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Aegfeitmrt.
Am 11. März dieses Jahres hat der Reichstag den Vertrag

des Deutschen Reichs mit der Neu -Guinca -Kompagnie betreffend die
Übernahme der Landeshoheit über das bisherige Schutzgebiet dieser
Gesellschaft durch die Reichsregierung genehmigt . Dadurch rückt die
Kolonie , die früher nur eine Domäne einiger Kapitalisten war uud
von diesen verwaltet wurde , in den Kreis allgemeineren Interessen
auf , das durch die Ereignisse der letzten Monate ohnehin mehr , als
gewöhnlich auf die ferne Inselwelt im westlichen Stillen Mcer gelenlt
ist . Die Einreihung der Karolinen , Mariancn und Palooinseln in
den deutschen Südseebesitz , der bisher mit den Marshallinseln im
Norden der Linie östlich vom 160 . Längengrade (östlich v. Gr .) und
dem Schutzgebiete der Neu -Guinea -Kompagnic westlich von diestm
und südlich vom Äquator ohne inneren Halt war , hat uns in der
Südsee eine große in sich geschlossene Interessensphäre geschaffen,
deren Teile sowohl , als ganz besonders ihre Einheit , als wirtschaft¬
liches Ganze , dem Vaterlande Marksteine auf dem Wege zu grosser,
weltpolitischer Entwicklung sein werden . Unter diesen Besitzungen
nehmen Neu -Guinea und der Bismarckarchipel nicht nur räumlich,
sondern auch wirtschaftlich die erste Stelle ein und sind zweifellos
berufen , die wesentlichsten Stützpunkte des Deutschtums im fernen
Südosten der Erde zu werden . Trotz dieser Bedeutung , die das
Schutzgebiet für unsere gesamte Kolonialpolitik hat , sind seine poli¬
tischen und wirtschaftlichen Verhältnisse nur einem sehr kleinen Krciie
von Interessenten bekannt . Die Kenntnis hiervon auch weiteren
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Schichten zugänglich zu machen , ist der Zweck dieses Buches , das

nach Umfang und Inhalt nur zu einer Unterrichtung allgemeiner

Natur dienen soll, wie sie jedem wünschenswert sein muß , der unsern

kolonialen Bestrebungen nicht fremd gegenü ber steht. Deshalb ist der

„historische" Ballast aus der Geschichte der Neu -Guinea -Kompagnie

größtenteils über Bord geworfen , dafür aber sind die Zustände in

den benachbarten englischen und holländischen Schutzgebieten zum Ver¬

gleich herangezogen und in einer Reihe von Tabellen ist zum ersten

Mal der Versuch gemacht, den Gang dcr wirtschaftlichen Entwicklung

der Kolonie ziffernmäßig zu veranschaulichen . Die Zusammenstellung

dieser Tabellen war nur möglich dank der liebenswürdigen Unter¬

stützung, die mir bei Beitreibung der Unterlagen sowohl Private , als

besonders die Firmen im Bismarckarchipel haben zu teil werden

lassen. Der deutschen Handels - und Plantagengesellschaft der Süd-

sceinseln in Hamburg sage ich hierfür auch an dieser Stelle meinen

ganz besondern Dank . Die dem Buche beigegebene Karte fußt auf

dcr ausgezeichneten Langhansschen Arbeit vom Jahre 1893 , ist aber

nach den neueren Forschungen bis ins laufende Jahr hinein ergänzt.

In drei Nebenkarten sind die Wirtschaftszentren des Schutzgebietes be¬

sonders berücksichtigt; auch die beigefügten Bilder sind unter dem

Gesichtspunkt ausgewählt , dem Leser einen Blick in das Wirtschafts¬

leben der Kolonie zu gestatten . Um dem Wißbegierigen die lang¬

weilige Mühe dcr Umschau nach der einschlägigen Literatur zu sparen,

ist ein umfangreiches Verzeichnis derselben angeschlossen ; hoffentlich

giebt dasselbe dem einen oder dem anderen Anregung zu eingehenderem

Studium der Papuainsel und ihrer Bewohner , deren seltsame Sitten

und Gebräuche nicht nur für den Ethnographen und Anthropologen,

sondern auch für den Nationalökonom und Wirtschaftshistoriker von

größtem Interesse sind.

Berlin im Juli 1899.
Dcr Verfasser.
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I Der politische <»no wirtschaftliche Werde¬
gang Neu -Guineas.

1. Z)ie Entwicklung Meu-Hnineas bis zum Jahre 1884.

Die Entdeckung Neu-Guineas danken wir , wie so viele der

wichtigsten Fortschritte in der geographischen Kenntnis unserer Erde,

der portugiesischen Nation . Nachdem schon im Jahre 1511 Antonio

de Abren und Francis Serrano die bis dahin ungekcmnten Küsten

der Südseeinselwelt flüchtig gesichtet hatten , ward fünfzehn Jahre spater

(1526 ) Jörge de Meneses auf einer Reise nach Ternate durch den

Nordwestmonsum gen Südosten verschlagen und entdeckte so zufällig

die gewaltige Insel , die heute den Namen Neu -Guinca trügt ; damals

wurde sie ihrem Entdecker zu Ehren Jsla de S . Jörge genannt . Der

Spanier Alvara de Saavcdra , der im Jahre 1528 die Nordküste vom

2. ° bis 5. ° südlicher Breite befuhr , gab der Insel den Namen Jsla

del oro , wohl mehr deshalb , weil die Sagen der Bewohner des

malaiischen Archipels von einem Goldland im fernen Osten kündeten,

als weil er selber je ein Körnchen deS güldenen Erzes auf den jung¬

fräulichen Gestaden der geheimnisvollen Insel gefunden hatte . Viel

charakteristischer war die Benennung , die im Jahre 1545 Jnigo de

Ortiz de Rete der neuentdeckten Königin der Südsee beilegte , indem

er sie wegen der Ähnlichkeit der Insulaner mit den Bewohnern von

Afrikanisch-Guinea „ Neu -Guinea " nannte . Diesen Namen hat die

Insel bis auf den heutigen Tag im Munde der Welt und der Wissen¬

schaft behalten , nur der nordöstliche Teil erfuhr im Jahre 1884 eine

abermalige Umtaufe , indem bei der Besitzergreifung dieses Gebietes

durch Deutschland dasselbe dem großen Kaiser zu Ehren „ Kaiser-

Blum . Ncu - Gnincli , ^



2 Entdeckungsfahrten im 17-m und

Wilhelmland " genannt wurde , während die im Osten der Hauptinsel
vorgelagerte größere Inselgruppe den Namen „ Bismarckarchipel " erhielt.

Außer den bereits erwähnten spanischen und Portugiesischen See¬
fahrern statteten im sechzehnten Jahrhundert noch verschiedene andere
spanische Schiffe den Gestaden des neuentdeckten Landes einen Besuch
ab , unter denen die des Grivalja 1537 , des Bernhard de la Torre,
der schon 1543 die Humboldtbai aufgefunden haben soll , und des
I . Ronqutllo 1580 —81 zu bemerken sind.

Die in denselben Zeitraum fallende Entdeckung der südlichen
Salomoinseln durch den Spanier Mendana (1567 ), der in den feuer¬
speienden Eilanden das Goldland Ophir des Königs Salomo ge¬
funden zu haben wähnte und sie deshalb nach dem weisen König der
Hebräer benannte , ließ zwar vermuten , daß das geheimnisvolle süd¬
liche Meer eine ganz gewaltige fremde Inselwelt beherberge , aber die
nähere Erforschung derselben wurde durch diese flüchtigen Streiffahrten
wenig gefördert , und die alten Chroniken beschränken sich entweder
auf bloße Erwähnung der angegebenen Entdeckungsfahrten oder er¬
zählen die unglaublichsten abenteuerlichen Wundermären.

Einen wesentlichen Fortschritt in der Kenntnis über die Gestalt
der gewaltigen Insel bedeutet die Entdeckung der Torresstraße , die
Australien von Neu -Guinea trennt und deren Auffindung somit einigen
Aufschluß über die Ausdehnung Neu -Guineas in südlicher und südwest¬
licher Richtung gab . Im Jahre 1606 sichtete der Spanier L. Vaez
de Torres zum ersten Mal die dem südlichsten Zipfel der Insel vor¬
gelagerten Louisiaden und steuerte von dort mit west- nordwestlichem
Kurs durch die nach ihm benannte Torresstraße . Zehn Jahre später
wurde von den Holländern Schouten und Lemaire auf dem Schooner
„de Eendracht " zum ersten Mal die Ostküste , in Sonderheit die jetzt
deutsche Südostküste , in ihrem nördlicheren Teil befahren und dabei
die Dampier - und Vulkaninsel entdeckt. Die Niederländer haben im
siebzehnten Jahrhundert noch eine Reihe von kühnen Seefahrern auf¬
zuweisen, die ihre Kiele zu den sagenumsponnenen Südseeinseln lenkten
Willem Jansz 1606, Carstens 1623 , Tasman 1643 , Gerrit Pool 1636,



18ten Jahrhundert.

Vinck 1663 , Keyts 1667 ), aber außer Bcartin de Vries , der im Jahre
1644 auf der Fahrt nach den Ladronen Neu -Hannover berührte , haben
sie alle wenig zur Erweiterung unserer Kenntnisse über Neu -Guinea
beigetragen . Erst im Jahre 1700 wurde durch den Holländer Dampier,
der fast die ganze jetzt deutsche Ostküste entlang segelte, festgestellt,
daß der Bismarckarchipel und Neu -Guinea durch eine breite Straße,
die nach ihm benannte Dampierstraße , getrennt seien. Da gleichzeitig
die Niederländer die Nord - und Westküste der Insel untersuchten,
waren bei Beginn des achtzehnten Jahrhunderts Lage und Ge¬
staltung Neu -Guineas in ihren groben Umrissen leidlich bekannt und
die späteren Forschungsreisen haben allmählich auch nähere Einzel¬
heiten über den Umriß der Insel gebracht - Da wir diesen Ent-
deckungs-Fahrten mehr ein historisches, als geographisches Interesse
entgegenbringen , so genügt es, die wichtigsten derselben während des
achtzehnten und der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts
summarisch aufzuzählen:
1705 Fahrt des holländischen Schiffes „ Geelvink " die Nord - und Ost-

kllste entlang und Auffindung der Geelvinkbai.
1767 Kapitän Carteret auf der „ Swallow " entdeckt die Duke of ;>>ork-

Gruppe , das heutige Neu -Lauenburg.
1768 Der Franzose de Bougainville entdeckt die nördlichen Salomo-

inseln.
1770 Der Weltumsegler Kapitän Cook berührt flüchtig die Küste von

Neu -Guinea.

1774 und 1790 Die Engländer Forrest und Mac Clucr machen
ethnographische Studien auf Neu - Guinea , dieser am Mae
Cluergolf , jener an der Bucht von Doreh.

1781 Maurelle auf den Admiralitätinseln.
1788 Shortland auf den Salomoinseln.
1791 Kapitän John Hunter auf der „ Waaksamheyd " im Bismarck¬

archipel.
1791 Die Engländer Edwards und Kapitän Bligh befahren auf der

„Bounty " die Westküste.
1'



4 Entdeckungsfahrten bis 1853.

1792 Der Franzose d'Entrecasteaux im Huongolf,
1795 entdeckt er die nach ihm benannten d'Entrecasteaux -Jnseln.
1799 Kapitän Flinders im Papuagolf an der Westküste.
1823 Die französische Corvette „ Coquille " unter Kapitänleutnant

L. S . Duperrey und
1827 die französische Corvette „ Astrolabe " unter Kapitänleutnant

Dumont d'Urville besuchen die Küste des jetzigen deutschen
Schutzgebietes . Von der letzteren Fahrt rühren die Namen
Astrolabebai und Insel d'Urville her.

1825 Duperrey vermißt die Neu -Lauenburggruppe.
1825/26 Die holländische Fregatte „ Dourga " unter Leutnant Kolff

an der Südwestküste.
1828 Am 24. August nehmen die Holländer Neu -Guinea westlich

vom 141° östlicher Länge von Greenwich in Besitz.
1828 Die holländische Corvette „ Trinton " in der Trintonbai und

am Outernatafluß.
1832 Die „ Siren " und
1835 die „Trinton " zum zweiten Mal an der Westküste.
1853 Die „ Postillion " entdeckt die Friedrich -Heinrich - Insel an der

Westküste.
Alle diese Entdeckungsreisen in den Gewässern Neu - Guineas

beschränkten sich jedoch auf eine mehr oder minder flüchtige Befahrung
der Küste, meist in gemessener Entfernung von den gischtumbraustcn
Gestaden , deren unbekannte Klippen und Untiefen man fürchtete.
Unter der Litteratur über Neu -Guinea aus dieser Zeit sind die Auf¬
zeichnungen und altertümlichen Abbildungen des Engländers Forrcst
zu erwähnen , die indes mehr historischen Reiz als praktische wissen¬
schaftliche Bedeutung haben , während wir die ersten glaubwürdigen
Nachrichten über die Eigentümlichkeiten des jetzigen deutschen Schutz¬
gebiets dem Franzosen d'Urville verdanken . In der letzten Hälfte
unseres Jahrhunderts ist die Erforschung Neu -Guineas in ein neues
Stadium getreten und heischt eine genauere Beschreibung , die über
den Plan dieses Buches hinausgehen würde . Die Nachrichten , die



Beginn wirtschaftlicher Unternehmungen. !'

über die ferne Südseeinsel nach Europa gelangten , regten den Forscher¬

geist an und lenkten die Aufmerksamkeit der Wissenschaft mehr und
mehr auch auf die entlegenen Antipodenküsten.

Gleichzeitig begann aber auch das Interesse wirtschaftlicher

Kreise rege zu werden . Die ersten, die das ferne Neu -Guiuca in den

Bereich spekulativer Berechnung zogen, waren die Holländer , die, wie

schon erwähnt , bereits im Jahre 1828 von der westlichen Hälfte der

Insel Besitz ergriffen und dann sogar mehrere Jahre — 1828 bis 1836 —

das Fort Dubus unterhielten , dessen Trümmer heute unter der alles

umschlingenden Tropenvegetation kaum mehr zu erkennen sind. Seit

die Garnison aus der Feste Dubus entfernt ward , hat die holländische

Regierung die Kolonie viele Jahrzehnte kaum beachtet , und erst in

den letzten Jahren hat sich wieder ein regeres Interesse eingestellt , da

der Tauschhandel Ternates und Bandas mit Neu -Guinea , dessen

Anfänge in die 5ver Jahre dieses Jahrhunderts zurückreichen, einen

größeren Umfang angenommen hat.
Weit intensiver haben die Deutschen und Engländer in den

letzten Jahrzehnten die wirtschaftliche Erschließung und Ausbeutung
Neu -Guineas und der um dieses gelagerten Inseln in Angriff ge¬

nommen . Nachdem seit dem Jahre 1872 häufig englische und

deutsche Kauffahrtei - und Kriegsschiffe den Bismarckarchipcl besucht

hatten , wurde die erste deutsche Ansiedlung im Jahre 1374 durch

das Hamburger Handelshaus Johann Cesar Godefroy und Sohn auf

der Insel Mioko in der Neu -Lauenburggruppe gegründet ; dieser

folgten alsbald Siedelungen der beiden Hamburger Häuser „Robertson

Hernsheim " , jetzt „ Hernsheim 6 Co." , und der „ deutschen

Handels - und Plantagengesellschaft der Südseeinseln ." Die . erstere

Firma hatte seit dem Jahre 187S eine Faktorei auf Makada , der

nördlichsten Insel der Neu - Lauenburggruppe , siedelte dann aber

nach der in der Nordostecke von Neu -Pommern gelegenen kleinen

Insel Matupi in der Blanche -Bai über , von wo aus sie im Laufe

der Jahre eine Menge von Händlerstationen an der Nordküste von

Neu - Pommern , Neu - Lauenburg und Neu - Mecklenburg und auf
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verschiedenen kleineren Inseln angelegt hat . Gleich der Firma Herns-
heim & Co. gründete auch die deutsche Südsee -Handels - und Plantagen¬
gesellschaft, die inzwischen die Faktorei der Firma Godefroy und die eines
Händlers Namens Farrel übernommen hatte , von ihrem Stammsitz
Mioko ausgehend eine Reihe von Handelsstationen , die im Wege des
Tauschhandels von den Eingeborenen Kopra , Trepang , Muscheln,
Perlschalen und dergl . mehr erstanden und so einen erklecklichen Über¬
schuß abwarfen ; hauptsächlich aber war es der Niederlassung der
Gesellschaft darum zu thun , auf den umliegenden Inseln Arbeiter
für ihre Plantagen in Samoa anzuwerben . Dies Geschäft besorgten
zu Beginn der achtziger Jahre die Werbeschiffe „ Tonga Tabu " und
„Ninafou " und wenn diese beiden deutschen Vertreter des gefü'rchteten
und verhaßten „Labourtro .de" auch nicht von jedem Vorwurf freizu¬
sprechen sind , so haben sie doch an den unmenschlichen Greuelthaten
ihrer englischen Kollegen keinen Teil . Auch sind die im Bismarck-
archipel zum Dienst in den Samoaplantagen angeworbenen Leute
nach drei Jahren wieder rechts - und ordnungsmäßig in ihre Heimat
zurückgebracht worden und nicht gleich ihren unglücklichen Leidensge¬
nossen in Queensland eines elenden Todes in der Fremde gestorben.
Im Jahre 1883 wurden nach „ Parkinson : Im Bismarckarchipel"
ungefähr 1500 Eingeborene des Bismarckarchipels nach Australien
und den Fidschi-Inseln entführt , nach Samoa gingen in demselben
Jahre etwa 700 Leute aus Neu -Pommern und Neu -Mecklenburg,
und noch immer finden sich alljährlich einige hundert Eingeborene
dieser Inseln bereit , sich in Samoa ein kleines Vermögen in Tuch-
und Eisenwaren zu verdienen . Hierin liegt gewiß der beste Beweis
dafür , daß die Behandlung der Leute keine schlechte sein kann.

Englische Werber sind nicht mehr zugelassen , seit auf Mioko im
Jahre 1884 die deutsche Flagge gehißt und die Anwerbung unter die
Aussicht humaner Beamten gestellt wurde.

Außer den beiden großen genannten Hamburger Häusern ver¬
suchten auch einige selbständige Händler ihr Glück ; unter ihnen ist
besonders zu erwähnen Friedrich Schulle in Nusa an der Nordkllste von
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Neu -Mecklenburg , wo im Jahre 1881 zehn recht einträgliche Händlcr-
stationen bestanden . Die an einsamem Strande auf sich selbst an¬
gewiesenen Händler haben in den ersten Jahren viel unter der Feind¬
schaft der Eingeborenen zu leiden gehabt ; teils waren diese durch das
schamlose Treiben der englischen ^ladonrtr ^clei-s" gegen jede Weißhaut
auf das grimmigste erbittert , teils gaben die Händler leider selbst
Veranlassung zu Zerwürfnissen , oft mit blutigem AuSgang . In iX'n
Jahren 1875 —80 sollen allein auf Neu -Britannicn nenn Morde an
weißen Händlern verübt sein, was in Anbetracht dcr geringen Gesamt¬
zahl von weißen Ansiedlern auf der Insel einen ganz erheblichen
Prozentsatz ausmacht . Dr . Finsch behauptet , in acht Monaten seien
in der Nähe seines Aufenthaltsortes in Neu -Britannicn fünf Weiße er¬
schlagen worden . Im Jahre 1881 wurden auf der Insel Utuan iu
der Neu -Lauenburggruppe der deutsche Reisende Kleinschmidt und seine
beiden Begleiter getötet . Selbstverständlich blieb eine Bestrafung der
Eingeborenen nicht aus . Abgesehen von den Fällen , in denen S - M.
Schiffe ahndend eingriffen , wie die „ Ariadnc " 1878 in Makada auf
Neu -Lauenburg wegen Nicderbrennung der Station , die „ Hyäne " im
Dezember 1882 bis Januar 1883 auf den Eremitcninseln uud im
Oktober 1884 in Likiliki auf Neu -Mecklenburg , verbanden sich die
weißen Ansiedler und Händler anläßlich solcher durch Eingeborene
verübten Blutthaten , unternahmen Strafziigc , bei denen die schlecht¬
bewaffneten Wilden unter dem Feuer der Gewehre erhebliche Verluste
erlitten und erreichten so allmählich die Beruhigung der unmittelbar
von Weißen bewohnten Landstriche . Die Beziehungen zwischen den
Europäern und den Eingeborenen sind seitdem immer bessere geworden;
indes sind blutige Zwischenfällc bis auf den heutigen Tag nicht ganz
zu vermeiden gewesen. Selbst die Missionare haben unter den Ihren
Märtyrer zu beklagen, die der Heimtücke der Kannibalen zum Opfer
fielen, und ein blutiger Rachekrieg im April des Jahres 1878 wurde
unter der Führung des Leiters der Wcsleyanischen Mission , des
Rev . Gcorge Brown , unternommen . Bemerkenswert ist übrigens,
daß die Eingeborenen dieser Südsceinseln , die damals noch vollkommen



8 Gründung der Ralunpflanzung,

der Menschenfresserei huldigten und derselben auch heute noch im
geheimen oder da, wo der Einfluß des Europäers nicht zur Geltung
kommt, fröhnen , niemals ihre Weißen Opfer verspeist haben.

In das Jahr 1883 fällt die Gründung der ersten Pflanzung
im Bismarckarchipel , der Mutterpflanzung unseres gesamten Südsee¬
schutzgebietes, das von dieser ersten Gründung den nachhaltigsten,
unmittelbaren Nutzen gezogen hat . Der Händler Thomas Farrel,
der sein ursprüngliches , auf Mioko gelegenes Besitztum an die
deutsche Südsee -Handels - und Plantagengesellschaft veräußert hatte,
legte in dem reizend gelegenen Ralun an der sonnigen Rundung der
Blanchebai den Grund zu der ersten Pflanzung , jetzt der größten
und erfolgreichsten Unternehmung im Bismarckarchipel . Farrel , der
keine Mühe scheute, wußte sogar in Amerika Propaganda für seine
Gründung zu machen und erwirkte sich selbst das amerikanische Bürger¬
recht, um vor den Ränken der Engländer -Australier gesichert zu sein.
Seinem unermüdlichen Eifer ist es zu danken, daß schon im Jahre
1885 zweihundertfünfzig Morgen Landes unter Kultur standen , auf
denen etwa hundertfünfzig Arbeiter beschäftigt wurden , während zu der¬
selben Zeit bereits sechzehn kleinere Handelsniederlassungen von der¬
selben Firma ins Leben gerufen waren , eine von ihnen auf der Insel
Buka im Salomoarchipel.

Diesen im großen und ganzen erfreulichen Bildern , die die
Geschichte des Bismarckarchipels einleiten , steht leider die traurige
Erinnerung an die unglücklichen Opfer der Marquis de Rays -Expedition
gegenüber , die in den Jahren 1879 —82 im fernen Süden der Erde
eine „ Nouvelle France " -Colonie libre de Port Breton gründen wollte.
Es ist bekannt , daß der geniale Schwindler vier Jahre lang der
Welt ein Gaukelspiel ohne Gleichen Vormimen konnte, und daß Hunderte
dem Lockruf des französischen Abenteurers folgten , um an den fieber¬
geschwängerten Gestaden der Südsee einen elenden Tod zu finden
oder doch nach Einbuße von Hab und Gut und Gesundheit auf
immer an fremde Scholle gebunden zu sein ; denn wenige haben
ihr schönes Frankreich wiedergesehen . Nur einer von den nach allen
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Windrichtungen , hauptsächlich nach Australien verschlagenen Bürgern

der Nouvelle France befindet sich heute noch an der Stätte des ehe¬

maligen kühnen Gaukelbaues ; als vierzehnjähriger Knabe ist er hinaus¬

gezogen, hat all das namenlose Elend seiner Leidensgenossen mit er¬

duldet und ward schließlich nach Matuvi verschlagen , wo er zunächst

Beschäftigung fand . Kraft eisernen Fleißes ist es ihm dann gelungen,

sich zum Besitzer einer ausgedehnten Pflanzung mühsam aufzuarbeiten
und an seinem Lebensabend nach harter Bahn von Not und Ent¬

behrung eiu bescheidenes Glück zu genießen, das er in seinen Jugcnd-

träumen gewiß schon am Schöpfe ersaßt zu haben wähnte , da er als

„Soldat " des Marquis de Rays ins gelobte Land zog. Der nieder¬

trächtige Anstifter dieses beispiellosen Schwindels fand seine Strafe,

eine milde Strafe ; unter dem Gestrüpp aber , das die Ansiedlung der

Nouvelle France längst überwuchert , kündet ein schlichtes Kreuz von

den „ Opfern der Kolonie Port Breton " ') .
Auf der Hauptinsel , dem eigentlichen Neu -Guinca , war in dieser

Zeit von deutscher Seite noch nichts unternommen worden . 1863

und 1873 waren die deutschen Forscher Bernstein und Meier vorüber¬

gehend in Holländisch -Neu -Guinea thätig gewesen und in den Jahren,

da Deutschland seine Einheit auf Welschlauds Fluren erkämpfte , baute

der Russe Miclucho Maclay als Vorläufer der kommenden deutschen

Ansiedler das erste Häuschen im Kaiser -Wilhelmland und zwar in

dem von ihm so getauften Constantinhafen an der Astrolabebai.

Indes begann man auch in Deutschland sich lebhaft für die um Neu-

Guinea gruppierten Südseeinseln zu interessieren , insbesondere erkannte

' ) Die erste Ansiedlung der Marquis de Rays -Expedition wurde 1379
in Liki-Liki, in der Südosteckc von Neu-Mecklenburg, gegründet , die zweite
bei Ccip-Breton , westlich vom Cap St . Georg ; Mitte März 1832 verließen
die Überlebenden Cap Breton und begaben sich nach Sydney , nachdem
Liki-Liki schon vorher aufgegeben war . — Eine genaue Schilderung des
ganzen Unternehmens giebt das Buch von ^ . Louiloviin , 1/g.vovtui -s 6u
?ort örston ot Lolonio liliro 6ir>e ^ ouvello Kranes ." ? gris , KliUli-ivg
Ors/kons.
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Bismarck mit seinem weitschauendcn Blick die Bedeutung des Archipels
für Deutschlands Machtentfaltung und aus der Denkschrift „ Deutsche
Interessen in der Südsee " , die im Jahre 1885 dem Reichstag vor¬
gelegt wurde , geht klar hervor , daß die Regierung den ersten Ansporn
zu der Erwerbung unseres Slldseeschutzgebietes schon Anfang der
achtziger Jahre „unter der Hand " gegeben hat , wenn sie auch eine
im Jahre 1880 von deutschen Kaufleuten eingereichte Bittschrift um
staatliche Unterstützung bei der Erwerbung von Land auf den
Südseeinseln , angesichts der sür koloniale Bestrebungen verständnis¬
losen Rcichstagsmehrheit , abschlägig bescheiden mußte.

In England war man thätiger . Die während des sechsten
und siebenten Jahrzehnts unseres Jahrhunderts im südwestlichen Teil
von Neu -Guinca gemachten Entdeckungsreisen hatten die Aufmerksam¬
keit weiterer Kreise in Australien und England auf sich gezogen.
Vor allen brachte man in Queensland dem benachbarten Eiland ein
reges Interesse entgegen und rüstete von dort verschiedene wirtschaft¬
liche Expeditionen aus , die zwar nicht die erträumten Goldfelder auf¬
fanden , aber dennoch die Annerionsgelüste der Australier , die von
der Presse eifrig geschürt wurden , so erstarken ließen , daß trotz der ab¬
lehnenden Haltung des Auswärtigen Amtes in London am 4 . April
1883 Herr Ehester, der Resident der Thursday -Jnseln , für die Kolonie
Queensland von Nen -Guineas Südwesttuste Besitz ergriff . Das war
aber den Hitzköpfen in Sydney nicht genug , man wollte in einer
„Internationalen Konferenz" völkerrechtlich festlegen, daß die westliche
Südsee überhaupt kraft Naturgesetzes der britischen Nation gehöre.
Bei der ablehnenden Stellung , die der deutsche Reichstag gegen alle
Kolonialplänc einnahm , wäre diese Heißspornpolitik uns leicht gefähr¬
lich geworden , wenn nicht die englischen Staatsmänner daheim
Wichtigeres zu thun gehabt hätten , als ihren australischen Kollegen
nachzujagen,- indes auch in London gewann der Südseeaneignungs-
plan allmählich Boden . Dies zeigte sich zunächst dadurch , daß am
6. November 1884 zu Port Moresby der Kommodore Erskine mit
der „ Espieglc" feierlich die Schutzherrrschaft der Königin von England
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über das jüngst von der Kolonie Quccnsland erworbene Gebiet er¬

klärte . Alsbald erschien in der Person des Sir Peter Scratchlcy

ein englischer Reichskommissar , dem nach seinem jähen Tode im Jahre

1885 der Hon . John Douglas folgte.

Die Verhältnisse drängten demnach im Jahre 1884 zu einer

Verständigung zwischen England und Deutschland . Letzteres sah sich

zunächst gezwungen , im BiSmarckarchipel den englischen Ränken ein

Ende zu machen, die, wie schon angedeutet , die Arbcitcranwcrbnng

in der lästigsten Weise beeinträchtigten . Dein thatkräftigen Ein¬

greifen des Fürsten Bismarck ist es zu danken, daß dem englischen

Einfluß in Neu -Britannien und Ncu -Lauenburg ein Riegel vor¬

geschoben wurde , indem Deutschland die Schutzhcrrschast über die

Inseln übernahm - Schon zu Beginn des JahreS 1884 erschien ein

Kaiserlicher Kommissar (v. Oertzen ) in Mioko und am 3. November

wurde zuerst in Matuvi , am folgenden Tage auch in Mioko durch

die deutschen Kriegsschiffe „Elisabeth " und „ Hyäne " die deutsche Flagge

gehißt ' ). Die Verhandlungen mit England über die Jntcressen-

abgrenzung auf der Hauvtinsel gingen nicht so schnell von statten,

indes wurde durch die am 12. November in Fricdrich -Wilhclmhafm

und am 27 . November in Finichhafcn erfolgten Flaggenhissungen

auch über den nordöstlichen Teil Neu -Guineas das deutsche Schutzrecht

erklärt . Die endgültigen Grenzlinien zwischen dem deutschen und

britischen Gebiet wurden erst im Laufe des Jahres 1885 festgestellt.

Danach har die Trennungslinie , vorbehaltlich künftiger Änderungen,

die sich nach den natürlichen Grenzen (Wasserscheide) ergeben , fvlgcn-

') Schon im Dezember 1878 hatte S . M, S . „Ariadnc " in Miolo
und Makada die deutsche Flagge gehißt , indes hatte dieser Akt keine
offizielle Bestätigung gefunden ; am 19. August 1884 dagegen wurde das
Kaiserliche Kommissariat in Mioko telegraphisch angewiesen, offizielle Besitz¬
ergreifungen vorzunehmen und zu diesem ZweckeS . M. S . „Elisabeth ",
„Hyäne", „Marie " und „Albatros " in die dortigen Gewässer beordert.

Auf den Snlomoiuseln fand die Flnggenhissung durch S . M. S.
„Adler " erst am 28.- 30. Oktober 1386 statt.
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den Verlauf : vom Mitrafelsen an der Ostküste auf dem 8 .° südlicher
Breite folgt die Grenze diesem Breitengrade bis zum 147 -sten Meri¬
dian östlicher Länge von Greenwich , wendet sich dann gegen Nord¬
westen und verläuft in gerader Linie bis zum Schnittpunkt des sechsten
südlichen Parallelkreises mit dem 144-sten Grade östlicher Länge ; von
da nimmt die Grenzlinie eine noch westlichere Richtung , bis sie unter
dem fünften südlichen Breitengrade den 141-sten Meridian schneidet,
welcher bekanntlich schon seit dem Jahre 1828 die östliche Grenze des
holländischen Schutzgebietes bildet . Die größte Insel der Erde ist
somit in drei sehr ungleiche Gebiete aufgeteilt : die ganze westliche
Hälfte 48,6 °/° gehört den Niederlanden , während die östliche ihrerseits
wiederum annähernd halbiert ist, sodaß England den Südosten 28,3 °/»,
Deutschland den Nordosten 23,1 °/», inne hat . Eine Regelung der
Grenzverhältnisse nach den praktischen örtlichen Bedürfnissen steht
noch aus , da leider deutscherseits noch nichts für die Feststellung der
Verhältnisse an der britisch-deutschen Grenze geschehen ist . Von den
englischen Behörden , vor allen dem bisherigen Gouverneur von
Britisch Neu -Guinea , wird auf Grund seiner eigenen Kenntnis des
Grenzgebietes dringend eine praktische Regelung gefordert , da die
Interessen der beiden Nationen , wie später noch zu zeigen sein wird,
gerade in einzelnen Bezirken der einstweilen nur papiernen
Scheidelinie aufeinanderstoßen . Zwischen England und den Nieder¬
landen sind am 20 . Juli 1895 genauere Abmachungen betreffs der
Grenze getroffen worden ; dieselbe wird an der Küste durch den
Bensbachfluß (141° 1' 47" ö. L. von Greenwich ) gebildet , folgt dann
dem angegebenen Meridian , bis dieser den Flyflusz trifft . Dieser, der
einen großen Bogen gen Westen macht, ist alsdann Grenzlinie , bis
er den 141-sten Längengrad schneidet, und von da an folgt die Grenze
wiederum dem Meridian . Die Schiffahrt auf dem Flyfluß ist für
beide vertragschließende Mächte frei , mit einziger Ausnahme von
Kriegsmaterialtransporten . Den Engländern sind außer dem südwest¬
lichen Teil der Hauptinsel noch sämtliche zwischen dem achten und
zwölften Breitengrade südlich vom Äquator und dem 141 .° und 155 .°
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östlicher Länge gelegenen Eilande zuerkannt worden , darunter die

Gruppen der Louisiaden , der Entrekasteaux , Woodlarks und Trobriands,

Deutschland erhielt außer Kaiser -Wilhelmland und dem Bismarck-

archipel , bestehend aus den Inseln Neu -Pommern (früher : Neu-

Britannien ), Neu -Mecklenburg (früher : Neu -Jrland ), der Neu -Lauen-

burggruppe (früher : Duke of Aork ) und Ncu -Hannovcr noch die

drei nördlichen Salomoinseln : Bougaiuville mit der kleinen Insel

Buka an der Nordspitze , Choiscul und Jsabel . Unter der Menge klei¬

nerer Inseln und Inselgruppen,die zwischen dem 141 .° und 1ö0.° östlicher

Länge südlich vom Äquator bis zum achten Parallelkrcis den erwähn¬

ten größeren Landkomplcren vorgelagert sind oder zwischen ihnen

liegen , verdienen außer den Admiralitätinscln (147 ° : 2°) ' ) noch beson¬

dere Erwähnung : die Mattyinsel (143 ° : 1,/ ), die Schachbrcttinscln

oder Echiquiers (144° : I,z), die Eremiten (145 : 1, )̂, die Anachorctcn

(145,, ° : 0,/ ), die Purdyinseln (146 ° : 2„ °), die französischen Inseln

(149 " : ö°), die Forestier -Jnseln (149,/ : 4,5 ), die Insel St . Mathias

(149, .-. : 1,/ ), die der Nordostküste Neu -Mccklenburgs vorgelagerten

Fischer- und Gardner -Jnscln (152° : 3°) und weiter im Osten nördlich

der deutschen Salomoinseln , die Gruppen der Sir Charles - oder

Nissan - (154 ° : 4,/ ), der Carteret - (155,/ : 4,/ ), der Mortlock - (157 : 5°),

der Tasman - (159,/ : 4,/ ) und der Lord Howe -Jnseln , eines breiten

Korallengürtels zwischen dem 159-sten und 100-sten Längengrade

südlich vom fünften Parallelkreis . Im Süden der Insel Bougain-

ville liegen die Shortlandinscln . Die sämtlichen aufgeführten Insel¬

gruppen , zu denen noch eine Menge weniger bekannter hinzukommen,

liegen , wie die beigefügten Zahlen erkennen lassen, in breitem Gürtel

südlich des Äquators zwischen den .Hauptgruppen der deutschen Inter¬

essensphäre, jedoch alle in gemessener Entfernung von diesen und sind

oft erst nach tagelanger Fahrt von den leitenden Stationen aus zu

' ) Die in Klammern beigefügten Zahlen bezeichnen die ungefähre

(mittlere) geographische Lage der angeführten Inseln und zwar die größere

die geographische Länge östlich von Grccnivich, die kleinere die südliche
Breite.



1^ Verwaltungs - und Verkehrsschwierigkeiten.

erreichen. Es ist demnach leicht, sich ein Bild von der weiten Aus¬
dehnung des Gesamtgebiets zu machen, das sich von Westen nach
Osten über mehr als zwanzig Längengrade oder dreihundert deutsche
Meilen und in nord -südlicher Richtung über acht Parallelkreise oder
hundertundzwanzig deutsche Meilen erstreckt. Die Ländermasse nimmt
freilich nur einen kleinen Teil dieses Gesamtareals ein, im ganzen
251,000 «Km. oder etwas mehr als die Hälfte des deutschen Reichs;
es ist aber nötig , sich auch eine Vorstellung von den Maßen des
gesamten Stückes der Erdoberfläche zu machen, auf das diese Land¬
masse sehr ungleich verteilt ist, weil man nur dann imstande ist, die
Weitläufigkeit der Verwaltung und des Verkehrs innerhalb des deut¬
schen Schutzgebietes zu begreifen . Als Maß dieser durch die weit¬
verzweigte Ausdehnung hervorgerufenen Schwierigkeiten dient am
besten die Entfernung der beiden Hauptstationen Stephansort in
Kaiser-Wilhelmland und Herbertshöh im Bismarckarchipel von ein¬
ander , die selbst der Postdampfer nur in frühestens zwei Tagen zurück¬
legen kann ; da dieser nur alle acht Wochen das Schutzgebiet besucht,
oft aber sonst keine Möglichkeit besteht, zwischen den beiden Haupt¬
stationen eine Verbindung herzustellen , so kann es leicht geschehen
und ist unglücklicher Weise wiederholt vorgekommen , daß selbst der
notwendigste Dienstverkehr zwei Monate unterbrochen ist. Da der'
Telegraph seinen Weg noch nicht bis zu den Fluten der Südsee
gefunden hat, vermag man aus den angegebenen kurzen Notizen zu
ersehen, wie unendlich schwieriger der Verkehr nach unserer Südsee¬
kolonie und die Oberleitung derselben von der Heimat aus und auch
Verwaltung und Verkehr innerhalb des Schutzgebiets sich gestalten
etwa im Vergleich zu den Verhältnissen unserer afrikanischen Kolonien.

Die Verhandlungen mit England über die Abgrenzung der
beiderseitigen Interessensphären im westlichen Teil der Südsee fanden
ihren endgiltigen Abschluß erst durch die Berliner Deklaration vom
6. April 1886 . Inzwischen war aber die Entwicklung der Verhält¬
nisse innerhalb des durch die Flaggenhissung vom 27 . November
1384 in Finschhafen unter deutsches Protektorat gestellten Teils von
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Neu - Guinea rüstig fortgeschritten . Wenn auch das Verdienst der

rechtzeitigen Wahrung der deutschen Interessen in der Südsec dem

Fürsten Bismarck gebührt , so schuldet Deutschland den Dank für die

praktische Ausführung der von der Regierung ausgegangenen An¬

regung doch den Kaufleuten , die sich im Jahre 1884 zusammen¬

thaten , um „ in der Südsee von politisch noch freiem Lande zu besetzen,

was eben noch möglich war, " wodurch dieselben zweifellos dem

Vaterland einen großen Dienst erwiesen , ES ist ja allgemein

bekannt , wie wenig die Regierung in ihren weiterschauenden kolonialen

Plänen , in den achtziger Jahren von der durch engherzige , philiströse

Geister beherrschten Volksvertretung unterstützt wurde , und es ließ

sich daher nicht vermeiden , den Kaufleuten , die sich inzwischen unter

dem Namen „ Neu -Guinea -Kompagnie " zu einem engeren Verbände

zusammengeschlossen hatten , auch die Verwaltung der neuen Kolonie

zu übertragen . ES geschah dies am 17 . Mai 1885 , an welchem

Tage der Neu -Guinea -Kompagnie ein Kaiserlicher Schutzbrief zwecks

Ausübung der Landeshoheit in Kaiser -Wilhelmland und dem Bis-

marckarchipel verliehen wurde ; am 13 . Dezember 1886 ward die

Verwaltungsthätigkeit der Neu -Guiuea -Kompaguie auch auf die

deutschen Salomoinseln ausgedehnt.
Während sich dies in der Heimat abspielte , wurde die nur

durch Berichte fremder Seefahrer uud ganz oberflächlich bekannte

Küste von Kaiser -Wilhelmland durch den Kapitän Dallmann und

Dr . Otto Finsch etwas genauer untersucht . Auf dem in Sydney

gekauften Dampfer „ Samoa " unternahmen die beiden genannten

Herren in der Zeit vom 10. Oktober 1884 bis zum 28 . Mai 1885

fünf Fahrten der Nordostkllste entlang und entdeckten einige Häfen,

darunter den Friedrich -Wilhelmhafen am 12 . Oktober 1884 und den

Finschhafen am 23 . November desselben Jahres ; an letzterem wurde

einige Monate später die erste Ansiedlung der Neu -Guinea -Kompagnie

angelegt . Das wichtige Ergebnis dieser Samoafahrten bestand darin,

daß der Schleier über die Umgrenzung der geheimnisvollen BcrgcSinsel

einigermaßen gelüftet wurde , indem man sich nunmehr wenigstens
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ungefähr ein Bild von der Küstenbildung machen konnte ; irgend
welche Vermessungen konnten bei der Kürze derZeit natürlich nicht vorge¬
nommen werden und aus demselben Grunde haben die in den

„Samoafahrten " des Dr . Otto Finsch sLeipzig, Ferd . Hirt Sohn
1888Z veröffentlichen Schilderungen über den Charakter des Landes,
des Klimas und der Bewohner auch nur den Wert belletristisch
wiedergegebener Reiseeindrücke, wie sie die Erinnerung an flüchtig
vorbeieilende Bilder und ein bischen Phantasie zusammenreimen.

In neuerer Zeit sind die „ Samoafahrten " durch weit bessere
und eingehendere Schilderungen abgelöst worden . Wer sich für ethno¬
logische, ethnographische und anthropologische Einzelheiten interessiert,
findet bei „ Parkinson : Im Bismarckarchipel , Leipzig : Brockhaus 1837"
eine Menge über die Eigenarten der Neu -Pommern . Neuerdings
hat der Kaiserliche Richter vi -. Hahl seine mit liebevoller Sorgfalt
angestellten Studien über die Umwohner der Blanchebai in den
„Nachrichten über Kaiser-Wilhelmland " Jahrgang 1897 niedergelegt.
In demselben Heft finden sich die Aufzeichnungen des Missionars
Vetter (Simbang ) aus der Gegend um Finschhafen , die bei der
Mannigfaltigkeit der Papuabräuche in den einzelnen Distrikten , ja in
den einzelnen Dörfern zwar keine typische Bedeutung haben , immer¬
hin aber einen anschaulichen Einblick in das Leben und Treiben
der Südseeinsulaner gewähren . Erst in den letzten Wochen sind
zwei umfangreiche Werke über Neu - Guinea erschienen : das
eine aus der Feder des Grafen Joachim Pfeil : „ Studien und Beo¬
bachtungen aus der Südsee " , bei Friedr . Vieweg und Sohn in Braun-
schwcig, und das andere unter Mitarbeit von Professor I) r . von
Dankelmann , Professor Dr . von Luschan . . . . herausgegeben von
Maximilian Krieger , bei Alfred Schall in Berlin . Unter der zahl¬
reichen englischen Litteratur über die Papua ist außer den in den

-mnu-ü rsvorts der Verwaltung von Britisch -Neu -Guinea enthaltenen
Reiseberichten „ Thomson , British New Guinea , London 1892 " und
„Sir William Mne Gregor , British New Guinea , Country and People " ,
Bortrag gehalten in der Königlichen geographischen Gesellschaft zu
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London 1897 , ganz besonders zu empfehlen . Im übrigen sei auf das

diesem Buche beigefügte Litteraturverzeichnis verwiesen . „ Von den Sitten

und Gebräuchen der Eingeborenen ein vollständiges Bild zu entwerfen " ,

sagt Parkinson in seinem vorhin erwähnten Buche, „ wäre eine schwer zu

lösende Aufgabe , da in jedem Distrikt , ja in jeder Dorsschaft eigene

Gewohnheiten herrschend sind ." Es liegt daher gänzlich außerhalb des

Rahmens dieser Abhandlung , auch nur den Versuch einer eingehenden

Schilderung unserer schwarzen Mitbürger in der Südsee und ihrer

Gebräuche zu machen ; zur allgemeinen Unterrichtung dürfte indes

eine kurze Sammel -Aufzählung der wesentlichen Eigentümlichkeiten

der Bewohner von Kaiser -Wilhelmland und dem Bismarckarchipel am

Platze sein, soweit die Beurteilung wirtschaftlicher Fragen damit im

Zusammenhang steht.
Deutsch -Neu -Guinea , der Bismarckarchivel und die Menge der

diesem Schutzgebiet zugerechneten Inseln und Inselgruppen sind im

wesentlichen von Melanesiern bevölkert , jener Rasse , die von den

Molukken bis nach Neu -Kaledonien bei sanftgeschwungenem Bogen in

der Hauptrichtung Westnordwest -Ostsüdost die kleineren und größeren

Länderkomplexe im Nordosten Australiens inne hat . Indes findet

man unter den Bewohnern dieses gewaltigen melanesischen Jnsel-

gürtels so viele verschiedenartige Abweichungen , daß in den einzelnen

Bezirken eine Mischung mit andern angrenzenden Nassen unverkenn¬

bar ist. In Kaiser -Wilhelmland sind deutliche Spuren malaiischen

Blutes vorhanden , die fast bis zur Astrolabe -Bai hinreichen . Den

schönsten Schlag reiner Papua -Rasse trifft man um den Huongolf im

südlichen Teil des deutschen Schutzgebietes , und es ist wahrlich eine

Lust, einen Namala (Krieger an der Küste des Huongolfes ) anzu¬

schauen. Die Papua des Huongolfes sind durchweg von mittlerem

Wüchse, man trifft indes verhältnismäßig viele, deren Höhe über den

Durchschnitt hinausgeht ; ihre Hautfarbe ist dunkelbraun , doch giebt

der häufige Gebrauch von rotem Thon zur Bemalung des Körpers

und Färbung des Haares dem Körper einen rötlichen Schimmer , der

fast Erinnerungen an die echten Rothäute der Prärie wachruft;

Blum , Ncu-Guinca . 2
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besondere Erwähnung verdient noch das zahlreiche Vorkommen der
Adlernase und das schöne schwarze Auge dieser Söhne der Wildnis.

In den nördlicher gelegenen Zonen Kaiser - Wilhelmlands ist
dieses kraftstrotzende, männlich schöne Urbild der Papuarasse weit
seltener zu finden ; im ganzen sind die Tamuls der Astrolabe -Ebene
und auch die in dem Friedrich -Wilhelmhafener und Berlinhafener
Bezirk von gedrungener Körpergestalt und entbehren der Regelmäßig¬
keit und Ebenheit der Formen , durch die der Namala unser Auge
entzückt. Die in den unwirtlichen Bergen und Schluchten der ge¬
waltigen Insel hausenden Stämme sind dem Europäer noch so gut
wie unbekannt ; nur äußerst selten sind bislang die Bergbewohner
des Landes mit den Weißen an der Küste in Berührung getreten;
es sind scheue und kümmerliche Gesellen , deren gedrungene und meist
schlecht genährte Gestalten eher Mitleid als Schrecken erregen . Zwischen
den Bewohnern der Berge und den Küstenvölkern besteht seit alten
Zeiten eine grimmige Feindschaft , und die blutigen Fehden haben nur
dort etwas nachgelassen, wo die unmittelbare Nähe der Europäer die
Tamuls einigermaßen in Schach hält . In gleicher Weise setzt die
Ansiedlung des Weißen der Menschenfresserei einen Damm entgegen,
die sonst den Glanzpunkt der Siegesmahle bildete ; jedoch macht sich
dieser wohlthuende Einfluß nur an den wenigen von Missionaren
oder Ansiedlern besetzten Küstenstrichen fühlbar , und so mancher alte
Herr unter der schwarzen Brüt hegt bis zu seinem letzten Atemzuge
den tiefsten Groll gegen den Weißen , nur weil dieser ihm den Genuß
seiner Lieblings speise, an die sich die süßesten Erinnerungen seines
Lebens knüpfen, unmöglich macht oder doch erschwert ; übrigens ist bei
der geringen Ausdehnung europäischen Einflusses die Anthropophagie
nach wie vor in schönster Blüte , sobald der Weiße den Rücken
gekehrt hat.

Der Tamul Neu -Guineas gehört zu der weitverzweigten Klasse
von Menschen, die mit einem Minimum von Arbeit auskommen
können. Seine Lieblingsbeschäftigung besteht darin , im Sande des
Ufers zu lagern , dem Brausen des Meeres zu lauschen und bedächtig
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den Rauch der nimmer erlöschenden Pfeife durch Nase, Ohren und
Lungen zu ziehen. Nach Vollbringung dieses anstrengenden Tage¬
werkes richtet er mit großer Bedächtigkeit sein Hauptmahl und ruht
dann auf der Matte in der Hütte oder vor derselben von des Tages
Last und Mühe ; in den Nächten aber , da der Mond in seiner
geisterhaften Pracht durch die Palmen scheint und diese ihre gigantischen
Schatten über die fahle Erde werfen , verlegt der Tamul seine müh¬
selige Beschäftigung in die Zeit vom Abend zum Morgen und widmet
den Tag der wohlverdienten Ruhe . Diesen glücklichen Söhnen der
Tropensonne spendet die allgütige Natur des Leibes und Lebens
Notdurft , ohne den Tribut an Arbeit und Anstrengung zu fordern , den
sie ihren weniger bevorzugten Kindern unserer Zonen gebieterisch ab¬
verlangt ; die geringe Pflege , die die Taro -, Jam - und Bananen-
Pflanzungen erfordern , liegt den Weibern ob, denen überhaupt die
Mühen des Lebens aufgebürdet sind, während der Mann höchstens
einmal gelegentlich zum Fischeschießen auszieht , welchen Sport indes
in der Regel die männlichen Kinder und halbwüchsigen Burschen
betreiben . Schnitzen von Bogen und Pfeilen , dann und wann einmal
Ausbesserungen an der Hütte oder dem Kanu sind die schwersten
Arbeiten , die der echte Tamul verrichtet . Dieses Herrcnleben findet nicht
einmal Unterbrechungen durch die Jagd oder durch kriegerische Spiele
und Übungen , nur die Namala machen in dieser letzten Hinsicht eine
Ausnahme , insofern Jagd und mehr noch Krieg ihre Lieblings¬
beschäftigungen sind. Eins ist imstande , den Tamul aus seiner
lethargischen Ruhe aufzustöbern : die Tanzfesic , die stets zum Voll¬
mond , aber auch sonst so oft als möglich stattfinden ; denn ein Haupt¬
grundsatz des Neu -Guinea -Papua ist der, daß man die Feste feiern
solle, wie und so oft sie fallen . Ein sinA- sinx ist imstande , den
Tamul zu einem Marsch von mehreren Tagereisen aufzurappeln , wohl
nicht so sehr des Tanzvergnügens halber , als vielmehr wegen des
ungeheuren Schmauses , den ein solches im Gefolge hat . Von dieser
allgemeinen Vorliebe für das äoles kar nients machen nur wenige
Stämme oder Bezirke eine Ausnahme und zwar meist solche, die
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auf den der langgestreckten Küste vorgelagerten Inseln wohnen und
infolge der Beschränktheit des Raumes gezwungen sind, sich von den
Uferdörfern LebcnSmittel zu verschaffen; die Not ist ihre Erzieherin
und Lchrmeisterin gewesen und hat sie im Laufe der Zeit zu Inhabern
einer gewissen geistigen und geschäftlichen Vorherrschaft gemacht . In
dem nördlichen Bogen der Astrolabebai liegt ein kleines Eiland Bili-
Bili , dessen Bewohner die Dörfer weit in der Runde mit Thon¬
gefäßen versorgen und infolge ihrer Handelsfahrten nach den Küsten-
bezirkcn vorzügliche Schiffsbaumeister geworden sind, wie sie sich über¬
haupt durch große Handfertigkeit auszeichnen . Ähnlich finden wir im
Nordosten des Huon -Golfes auf den Tami -Jnseln und in der nörd¬
lichen Zone des deutschen Teils von Neu -Guinea auf Tamara im
Berlinhafen ein Völkchen, das regen Handel treibt und eine ent¬
schiedene Überlegenheit über die trägen Gesellen der Küstendörfer zeigt.

In den nördlichen Küstenbezirken von Kaiser -Wilhelm - Land
macht sich außerdem der Einfluß malaiischer Kultur geltend . Im
Bezirk Berlinhafen findet man auf Schritt und Tritt Spuren
malaiischer Händler ; eine Menge Eingeborener an jenem Küstenstrich
nnd auf den vorgelagerten Inseln ist imstande , malaiisch zu rade¬
brechen und fördert so die Verständigung mit den Weißen , die dort
Handel treiben . Am auffallendsten und segensreichsten macht sich der
Einfluß der malaiischen Händler auf zwei Eilanden geltend , die etwa
100 englische Meilen südlich von Berlinhafen , nicht weit von der
größeren Insel d'Urville entfernt liegen ; auf manchen Karten findet
man dort die Namen Guilbcrt - und Bertrand -Jnsel , die auf franzö¬
sische Seefahrer zurückzuführen sind. Die Eingeborenen nennen ihre
kostbaren Eilande Tarawa ! und Balies und unter diesen Namen sind
sie weit und breit bekannt , weiter denn sonst irgend ein Bezirk in
icnm Zonen sich einer allgemeinen Berühmtheit erfreut . Man glaubt
sich auS Neu - Guinea heraus versetzt, wenn man durch die weiten
saubcrgcpflcgten Plantagen oder durch die Gassen ihrer Dörfer wandelt.
Die Hütten , eher Häuschen zu nennen , sind so dauerhaft und geschmack¬
voll gebaut und gruppiert , eine solche Reinlichkeit und Ordnung herrscht
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m jedem Winkel , eine solch unermüdliche Geschäftigkeit läßt Weiblein
und Männlein nimmer ruhen , daß es schwer fällt , zu glaube »,
man wandele unter Angehörigen derselben Rasse, die man sonst nur
als Urbild der Trägheit kennen gelernt hat . Und wenn man nach
den Ursachen dieses Wunders forscht, so erfährt man , daß seit langen,
langen Zeiten Malaien auf diesen Inseln gesessen haben , deren üppiges
Wachstum und deren Reichtum an Kokosnußpalmen die Gewinnsucht
der Orang - Malaien anzogen . Der langjährige rege Verkehr mit den
geschäftigen Sunda - Insulanern hat die an und für sich nicht un-
intelligenten Bewohner der beiden Eilande gelehrt , den Wert der
Arbeit zu erkennen und diese zu üben , ein glänzender Beweis dafür,
daß selbst der wirklich auf einer sehr niedrigen Kulturstufe stehende
Papua Neu - Guineas unter gewissen Umständen der Bildung uicht
unfähig ist.

Ganz besonders erregt der Umstand unser Interesse , daß die
kulturelle Entwicklung der beiden Inseln und ihrer Bewohner
die Bildung einer Staatsform gezeitigt hat , eine Einrichtung , die
wir sonst leider vergebens in Neu - Guinea suchen. Während sonst
überall das individualistische Prinzip der gänzlichen Freiheit und Un¬
abhängigkeit des Einzelwesens auf das Entschiedenste ausgeprägt ist
und nicht einmal die Ältesten des Dorfes oder die Häupter der
Familien einen maßgebenden Einfluß haben , besitzt Tarawai in der
Person des ehrwürdigen Massoi einen Häuptling , dem nicht nur seine
Stammesgenossen , sondern auch viele Dörfer weit in der Runde
gehorsam sind. Er ist ein sehr wohlhabender alter Herr , der seinen
Einfluß wohl im Grunde seinem Reichthum verdankt , so daß man
hier ein glänzendes Beispiel hat , wie sich beim Naturvolk allmählich
der Begriff einer Obrigkeit entwickelt und wodurch diese begründet ist:
„Besitz" ist der dunkle Faden , an dem man bis in die Höhleu der
Urmenschen sich hinabwinden kann ; in unsern Breiten und Zeiten ist
der Faden aus Gold gewirkt , in Neu -Guiuea genügt noch die Faser
der Kokosnuß.

Wie schon mehrmals angedeutet , steht der Papua Nen -Guineas
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auf einer äußerst niedrigen Stufe der Gesittung und erinnert in
vielem an den Australneger , dessen niederer Kulturzustand wohl haupt¬
sächlich die Ursache gewesen ist, daß er sich dem vordringenden Ein¬
fluß des Europäers nicht hat anpassen können und deshalb größten¬
teils elend zu Grunde ging.

Wenn man ein Volk nach der Höhe seines religiösen Begriff-
vcrmögens beurteilen darf , müßte man mit dem Tamul Kaiser-
Wilhelm -Lands geradezu Mitleid haben ; eine eigentliche religiöse Vor¬
stellung geht ihm gänzlich ab ; seine „ Religion " besteht in der Furcht
vor einer Reihe von bösen Geistern (taioboran ), deren Zorn er durch
Opfergaben an Erdfrüchten oder manchmal auch an Schweine - oder
Hundefleisch zu beschwichtigen wähnt ; mit diesem Geisteraberglauben
ist bei vielen Stämmen ein Ahnenkultus eng verknüpft , der mitunter
zu den abscheulichsten Zeremonien Veranlassung giebt , deren Anblick
ziemlich starke Nerven erfordert . Der Geist der Verstorbenen , deren
sterbliche Hülle die verschiedenartigste Bestattung erfährt , teils in der
See , teils in der Erde , manchmal auch in der Hütte , weilt nach der
Vorstellung des Tamuls noch mitten unter seinem Volke und setzt sich
mitunter in noch lebenden Stammes -Angehörigen fest, die dann unter
den Quälereien des Abgeschiedenen zu leiden haben . Gelegentlich
findet dann eine Geister - Austreibung statt , die mit ihrem Geschrei
und Gejohle und ihren in die Luft geführten Hieben etwas ungemein
Komisches an sich hat . Eine sehr bedeutsame Rolle im Leben und
Denken des Tamuls spielt der Mond mit seinen wechselnden Phasen,
die ihm die einzige Grundlage zur Bestimmung der Zeit bieten . Es
ist erstaunlich , wie vorzüglich sein Gedächtnis sich gewöhnt hat , den
Mond als Lenker der Zeit , Bringer der Jahreszeiten u . dgl . m. zu
studieren und nach ihm so manche Lebensgewohnheiten einzurichten;
so kann es auch nicht Wunder nehmen , daß in ihrer Sprache und
Sprechweise der bleiche Trabant der Erde zum Überfluß wiederkehrt.
Ob der Mond mit ihren religiösen Vorstellungen in Zusammenhang
steht, ist schwer zu sagen ; eigentümlich ist jedenfalls ihre Vvrliebe für
die hellen Nächte des Vollmonds , dessen geisterhaft poetischem Zauber
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sich übrigens auch der Europäer nicht verschließen kann und der ihn

oft zu nächtlichem Spaziergang herauslockt , zumal das Mondlicht der

Tropen eine sehr nachteilige Wirkung auf die Nachtruhe ausübt.

Die äußerst niedrige Kulturstufe des Neu -Guinea -Pavua offen¬

bart sich in gleicher Weise in allen übrigen Einrichtungen oder

in dem gänzlichen Mangel an solchen, so vor allem in dem Fehlen

jeder staatlichen Organisation und jeglichen Gemcinsinns . In Ncu-

Guinea entsteht keine Meinungsverschiedenheit , ob Republik , Absolu¬

tismus oder konstitutionelle Monarchie die bessere Staatsform sei,

kaum die Autorität des Alters findet allgemeine Anerkennung , sondern

jeder beansprucht für sich uneingeschränkte Freiheit des Handelns und

der Bewegung , und dasselbe rein individualistische Prinzip findet seine

bezüglich erweiterte Anwendung auf die Familie und auf die Dorf¬

gemeinde . Meist ist jedes Dorf mit dem nächsten seit Urzeiten bitter

verfeindet , und so kommt es , daß nirgend eine einheitliche, weiter

verzweigte Sprache gesprochen wird , sondern fast jedes Nest seinen

besonderen Dialekt hat , der sich oft im Laufe der Zeit so eigenartig

gebildet hat , daß es schwer wird , die Verwandtschaftsbeziehungen

zwischen zwei oder mehreren Mundarten zu ermitteln , deren Schei¬

dung verhältnismäßig jungen Datums sein muß . Es mag

kaum glaublich klingen und ist doch thatsächlich in seinem ganzen

Umfange wahr , daß in Berlinhafen auf der etwa 500 Hektar großen

Insel Tamara in fünf Dörfern fünf verschiedene Sprachen gesprochen

werden , von denen nach den Forschungen der Missionare eine ganz

und gar einer erkennbaren Verwandtschaft mit den anderen entbehrt.

Auf den drei andern Inseln desselben Hafenbezirkes sind wiederum

verschiedene Mundarten im Gebrauch und auf dem reich bevölkerten

Strich des gegenüberliegenden Festlandes findet man leicht wieder

eine große Mannigfaltigkeit der Dialekte , was übrigens gerade in

diesem Bezirk nicht Wunder nehmen darf , da Todfeindschaft seit Ur¬

väter Zeiten unter diesem im allgemeinen nicht unintelligenten , aber

infolge der allzu großen Güte der Natur beispiellos trägen Volke

jegliche Beziehungen unterbunden hatte.
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Wer die Kolonial -Ausstellung des Jahres 1896 noch im Ge¬
dächtnis hat, wird sich gewiß der Sammlung erinnern , die von
dem verstorbenen Landeshauptmann Kurt v. Hagen der Ausstellung
zur Verfügung gestellt war und die sich durch einige Meisterwerke
kunstfertiger Handarbeit auszeichnete , so daß man von diesen auf eine
große künstlerische Geschicklichkeit der Bewohner Neu - Guineas hätte
schließen können. In der That sind einige Stämme , wie die Be¬
wohner von Tarawai und Valies und überhaupt mehr oder weniger
alle Insassen der kleineren Inseln , Meister in künstlerischen Hand-
Schnitz - und Kerbarbeiten ; aber leider ist die Blütezeit dieser Kunst
vorbei , sei es infolge der Einführung moderner Werkzeuge , haupt¬
sächlich des Eisens , seitens der Europäer , sei es, weil die Bevölkerung
Neu -Guineas sich überhaupt auf dem Wege kulturellen Niederganges
befindet , wofür so manche andere Anzeichen sprechen. In den
ersten Jahren , in denen Europäer mit den Einwohnern Neu -Guineas
in Berührung kamen , war es keine Seltenheit , in den Besitz kunst¬
voll geschnitzter Armspangen , Medaillons , Haarnadeln , Kämme und
dergleichen mehr zu gelangen , die jetzt zum Übermaß die Glaskästen
unserer Museen schmücken; heutzutage ist es beinahe mehr zu .empfehlen
in einem Kuriositätenladen nach wirklich merkwürdigen Schnitzarbeiten
aus Neu - Guinea zu fahnden , als dort an Ort und Stelle , da die
pfiffigen schwarzen Gesellen die Vorliebe des weißen Mannes für solche
Dinge bald erkannten und statt der mit unendlicher Mühe und nur
mit Steinwerkzeugen gefertigten Kunstwerke oberflächliche Nachbildungen
und Dutzendware herstellten , die ihnen die ersehnten Tausch - Artikel
des Europäers schneller verschafften, als die mühseligen , lange Arbeit
erfordernden echten alten Schnitzereien und Kerbereien.

Abgesehen von einer Reihe von Schmuckgegenständen , die die
große Putzsucht des Papua zur Genüge kennzeichnen, bethätigt er
übrigens seinen Kunstsinn in keiner anderen Weise. Seine Hütten
sind schmucklos und mehr als ärmlich aus dem unbearbeiteten Holz
des Waldes hergestellt ; sie haben die Form der Dächer unserer
Häuser und erheben sich in der Regel auf Pfählen einige Fuß über
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dem Erdboden . Das Innere der Hütte besteht meist aus einem

Raum , höchstens befindet sich bisweilen ein zweites „Stockwerk"

unter dem First , das dann als AufbewahruugSkammer dient . Als

angenehmste und nachhaltigste Erinnerung an diese Behausungen

nimmt der, dem es einmal vergönnt war , eine Nacht in einer solchen

Schutz gegen die Güsse der Tropen zu suchen, den Dnft mit sich,

der die Luft eines Papuapalastes schwängert und der an Lieblichkeit

und Stärke selbst das einem alten Trödlerladen eigene Parfüm

übertrifft.
Den Fremden zieht natürlich am meisten das Tamboranhaus

an , das in der Regel etwas abseits vom Dorfe die geweihten Waffen,

Totenschädel , Knochen und anderen „religiösen " Werkzeuge birgt.

Dieses Gebäude zeichnet sich zeitweise durch künstlerische Ausschmückung

und Bemalung ans , indes kommen diese ornamentalen Verzierungen

der Tamboranhütten bei weitem nicht den kunstvollen Schnitz - und

Kerbarbeiten gleich, die manchem Leser bekannt sein mögen,- es ist

eine rohe Kunst , deren Borlagen in der Regel Tierdarstcllungen oder

gräßlich verzerrte menschliche Fratzen sind, die jeglicher Feinheit und

Genauigkeit in der Ausführung ermangeln . Eine Ausnahme macht

auch hier wieder die Insel Tarawai , deren Tamboranhaus man ein

wirkliches Kunstwerk nennen kann , wie ja überhaupt dieses Eiland

als eine Oase Papuanischer Kultur anzusehen ist.

Besondere Erwähnung verdienen noch die selten großen uud

dauerhaften Kanus , die man auf dieser Insel , wie überhaupt ans den

Eilanden antrifft , die der Küste Neu -Guineas vorgelagert sind. Die

Kanus sind im Allgemeinen aus Baumstämmen gefertigt und mit

einem Ausleger versehen, der dem an sich äußerst schwanken Fahr¬

zeug eine Seetüchtigkeit verleiht , die gegen manches böse Wetter einen

bessern Schutz gewährt , als die Boote , mit denen die Fürsorge der

Neu -Guinea -Kompagnie ihre Beamten draußen beglückt. Die Bili-

Bili - und Tarawai -Leute und fast durchweg die Bewohner der kleinen

Inseln sind recht geschickte und kühne Seefahrer und unternehmen in

ihren kleinen Kähnen oft Fahrten von mehrtägiger Dauer ; selbstver-
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ständlich sind die Kanus , in denen sie solche Reisen wagen , mit
Segeln ausgerüstet , die aus Kokosnußfasern oder ähnlichem (Baum¬
rinden -) Stoff hergestellt, dem kleinen Fahrzeug eine große Geschwin¬
digkeit verleihen. In dem nördlichsten Küstenstrich des deutschen
Schutzgebietes ermangeln die Kanus der Ausleger und doch unter¬
nehmen die äußerst kriegerischen Stämme weite Fahrten , allerdings
dicht der Küste entlang , um im Bcrlinhafener Bezirk ihre Raub - und
Plünderlust zu befriedigen . Diese Kriegszüge , die alljährlich statt¬
finden, sobald der Nordwestwind die Fahrt gen Süden begünstigt,
sind der Schrecken der gesamten Gegend und führen bisweilen zur
Ausrottung ganzer Dorfschaften ; übrigens haben sie in den letzten
Jahren etwas nachgelassen, seit Missionare und Händler sich in
Berlinhafen niederließen . Die körperliche Gelenkigkeit des Papua
ist, wie bei allen Naturvölkern , eine große ; man kann sie am
besten beobachten, wenn er der Übung im Gebrauch der Waffen ob¬
liegt . Merkwürdigerweise kennt der Papua nicht die Verwendung
giftiger Säfte oder dergl . bei Fertigung seiner Waffen ; der Weiße
ist daher nicht, wie in so manchen Gegenden Afrikas , dem todbringenden
Giftpfeil ausgesetzt, der aus dem sichern Hinterhalt sein ahnungsloses
Opfer trifft , und darin liegt gewiß ein großer Vorteil für den
Europäer , der sonst im Dickicht des Urwaldes von Neu -Guinea
gänzlich der Heimtücke des Wildeu überantwortet wäre ; immerhin
sind die Pfeile und Speere des Papuakriegcrs nicht so durchaus un¬
gefährlich, wie mau annehmen könnte.

Leider haben in einigen Gegenden , so hauptsächlich auf den
Snlomoinseln und auf Neu -Mecklenburg , gewissenlose englische Händler
die Einwohner mit Gewehren und Munition versehen und ihnen so
eine furchtbare Waffe gegen den Weißen in die Hand gegeben, dem
nur Kugel und Blei einigen Vorteil über den buschgewandten Schwarzen
verschaffte. Es ist dies um so gefährlicher , als die Bewohner von
Buka , Bougaiuville und Neu -Mecklenburg dem Europäer durchaus
nicht gewogen und äußerst kriegerischen Charakters sind, während man
das Letztere von dem Papua des eigentlichen Neu -Guinea nicht sagen
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kann . Sein Verhältnis zum Weißen richtet sich nach dem Auftreten

des Letzteren und es ist wesentlich in die Hand des Europäers ge¬

geben, mit den schwarzen Gesellen auf friedlichem Wege auszukommen,

sobald die Letzteren merken, daß ihnen und ihrem Eigentum kein

Ärgernis angethan werden soll ; allein die Waffe muß bei aller Ver¬

trautheit , die ein längerer Verkehr mit sich bringt , doch immer in

Bereitschaft sein und die Vertrautheit darf nie in Vertrauen übergehen.

Die Atlanten geben gemeiniglich als Bevölkerungsziffer fiir Kaiscr-

Wilhelm -Land die Zahl 110000 an , wonach auf den Geviertkilometer

des Landes etwa 0,6 Einwohner zu rechnen wären ; so niedrig diese

Schätzung der Volksdichtigkeit Neu -Guineas auch sein mag , so scheint

sie dem Reisenden doch noch übertrieben . Denn abgesehen von einigen

wenigen engbegrenzten Küstenstrichen ist das Land so spärlich be¬

völkert , daß man tagelang wandern kann, ohne einen Eingeborenen

zu Gesicht zu bekommen, und die wenigen Dörfchen , die man hin

und wieder trifft , zählen meist nur ein Dutzend elender Hiittcn und

weniger , so daß der Gesamteindruck einer Wanderung durch die Berge

der ist, daß man glaubt , dem Leben und Treiben der Menschen

gänzlich entrückt, einsam und verlassen durch menschenleere Waldcsöde

zu ziehen. Auffällig ist bei dieser Spärlichkeit der Bewohner die

Thatsache , daß in manchen Gegenden eine Kindcrarmut herrscht, die

etwas Unnatürliches an sich hat , und in der That wird die Tötung

der Leibesfrucht vielfach geübt , aber meist nicht aus den häßlichen

Gründen , die bei uns diese widernatürliche Handlungsweise veran¬

lassen ; im Gegenteil verdient die geschlechtliche Sittlichkeit dieses sonst

so kulturarmen Volkes unsere Bewunderung . Keuschheit ist die

Kardinaltugend des Weibes und wehe derjenigen , die dieses Ge¬

bot übertritt ; sie fällt mindestens allgemeiner Verachtung anheim,

ja in manchen Bezirken gilt die Ehebrecherin als vogclfici und der

beleidigte Gatte ruht nicht eher, bis er die Ehre seines Hauses mit

dem Blute der Frevlerin reingewaschen hat . Diese sittliche Feinfühlig-

kcit muß uns umsomehr Wunder nehmen , als das Weib sonst durch¬

aus nicht eine besonders geachtete Stellung einnimmt : als Mädchen
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ist sie die Gehilfin der Mutter und als Frau nicht viel mehr als
das Arbeitspferd ihres Herrn und Gebieters , der sie um einige Eber¬
hauer und andere Kleinigkeiten von den Eltern kauft . Im allge¬
meinen scheint keine Vielweiberei zu herrschen, jedoch trifft man manch¬
mal einen wohlhabenden und deshalb besonders angesehenen Herrn
auch im Besitz mehrerer Schönen . Die Frau findet ihren Wirkungs¬
kreis in der Pflege des Hauswesens , dem Warten der Kinder und
dem Bestellen des Feldes ; eigentümlich ist die Erscheinung , daß das
weibliche Geschlecht von allen „religiösen " Feiern und Gebräuchen
ferngehalten wird . Dieser Ausschließung und Zurücksetzung des
Weibes steht sein allein maßgebender Einfluß in Erbschaftsangelegen¬
heiten gegenüber , der soweit geht, daß der Onkel den Kindern seiner
Schwester näher steht, als ihr Vater , so daß beim Tode eines jungen
Mannes zunächst die Mutter Erbin ist und diese ihr Eigentum dem
Bruder oder den Nachkommen desselben hinterläßt , aber nicht den
eigenen Kindern.

Diese Bausch- und Bogenschilderung begreift im wesentlichen
die Zustände an den Küstenstrichen der Hauptinsel unter dem Gesichts¬
punkt einer für diese Abhandlung wünschenswerten Sammlung der
nach tausend Richtungen divergierenden Strahlen in einer Linse;
im Bismarckarchipel , auf den Salomoinseln , den Admiralitätinseln
und den östlich von Neu-Mecklcnburg gelegenen Inselgruppen finden
sich wiederum derartige Abweichungen , daß ein Gesamtüberblick einen
Zeit - und Raumaufwand erfordert , der über das Gepräge dieses
Buches weit hinausginge . Wir müssen uns mit einigen wenigen
Angaben begnügen , die zum Verständnis der wirtschaftlichen Fragen
unerläßlich erscheinen.

Derselbe Typus , den wir an den Küsten von Kaiser-
Wilhelmland antreffen , finden wir auch auf den französischen
Inseln und auf Neu -Pommern , jedoch nur bis zur Gazelle¬
halbinsel . Die Bewohner derselben, sowie die Neu -Mecklenburger
im südlichen Teil der Insel und die Bewohner von Neu -Lauenburg
gehören allem Anschein nach einer Mischrasse an , die aus den erst-



Bismarckarchipels, Gazcllchalbinscl. '̂ 9

eingesessenen Papuas und aus Polynesiern entstanden ist. Letztere

mögen von Südosten aus in den melanesischen Jnselgürtcl ein¬

gedrungen sein, der weiter im Süden , auf den Salomoinseln , wieder

seinen reinen Charakter zeigt. Diese mutmaßliche volynesische Ein¬

wanderung hat vor den Bergen Neu -Pommerns Halt gemacht, sodasz

wir im Innern dieser Insel , auf den Bainingbergen wieder den reinen

Neger antreffen . Die Salomonier zeichnen sich in den nördlichen

Zonen durch eine auffallend schwarze Hautfarbe aus , im Süden

werden sie bedeutend Heller. Neu -Mecklenburg -Nord , Neu Hannover

und die Ostinseln sind von Polynesiern bevölkert, auf den Eremiten

und Anachoreten wohnt ein bronzefarbiges Volk mit straffen schwarzen

Haaren (Malaio -Mikronesier ), noch weiter gen Westen (auf der Matty-

insel) macht sich malaiischer Einfluß auf das Entschiedenste geltend.

Die Bewohner der Gazelle -Halbinsel , des südlichen Teils von

Neu -Mecklenburg und Neu -Lauenburg , zeichnen sich vor den Papua

Neu -Guineas durch ein entschiedenes Übergewicht geistiger Fähigkeiten

aus und haben infolge dessen von der Berührung mit dem Europäer

bedeutenden Vorteil für ihre Entwicklung gewonnen , während dies

leider vom Papua Neu -Guineas bisher nicht gesagt werden kann.

Die Schuld für dieses bedauernswerte Ergebnis nach einer Kultur¬

thätigkeit von drei Lustren trifft allerdings vorwiegend die Neu -Guinca-

Kompagnie , die jegliche Mittel versagte , mit den Eingeborenen in

Beziehungen zu treten . Im Bismarck -Archipel ist das dank dem

Wirken der dort ansässigen Firmen und dem unermüdlichen Schaffen

des kaiserlichen Richters Dr . Hahl , jetzigen Vizegouverneurs der Karo¬

linen , ganz anders ; es ist eine Lust zu sehen, wie die regsamen Be¬

wohner der Gazelle -Halbinsel einen eifrigen Handelsverkehr mit den

Europäern Pflegen und wie die freundschaftlichen Beziehungen in stetem

Wachsen begriffen sind. Das Hauptverdienst für die ursprüngliche

Anbahnung dieser „ Freundesbande " mit den anfänglich durchaus

nicht europäerfreundlichen Bewohnern der Gazelle -Halbinsel gebührt

einer Dame : der Frau des wegen seiner wissenschaftlichen Forschungen

in der Südsee wohlbekannten Herrn Richard Parkinson.
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Die Neupommern der Blanche -Bucht und die Neu -Lcmenburger
sind ein Fischervolk, daher auch ihre Hauptgeschicklichkeit in der An¬
fertigung von Fischergerät besteht ; im Gegensatz zu den Papua Kaiser-
Wilhelm -Lands , die mit Pfeil und Bogen den Fisch jagen , bedienen
sich die Anwohner der Blanchebai in der Regel des Netzes oder
Fischkorbcs, den sie selber aus Baumfaserstricken herstellen und dann
mittels Steinen verankern , während auf der Oberfläche des Wassers
schwimmende Bambusstäbe den Platz des Netzes anzeigen . Die Bucht
ist übersäet mit solchen Fischermarken , leider aber hat der ehemalige
Fischreichtum erheblich abgenommen , seit das Dynamit des Europäers
nicht nur die Fische tötete , sondern auch die junge Brüt und die Brut¬
stätten vernichtete. Wenn aber infolgedessen das geschäftige Völkchen
weniger dem Fischfang obliegen und Handel mit der Beute des Netzes
treiben kann, so bietet der Reichtum an Kokosnußpalmen und an
landwirtschaftlichen Produkten Gelegenheit genug , Handel zu treiben.
Während in Kaiser-Wilhelm -Land der Tamul kaum soviel Erdfrüchte
und Bananen Pflanzt , um seinem eigenen Hausbedarf zu genügen,
macht sich das unternehmende Handelsvolk der Gazelle -Halbinsel das
Verlangen der Weißen nach JamS , Taros und Bananen zu nutze
und baut diese Früchte in solcher Menge , daß die Weiber ein erkleck¬
liches Quantum zum Markte tragen können . Dem geschäftigen
Charakter dieses Volkes entsprechend, besteht schon seit altersher die
Einrichtung , daß cm gewissen Tagen die Anwohner der Blnnche -Bai
weit aus der Runde an bestimmten Plätzen der Kiiste zusammen¬
strömen , um einen lebhaften Tauschhandel zu treiben.

Seit der Europäer in jenem von der Natur bevorzugten Winkel
seine Wohnsitze aufgeschlagen hat , ist die Bedeutung dieser Markttage,
die Beteiligung an denselben und ihre Zahl ganz erheblich gewachsen,
so daß fast täglich an verschiedenen Plätzen ein größerer oder kleinerer
Markt stattfindet . Stundenweit schleppen die Weiber , oft auf bergigen
Pfaden , die Erzeugnisse ihrer Pflanzungen zum Verkauf herbei , indem
sie außer der schweren Bürde an Taros und Bananen in der Regel
auch noch ihr Jüngstes am Busen mit sich tragen ; denn die Männer
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teilen im wesentlichen die Abneigung ihrer Brüder in Neu -Guinea

gegen jede anstrengende Arbeit , wenn sie auch als eifrige Fischer den

Tag besser verwenden , als die trägen Faulpelze der Astrolabe -Ebene,

Zum Teil begleiten sie auch manchmal ihre besseren Hälften zum

Marktplatz , indes nur , um mit Bekannten die Fragen des Tages zu

erörtern und so einige Abwechslung in die Einförmigkeit ihres Lebens

hineinzutragen.
Die Stelle eines Marktes ist dem Auge auf weite Entfernung

hin kenntlich an dem Wald von Masten der Kanus , von deren

Spitzen Wimpel in den deutschen Farben lustig im Winde flattern,

und wenn man näher kommt, erfüllt ein tausendstimmiges Geschwatze

die Luft , das unwillkürlich die Erinnerung an die ehrsamen Markt¬

weiber der Heimat wachruft , wie denn überhaupt ein solcher Markt

am sonnigen Strande der Blanchebai mit seinem Gefcilsch und Ge¬

kreisch viel Ähnlichkeit mit dem Wochenmarkt einer biedern deutschen

Stadt hat.
Bei dem regen Handelssinn dieses Volkes wird es nicht so sehr

überraschen , daß von altersher eine Art Geld im Umlauf ist, welches

aus kleinen weißen Muscheln besteht, die an einem Faden aufgezogen

werden . Dieses Muschelgeld hat den Namen Diwarra und ist auch

im Handelsverkehr mit den Weißen im Gebrauch , indem ein etwa

zwei Meter langer Faden (tamlm ) den Wert von 2,50 M . bis !Z M.

hat , je nachdem die Mnscheln sich durch besondere Weise auszeichnen

oder nicht. So mancher wohlhabende Neupommer birgt in seiner

Hütte viele Hunderte , ja taufende , von Faden Diwarra und dürfte

demnach wirklich als ein gar nicht unbemittelter Unterthan deS Deutschen

Reichs angesehen werden.
Als ein Fortschritt der Kultur muß es begrüßt werden , daß

in neuerer Zeit die Bewohner der Gazelle -Halbinsel den Schilling

oder das Einmarkstück besonders lieb gewonnen haben uud diese

Münzen lieber nehmen , als alles andere . Merkwürdigerweise fällt

es schwer, ihnen die Bedeutung eines größeren Geldstückes (Fünfmark-

stück) klar zu machen und den Wert des Goldes haben nur sehr
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wenige bislang erkannt . Immerhin ist darin ein erfreulicher kultureller
Fortschritt zu erblicken, indem der Tauschhandel so allmählich abgethan
und der Handelsverkehr des Europäers mit dem Eingeborenen un¬
gemein vereinfacht wird . Der wohlthuende Einfluß europäischer
Kultur läßt sich auch an einer Menge anderer Dinge erkennen , vor
allem darin , daß die Neu -Pommern durchweg europäische Stoffe zur
Umgürtung des Leibes verwenden , während in Neu -Guinea der
Anblick der aus Baumfasern gefertigten Schamgurte noch an die

gänzliche Anspruchslosigkeit dieser Wilden gemahnt . Im Bismarck-
Archipel dagegen bietet vor allem die Entfaltung des sonntäglichen
Staates die Gewißheit , daß das weibliche Geschlecht sich bereits mit
Europas buntem Flitterwerk angefreundet hat , und darin ist gewiß
ein untrügliches Zeichen kulturellen Fortschritts zu erkennen . Die
Männer , die weniger Wert auf schmucke bunte Kleider legen , haben
dafür , ihrem Schiffer - und Fischerberuf entsprechend, ihr Hauptaugen¬
merk auf den Besitz guter europäischer Boote gelegt , für die sie willig
die für sie im allgemeinen hohe Summe von etwa 1000 Mark ent¬
richten , desgleichen sind die Kanus alle mit Segeln aus Tuch aus¬
gerüstet und werden von den gelehrigen schwarzen Gesellen fast ebenso
geschickt geführt wie die Boote der Kriegsschiffe , deren Blaujacken
die Lehrer ihrer schwarzen Brüder geworden sind , mit denen sie im
übrigen einen netten freundschaftlichen Verkehr hegen , wenn eines
unserer in der Südsee befindlichen Marinefahrzeuge längere Zeit in
der Blanchebai vor Anker liegt.

Ihre geistige Überlegenheit über die eigentlichen Papua in
Neu -Guinea zeigen die Neu -Pommern und Neu -Lauenburger am meisten
in ihrem Verständnis für richterliche und überhaupt staatliche Obrigkeit.
Zwar herrschte auch auf der Gazelle - Halbinsel das rein indivi¬
dualistische System von der uneingeschränkten Freiheit jedes Einzel¬
wesens, bevor der Einfluß des Europäers dem Schwarzen den Wert
staatlicher Organisation klar machte , immerhin aber hatten die
häufigen Fehden einerseits und die ungleiche Verteilung der Glücks¬
güter anderseits schon längst dazu geführt , daß die Mächtigen (zugleich
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die Wohlhabenden ) eine gewisse bevorzugte Stellung einnahmen und
daß der Rat der Alten einige Bedeutung hatte . Der kaiserliche
Richter Dr . Hahl fand infolgedessen den Boden schon etwas vor¬
gearbeitet und hat es mit Energie und Takt verstanden , seinen
schwarzen Unterthanen eine Organisation zu geben, die schon jetzt die
segensreichsten Folgen zeitigt und deren weiterer Ausbau der jungen
Kolonie eine glänzende Zukunft verspricht.

Über die Rechtsgebräuche und -Anschauungen , die religiösen
Vorstellungen , die sexuellen Verhältnisse , die Duk -Duk -Feste, den Bund
der Jngiet und alle sonstigen Sitten und Eigenarten der Neupommern
sind in den . letzten Jahren so interessante und eingehende Studien
hauptsächlich durch Dr . Hahl angestellt worden , daß von dem Versuche,
in den Rahmen dieses Buches auch nur einen kurzen Abriß darüber
einzuschließen, Abstand genommen werden muß . Es genügt uns , zu
wissen, daß die Bewohner der Gazelle -Halbinsel und der Neu -Lauen-
burggruppe sich als bildungsaufnahmefähig gezeigt haben und daß
wir mit ihnen als einem wesentlichen wirtschaftlichen Faktor rechnen
dürfen.

Blum , Neu-Guinea, 3
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und ihr Wirtschaftlicher Wert.

Während im ersten Abschnitt dieses Buches die Rücksicht auf
das lange zeitliche Auseinander der Ereignisse eine im wesentlichen
chronologische Darstellung wünschenswert machte, würde das Festhalten
an dieser Methode zeitlichen Aneinanderreihens im weiteren Verlauf
dieser Abhandlung ihrem Zwecke, die wirtschaftlichen Zustände des
Schutzgebietes zu beleuchten , nur hinderlich sein. In Sonderheit
würde eine chronologische Darstellung der Verwaltungsthätigkeit der
Neu -Guinea -Kompagnie dem Leser nur ermüdende Daten - und Namen¬
reihen vorführen , die eine recht geringe Bedeutung haben . Wichtiger
ist der ursächliche und rückwirkende Zusammenhang der Dinge , wichtig
aber auch ein Vergleich mit den Zuständen in den nachbarlichen
fremden Kolonien , der uns ein treffliches kritisches Rüstzeug zur Be¬
urteilung des eigenen Baues an die Hand giebt . Wir dürfen deshalb
schon einen Augenblick bei den Briten und Holländern verweilen und
zwar um so eher, als die letzteren unsere Zeit nicht lange in Anspruch
nehmen, da sie sich bislang herzlich wenig um ihr Nisuv Aninsa en
äs ? ÄpossoIis Lilanäsi ! gekümmert haben , während die Engländer in
ihrer jüngsten Kronkolonie eine Verwaltung von solcher Klarheit und
Einfachheit geschaffen haben , daß dieselbe in wenigen Worten allum¬
fassend dargestellt werden kann.

Niederländisch -Neu -Guinea ist eine Dependenz der Residentschaft
Ternate , welche auf der gleichnamigen kleinen Insel am Westrand von
Halmaheira in der Molukkenstraße gelegen, den nordöstlichen Teil des
malaiischen Archipels umfaßt . Auf Neu -Guinea befindet sich keine
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Regierungsstation ; der Resident oder der Kontroleur besuchen all¬

jährlich , sei es auf Kriegsschiffen , auf dem Regierungsfahrzeug der

Residentschaft Ternate oder auch auf Handelsschiffen die wichtigsten
Niederlassungen , in Sonderheit diejenigen , in deren Nähe Unruhen
unter den Eingeborenen vorgekommen sind. Blutige Auseinander¬

setzungen zwischen javanischen , celebessischen oder arabischen Vogeljägern
und Eingeborenen gehören nicht zu den Seltenheiten , indes scheint
einstweilen die Bereisung des Schutzgebietes von Ternate aus der

holländischen Regierung zur Aufrechterhaltung der Ordnung auszu¬

reichen. Die Gerichtsbarkeit trägt also ganz den Charakter eines
fliegenden Gerichtsstandes , der gelegentlich von einer Hundertschaft
malaiischer Soldaten begleitet ist. Die geringfügigen laufenden Vcrtchrs-
geschäfte werden durch die Missionare oder die zwei oder drei euro¬

päischen Agenten niederländischer Handelshäuser in Mansimam , Doreh,

Ansoes und Djamma — sämtlich an der Nordküste gelegenen Stapel-

Plätzen — besorgt . Die weiße ansässige Bevölkerung ist nicht genau

ermittelt , hat aber in den letzten Jahren etwas zugenommen und dürfte

etwa vierzig Seelen ausmachen . Von der gelben , olivenfarbigen und

arabischen Rasse treiben sich mehrere hundert Vertreter , hauptsächlich
an den Küsten der Gelvinkbai herum ; in Mansimam beträgt die nicht

einheimische Bevölkerung mehr als hundert , von denen eine erkleckliche

Anzahl dem Reich der Mitte entstammt . Jäger und Händler ziehen

die ganze Küste entlang , teils im Auftrage chinesischer oder holländischer
Handelshäuser in Amboina oder Macassar , teils auf eigene Rechnung,
und auch die Eingeborenen beteiligen sich lebhaft an der Jagd nach

den kostbaren Vogelbälgen . Für diese nomadisierenden Unterthanen
mag eine fliegende Verwaltung bis zu einem gewissen Grade ja aus¬

reichen, indes wird die Weiterentwicklung der Kolonie , die sich wirt¬

schaftlich entschieden auf steigernder Kurve bewegt (vgl . Tabelle XIII ),
über kurz oder lang eine Wandlung heischen; einstweilen wird das

Schutzgebiet im „ Kolonialverslag " noch recht stiefmütterlich behandelt.
Dagegen haben die Residenten von Ternate , vor allen der verdienst¬
volle T . van Oldenbourgh , auf ihren häufigen Besichtigungsreisen sich
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nicht nur begnügt , die Flagge zu hissen und nachzusehen, ob die mit
der Inschrift „ Nederlandsch Jndie " geschmückten Reichspfähle noch
vorhanden seien, sondern es sich auch angelegen sein lassen , mit den
Eingeborenen Beziehungen anzuknüpfen und ihre Rechtsverhältnisse
kennen zu lernen . Anfänge einer Eingeborenen -Rechtsverfassung sind
bereits vorhanden . Einen wesentlichen Fortschritt für die Entwickelung
der Kolonie bedeutet das Jahr 1891 , in welchem ein regelmäßiger
Dampfschiffpostverkehr nach dem Schutzgebiet eingerichtet wurde - Zwar
fehlte es auch früher nicht an ziemlich häufigen Verbindungen nach
Nieuw -Guinea , ja es bestand sogar schon seit dem Jahre 1883 de drie-
maandelijksche Zoogenaande Nieuw -Guinea -lijn , die von Makassar und
Amboina aus auf einer Rundfahrt um die Bandasee einige Plätze auf
Nieuw -Guinea gelegentlich anlief , aber erst seit dem Januar 1891 unter¬
hält die Koninklijke Paketvaart eine regelmäßige Verbindung von
Ternate nach sämtlichen Plätzen an der Küste Niederländisch -Neu-
Guineas und zwar so, daß alle drei Monate mindestens einmal die
Stationen Skros , Sekar und Kapaur auf der Südkllste und Saonek,
Samate , Doreh , Rhoon , Ansoes , Djamma und Humboldtbai im
Norden und Nordosten besucht werden . In Doreh befindet sich eine
Kohlenstation . Im Jahre 1895 ankerte der „Camphuis " , der den
Dienst dieser Dampferlinie versieht , auch in der Astrolabebai , wo
übrigens fünf Jahre früher schon das holländische Kriegsschiff „ de
Ruyter " seine Aufwartung gemacht hatte . Die Koninklijke Paketvaart
zwischen Ternate und Neu -Guinea ist nicht nur dem Handel ein
mächtiger Hebel gewesen, sondern hat auch die behördliche Leitung der
Kolonie von dem mehr als zwei Tagereisen entfernten Residentensitz
aus wesentlich erleichtert ; indes als Muster kann uns diese Gattung
niederländischer Kolonialverwaltung , die sonst als unerreichtes Vorbild
dasteht , für unser Neu -Guinea nicht gelten , einmal wegen der Ver¬
schiedenheit der geographischen Verhältnisse des deutschen Südseeschutz¬
gebietes , dann aber auch deshalb , weil dasselbe in ganz andere
Bahnen wirtschaftlicher Erschließung geleitet ist, als das Jägerdorado
von Nederlandsch -Nieuw -Guinea.
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Dagegen haben wir alle Ursache, uns mit der Verwaltung des
britischen Teils der Jsla del oro bekannt zu machen, um in jeder
Beziehung von den Engländern zu lernen . So gewiß der stete
grundsätzliche Hinweis auf den smarten snAlisIiwan als unser allein
maßgebendes Vorbild auf kolonialem Gebiet weiter nichts ist als eine
billige Phrase Prinzipieller Nörgler , so gewiß ist es klug und nützlich,
von Fall zu Fall einen Vergleich anzustellen und das Gute über den
Kanal herüberzuholen , zumal wenn zwischen zwei Gegenständen ein so
ursächlicher Zusammenhang besteht wie zwischen dem deutscheu und
britischen Teil von Neu -Guinea . Der Vergleich wird in diesem Falle
sehr zu Gunsten der Angelsachsen ausfallen oder vielmehr zu Gunsten
des ausgezeichneten Kolonialbeamten , dem Albion seine jüngste Kron¬
kolonie in den zehn ersten Kindheitsjahren anvertraute , einem Manne,
dessen Name weit über die Grenzen seiner Heimat hinaus von den
ersten Männern des öffentlichen Lebens und der Wissenschaft mit
Hochachtung und Verehrung genannt wird.

Am 4. September 1888 wurde das bisher nur unter britischen
Schutz gestellte Gebiet von Neu -Guinea zum Kronland erklärt und
erhielt in Sir William Mac Gregor M . D , K. C . M . G . seinen
ersten Administrator , dem später der Titel eines Licutenantgovernor
beigelegt wurde . Sir William Mac Gregor stellte sich eine doppelte
Aufgabe : einmal sein Land nach allen Richtungen hin zu erforsche»
und zu untersuchen , welche Aussichten für die Zukunft nach der Be¬
schaffenheit des Gebietes zu erwarten seien und andererseits unter möglichst
großer Berücksichtigung der Eingeborenenverhältnisse eine geordnete Ver¬
waltung einzuführen . Wie er den ersten Teil seiner Absicht in der groß¬
artigsten Weise durchgeführt hat , findet an vielen anderen Stellen
würdigende Beachtung , im folgenden soll nur seine Verwaltnngsthä-
tigkeit im Zusammenhang ganz kurz erörtert werden.

Zum Sitz der Landesregierung wurde Port Moresby auser¬
sehen, das sowohl an die Thursday -Jnseln als auch nach Eooktown
einen regelmäßigen Anschluß erhielt . Die Verwaltungscentrale war
zu gleicher Zeit Vorort der Central -Division , die im wesentlichen
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den mittleren Teil des Schutzgebietes umfaßt ; außer dieser wurde
noch eine West-, Ost - und Südostdivision eingerichtet , an deren Spitze
je ein resiäeitt waxisrrate steht. In dem bevölkerten Mekeo- und
Rigodiftrikt und seit 1897 auch am Mambare befinden sich außerdem be¬
sondere Aovsrneraeiit axevts . Sämtlichen Beamten wurde ein ruheloses
Wanderleben und Umherziehen in ihrem Bezirk zur Pflicht gemacht.
Der einzige leitende Grundsatz war : Anknüpfung von Beziehungen zu den
Eingeborenen um jeden Preis , und da die Beamten fünf und sechs Jahre
hintereinander und länger an ein und demselben Platze verblieben , er¬
hielt die gesamte Verwaltung ein solch wohlthuendes Gepräge der Stetig¬
keit, daß sie sich schneller einbürgerte,als man bei der niedrigen Kulturstufe
der Papua hätte erwarten dürfen . Nirgends kommt der Erfolg dieser
englischen Kulturarbeit so glänzend zum Ausdruck als in der Statistik
der richterlichen Thätigkeit : während im Jahre 1890 nur 71 Straf - und
Zivilprozeßverhandlungen der Eingeborenen erledigt wurden , ist die Zahl
derselben im letzten Rechnungsjahr auf 500 gestiegen. Die Gerichts¬
barkeit wird ausgeübt von einem Central -Court in Port Moresby und
den Eingeborenengerichten in den Vororten der vier Distrikte . Nur der
oberste Gerichtshof in Port Moresby wird von einem alten er¬
fahrenen Judge geleitet , der periodisch das Land bereist, während die
anderen Gerichte durch die Residenten abgehalten werden . Eine Poli¬
zeitruppe von achtzig bis hundert Mann aus Eingeborenen genügt
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und als Mittel¬
personen zwischen Regierungsgewalt und Bevölkerung sind in zwei¬
hundertzwei Dörfern Vertrauensleute ( Constablers > bestellt , die
gegen einen geringen Lohn gewisse staatliche Funktionen versehen.
Der Befehlshaber der Polizeitruppe besucht mit einem Teil seiner
Leute jährlich mehr als sechzig Gemeinden und hat es durch Geschick
und Takt erreicht, daß sich die jungen Burschen allenthalben dazu
drängen , ein paar Jahre in den Dienst der Regierung zu treten.
Das GefSngniswesen ist so geregelt , daß die Strafgesangenen Zwangs¬
arbeiten verrichten ; neben dem Wegebau , der durch die Sträflinge
ausgeführt ist, verdient die Trockenlegung der Sümpfe von Samarai
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besondere Erwähnung , da durch sie eine erhebliche Besserung d^

Gesundheitszustandes erreicht ist.
Die gemeinsame Arbeit der Verwaltungsbeamten und der

Missionen hat es schon bald möglich gemacht, eine staatliche Regelung

und Veredelung der Sitten und Gebräuche der Eiugeborenen in die

Wege zu leiten . Im Jahre 1891/92 erfolgte ein Gesetz über die

Versorgung von Waisen und unehelichen Kindern , dem sich noch in

demselben Jahre eine Strafverfügung gegen den Ehebruch anschloß

Um die Eingeborenen mit den Gesetzen und Erlassen vertrauter zu

machen , wurden 1892/93 die sämtlichen Reglements in den Motu-

Kialekt übersetzt und nach Möglichkeit öffentlich bekannt gegeben.

Das Jahr 1893/94 brachte eine Erbschaftsordnung , ein Verbot gegen

Zauberei und Verfügungen über Unterhaltung und Anlage von

Wegen durch Eingeborene , sowie den Palmenpflanzzwang . Im nächsten

Jahre folgte ein Gesetz gegen Erpressungen und Gewaltthätigkeiten.

1895/96 wurden Bestimmungen erlassen über die Offenhaltnng der

natürlichen Wasserwege und der vorhandenen Eingeborenenpfade , sowie

gegen die sinnlose Ausbeutung der Bestände an Jndiarnbber (Gummi ).

1897 erfolgte eine gesetzliche Regelung des Nachrichtendienstes durch

Eingeborene . Auch die Kaufehe und die Tötung der Leibesfrucht

sind gesetzlich verboten ; neuerdings ist der Versuch eines SchulzwnngS

gemacht worden.
Es ist selbstverständlich , daß alle diese Verfügungen nur da

wirklich zur Geltung kommen, wo die Regierungsgcwalt stark genug

ist, ihren Willeu durchzusetzen, die Gerichtslisten beweisen indes , daß

mit aller Entschiedenheit auch die praktische Durchführung der n-ttiv

rsxulations angestrebt wird ; Sir William Mac Gregor ist nicht der

Mann des grünen Tisches , sondern verfügt erst, wenn er sich von

der thatsächlichen Wichtigkeit und Durchführbarkeit einer Maßregel

überzeugt hat , aber dann verlangt er auch, daß man seinen Befehlen

nachkommt.
Unter den zur Regelung der Rechtsverhältnisse unter dcu

Europäern und zwischen diesen und den Eingeborenen gegebene»
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Bestimmungen sind besonders die verschiedenen Schürferlasse und das
Gesetz über das Arbeitsverhältnis von Schwarz zu Weiß bemerkens¬
wert . Das letztere wird freilich in seiner augenblicklichen Form,
ungeachtet einiger Milderungen in letzter Zeit , unmöglich sein, sobald
ein ausgedehnterer Plantagenbau Arbeiter auf längere Zeit und in
größerer Menge beansprucht . Trotzdem hat es sein Gutes gewirkt,
indem es die Eingeborenen vor den Übergriffen der europäischen
Händler in Schutz nahm und sie so mit Vertrauen zu der Regierung
erfüllte . Überhaupt ist Sir William Mac Gregors Regiment stets
von der Absicht geleitet gewesen, seinen schwarzen Unterthanen die
Wohlthat einer geordneten Verwaltung zu teil werden zu lassen,
damit sie den Wert einer solchen schätzen und würdigen lernten , und
dies Ziel hat der erfahrene Kolonialpraktiker wahrlich erreicht.

Die Kosten der Verwaltung waren seit dem Jahre 1889
durch jährliche Zuschüsse der Kolonien Victoria , Neu -Süd -Wales
und ^ .ueensland von je 100000 Mk . sicher gestellt , außerdem war
für die Unterhaltung des Dampfers „ Merrie England " eine Summe
von M . 140000 vorgesehen . Die Einnahmen aus Zöllen , Schürf¬
abgaben und Steuern betrugen im Rechnungsjahr 1838/89 nur
M . 53 591 oder nicht einmal den neunten Teil der Ausgaben ; wie aber
die ganze Statistik Britisch -Neu -Guineas unter getreuer Wieder¬
spiegelung der Ebenmäßigkeit der Verwaltung eine stete gleichmäßige
Steigerung aufweist, so hat sich auch das Verhältnis von Einnahmen
und Ausgaben langsam aber sicher gebessert und wird im letzten Rech¬
nungsjahr mit den Zahlen F 10 280 für Einnahmen und ^ 14 990
für Ausgaben schon durch die Proportion 1 : 1,45 ausgedrückt . Die
Zahl der Beamten beträgt im Durchschnitt zwanzig , die zusammen
einen Gehalt von M . 150 000 beziehen und sich, wie schon angedeutet,
durch eine Stabilität auszeichnen , die in einem Tropenlande einzig
dasteht. Zweifellos ist auch dieses für die gesunde Entwicklung bedeut¬
same Moment wesentlich dem belebenden Einfluß Sir William Mac
Gregors zu danken, der ein gut Stück seiner vielseitigen kolonialen
Begabung auf seine Mitarbeiter übertrug . Ob sein Nachfolger der
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Hon . George Ruthven Le Hunte C. M . G . imstande ist , das vor¬

züglich angelegte Werk des nunmehrigen Gouverneurs der Goldkiiste

in seinem Sinne fortzusetzen, bleibt abzuwarten , jedenfalls ist er in

der glücklichen Lage , an die Spitze einer Kolonialverwaltung berufen

zu sein, die man ohne Übertreibung als mustergültig bezeichnen kann.

Dem klaren einheitlichen Verwaltungsbild des British - Ncw-

Guinea -Governement , dem sein Schöpfer mit sicherer Hand und

künstlerischen Blicks erst den treffenden Grundton gab , bevor er an

die Zeichnung der Linien ging, deren Formen und Farben in stetem

Fortschritt täglich bestimmter sich prägten , hängt an der östlichen Wand

ein Gemälde gegenüber , das , um nicht härtere Worte zu gebrauchen,

nicht einmal einem Dilettanten Ehre machen würde.

Es ist bereits betont , daß der Neu -Guinea -Kompagnie , die am

26 . Mai 1884 unter der Leitung bedeutender Kaufleute und Finanz¬

männer ins Leben trat , der Dank dafür gebührt , daß sie der vom

Reichstag im Stich gelassenen Negierung zunächst die Bürde der

Verwaltung des Südseeschutzgebietes abnahm . Dieses Dankgesühl

kann indes nimmer soweit gehen, daß die Fehlerübersehler der Ncu-

Guinea -Direktion in Berlin , die der jungen Kolonie unendlichen

Schaden zugefügt haben , mit dem bekannten Mäntelchcn zugedeckt

werden - Offiziell und offiziös ist dies den Leitern des Unternehmens

zu Liebe geschehen. Diese Politik , die wir in gutem Glauben als

einen Akt der Not und der Klugheit hinnehmen wollen , kann uns

aber nicht abhalten , zwecks richtiger Beurteilung der wirtschaftlichen

Zustände Neu -Guineas die Hemmungen festzustellen, die durch die

bisherige Verwaltung der gedeihlichen Entwicklung der Kolonie bereitet

worden sind.
Die oberste Leitung der Neu -Guinea -Kompagnie lag in Berlin

vornehmlich in den Händen des Herrn Geheimrat v. Hansemann , dem

der Generalkonsul E Rüssel und der Staatssekretär a . D . C . Herzog

in der Führung des Vorsitzes zur Seite standen . Weder hat von

diesen drei Männern einer , noch sonst irgend ein Mitglied des

Direktoriums oder Aufsichtsrates der Gesellschaft das Schutzgebiet
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jemals gesehen, und auch unter dem zahlreichen Personal , das in den
geräumigen Bureaux der Neu - Guinea - Kompagnie ein behagliches
Schreiberdasein fristet , befindet sich außer einem untergeordneten
Kanzlisten niemand , der die Gestade der Südsee je betreten hätte.
Vermutlich hätte es auch recht wenig genutzt, wenn ein Mitglied der
Neu -Guinea -Direktion oder Beamteter derselben eigene Persönliche
Kenntnisse über das Schutzgebiet gehabt hätte ; denn der Geheimrat
von Hansemann läßt sich als echter Typus des modernen Geld¬
aristokraten herzlich wenig von andern beraten . Dafür darf er sich
aber auch ein gut Teil des bisherigen Fiaskos der Neu -Guinea-
Kompagnie aufs eigene Debet schreiben. Der ganze Geschäftsverkehr
zwischen Berlin und dem Schutzgebiet erscheint als eine unaufhörliche,
sinnverwirrende oi-ärs -eontr-sorärk -ässorärs -Reihe und die leitenden
Beamten an Ort und Stelle waren durch die von vollständiger
Geschäfts -, Sach - und Orts -Unkenntnis diktierten Berliner Weisungen
in aller Bewegungsfreiheit derartig eingeengt , daß auch ihre besten
Absichten und sachgemäßesten Pläne an dem Berliner Unverstände
scheiterten. Hoffentlich ist diese Erfahrungslehre der Staatsregierung
eine Mahnung , die Verwaltung des Schutzgebietes höchstens nach
allgemeinen grundsätzlichen Direktiven von Hause aus zu leiten , im
übrigen aber den Behörden draußen die weitgehendsten Vollmachten
zu geben und sie nicht in der Weise zu bevormunden , wie es die
Neu - Guinea - Kompagnie leider gethan hat . Man muß in den
Kolonien ein Stückchen von der Selbständigkeit der Unterführer walten
lassen, die der russische General Woide — vielleicht mit einiger Über¬
schätzung — als die Ursache der deutschen Siege im letzten Feldzuge
so sehr gepriesen hat.

Von solch frischem soldatischen Geist ist freilich in Neu -Guinea
selten einmal ein Hauch zu spüren gewesen. Die im Jahre 1886
eingerichtete Landcshauptmannschaft krankte von vornherein an einer
solch unorganischen Gliederung , daß sie sich nie zu kräftigem Wirken
hat entfalten können und hat obendrein sachlich und Persönlich solche
Änderungen erfahren , daß sie der ersten Vorbedingung allen Gedeihens,
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der Beständigkeit , gänzlich ermangelte . Die nachstehende Übersicht

giebt Rechenschaft von dem häufigen Wechsel, den die oberste Behörde

in dem kurzen Zeitraum hat durchmachen müssen.

10./6. 1836- 1./3. 1388 Vize - Admiral a . D - Frh . v. Schleinitz,

Landeshauptmann , mit dem Sitz in Finsch-

hafen , vereinigt die Ämter eines obersten

Verwaltungs -, Gerichts - und Geschäftsleiters

in seiner Person.

1./3 . 1333- 1./11. 1339 Geheimer Oberpostrat Krätte verwaltet das

Amt eines Landeshauptmanns im vollen Um¬

fange seines ursprünglichen Geschäftsbereiches.

1./11. 1889 Trennung der Geschäfte derLandesverwaltung

und der geschäftlichen Leitung : erstere über¬

nimmt ein Kaiserlicher Kommissar , der bis¬

herige vielgenannte Generalkonsul in Apicn

Rose, während die Geschäfte der Kompagnie

einem Herrn Arnold mit dem Titel „ General¬

direktor " übertragen werden.

22./2. 1890- 17./7. 1890 Nach dem Tode Arnolds versieht Regierungs¬

kommissar Rose auch die Geschäfte des Gene¬
raldirektors.

17./7. 1390—28,,2 . 1391 Ed . Wißmann Generaldirektor.

23./2. 1391— 1./9. 1892 Regicrungskommissar Rose wiederum gleich¬

zeitig Leiter des obersten — kaiserlichen —

Verwaltungsamtcs und des geschäftlichen —

privaten — Generaldirektoriats . Sitz in

Stephansort.
2./9. 1892 Die durch allerhöchsten Erlasz vom 15. Juni

1892 verfügte Aufhebung der Verwaltung

des Schutzgebietes durch Kaiserliche Beamte

' ) Die Data beziehen sich auf die betreffenden Amtsantritte und

-Niedcrlegungen im Schutzgebiet, nicht auf die Data der heimischen Ver¬

fügungen.
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tritt mit dem Ausscheiden des Regierungs¬
kommissars Rose in Kraft.

2,/9. 1892- 15,/S, 1895 Gerichtsassessor G , Schmiele Landeshaupt¬
mann mit dem Sitz in Friedrich Wilhelm¬
hasen.

1S./2. 1895- 28./8 . 1896 Corvettenkapitän a . D . Rüdiger Landes¬
hauptmann.

8./2. 1895 Die Landesverwaltungsgeschäfte imBismarck-
archipel werden auf den dortigen richterlichen
Beamten I . Instanz übertragen . Dort als
Kaiserlicher Richter vom Januar 1896 bis Fe¬
bruar 1899 Dr . Hahl , seitdem Dr . Schnee,

l«, 10, 1896—14, 8. 189? Curt von Hagen , seit 1893 Leiter der Astro-
labe -Kompagnie , gleichzeitig Generaldirektor
der Neu -Guinea -Kompagnie und kommissari¬
scher Landeshauptmann in Stephansort.

Nach seinem jähen Tode am 14. 8. 1897.
10./9. 1897- April 1899 Der Rechtsanwalt Skopnik kommissarischer

Landeshauptmann und Generaldirektor.
Die den mannigfaltigsten Berufen angehörenden Landeshaupt¬

leute haben je nach der .Verschiedenheit ihrer Kentnisse und Neigun¬
gen auch besonderen Gebieten ihres umfassenden Dienstbereichs ihre
Aufmerksamkeit gewidmet . Der Admiral von Schleinitz hat
sich um die Küstenforschung ein Verdienst erworben , die aus
einer juristischen Schule hervorgegangenen Landeshauptleute oder
obersten Vertreter haben ihr Hauptaugenmerk auf die Ordnung der
rechtlichen, richterlichen und Grundbuchangelegenheiten gelenkt, Curt
von Hagen , dem seine aufreibende wirtschaftliche und geschäftliche
Thätigkeit in seiner Eigenschaft als Generaldirektor und Leiter deS
gesamten Pflanzbetriebes in Kaiser -Wilhelmland nicht viel Zeit
übrig ließ , hat gleichwohl praktisch als Landhauptmann das Beste
geleistet, wenn er auch die endlosen Schreibergüsse seiner Vorgänger
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versiegen ließ ; erst der Generaldirektor Skopnik hat dieses unselige
Schreiberwerk in Neu -Guinea wieder zu traurigem Ansehen gebracht.

Zieht man am Ende eines beinahe fünfzehnjährigen Zeitraumes
ein Facit über die Leistungen der Landcsverwaltung in Kaiser-Wil¬
helmland , so ist das Ergebnis ein recht klägliches : abgesehen von
den notwendigsten postalischen und fiskalischen Erstlingseinrichtungen
ist kaum etwas Nennenswertes geschehen. Die zahlreichen Verord¬
nungen haben kaum mehr Bedeutung als den beschriebenem Papier
innewohnenden Wert ; die notwendigsten Landesvermessungsarbeiten sind
seit Jahren versäumt , die Grundbücher deshalb höchst unvollkommen,
die Schiffsverbindungen innerhalb des Schutzgebiets , zeitweise ganze
Jahre hindurch unterbrochen , entsprechen nicht den Bedürfnissen , die
Erforschung des Landes im Kleinen , wie sie täglich und ohne Unter¬
laß durch sämtliche Beamte stattzufinden hat , ist ganz außer Acht
gelassen ; wer von Stephansort oder Friedrich -Wilhelmhafen aus
einen zweistündigen Jagdausflug in die nahen Berge unternimmt,
begiebt sich in gänzlich unerforschtes Gebiet ; Skizzen und Karten von
einiger Zuverlässigkeit zeigen nur die Linie der Küste, aber auch
diese nur so, wie man sie von Bord aus verfolgen und aufnehmen kann,
außerdem kennt man den ungefähren Verlauf des Ottilien - und
Kaiserin -Augustaflusses und einiger anderer Flußläufe , die durch die
wenigen Forschungsreisen größeren Stils festgestellt wurden . Die
Detailforschung , vor allem innerhalb des unter dem Einfluß euro¬
päischer Ansiedlung stehenden Gebiets , hätte in einem Zeitraume von
fünfzehn Jahren zu ganz andern Ergebnissen und Erfolgen führen
müssen . Der Straßenbau ist gänzlich vernachlässigt , denn die inner¬
halb der Pflanzungen vorhandenen wenigen guten Pflanzwege kommen
für den Verkehr kaum in Betracht . Die Straße von Erimahafen
nach Stephansort mit einer durch Ochsen gezogenen Feldbahn ist
wiederum ausschließlich das Verdienst Curt von Hagens und läßt seit
seinem Tode viel zu wünschen übrig.

Der schwerste Vorwurf , den man der bisherigen Landesver¬
waltung von Neu -Guinea machen muß , besteht darin , daß die An-
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knüpfung von Beziehungen zu den Eingeborenen in jeglicher Hinsicht
vernachlässigt worden ist ; was in dieser Beziehung in Kaiser -Wilhelm¬
land bisher doch geschah, ist ausschließlich das Verdienst der Missionare.
Die Neu -Guinea -Kompagnie rühmt sich zwar , schon im Jahre 1888 drei¬
undvierzig Paragraphen zur Einführung einer Eingeborenengerichts¬
barkeit erlassen zu haben , allein auch diese Strafverordnung besitzt
nur den Papierwert , auf den die meisten der endlosen Verfügungen
der Neu -Guinea -Kompagnie einzuschätzen sind. Wie in den „ Nach¬
richten über Kaiser-Wilhelmland " auch gelegentlich zugegeben wird,
kann von irgend welcher, gar juridischen Beeinflussung der Einge¬
borenen , deren Sprachen , Sitten und Gebräuche man auch nicht im
entferntesten kennt, gar nicht die Rede sein. Die in jüngster Zeit von
Stephansort aus versuchten Regelungen von Streitigkeiten in dem
Dorfe Bogadjim finden eine, glücklicherweise wenigstens humoristische
Beleuchtung durch folgendes Stückchen : Ein alter Tamul und sein
vielversprechendes Söhnlein kommen mit einigen Erdfrüchten und
Kokosnüssen zu einem Javanenpondok (Arbeiterhaus ), um dort ihre
Waren gegen ein paar rote Lappen einzutauschen ; während des
Handelns gelingt es dem Tamul junior , der allem Anschein nach
von Vaterleben die nötige Unterweisung erhält , ein Stllcklein Tuches
zu stibitzen; darauf erfolgt Anklage bei dem Kaiserlichen Gericht ; der
zwar noch nicht sehr lange , aber doch schon einige Monate in Stephans¬
ort rechtsprechende Assessor leitet die Untersuchung ein , stellt
die Vorladung an Tamul Vater und Sohn aus , schmunzelnd fertigt
der seit einem Jahrzehnt im Schutzgebiet befindliche Gerichtsschreiber
die Weisheit seines Borgesetzten in gehörigem Amtsstil aus und
schmunzelnd trägt der javanische Gerichtsdiener das siegelgeschmllckte
Schreiben ins Tamuldorf , allwo dasselbe , da niemand des Lesens
mächtig ist, begreifliche Aufregung hervorruft . Die Tamuls von
Bogadjim haben ja schon manches Wunderbare erlebt , seit der Weiße
Mann die Kultur an ihren Strand trug , aber diese richterliche Siegel¬
botschaft erweckte doch ihr gerechtes Mißtrauen . Am nächsten Morgen
waren die Hütten von Bogadjim verlassen, die Tamuls hatten es vor-
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gezogen, lieber ihre alte Heimstätte aufzugeben , als die unverstandenen

und deshalb gefürchteten Beziehungen mit dem preußischen Assessor

anzuknüpfen ; der Missionar hatte in den nächsten Tagen alle Mühe,

die Bogadjimleute wieder in ihr Dorf zurückzuführen.

Die Arbeiterfrage , die Lebensfrage der jungen Kolonie ist

behördlicherseits gleichfalls vernachlässigt worden , sonst wäre der

Rückgang an Arbeitswilligen nicht zu erklären . Die Verbindung von

Landeshauptmannschaft und Generaldirektion in einem Amte hatte

die staatliche Aufsicht über die geschäftlichen Unternehmungen und

damit die Kontrole über die Arbeiteranwerbung , die Arbciterdcpots,

die Behandlung der Arbeiter und ihre Rückbeförderung in die Heimat

für Kaiser -Wilhelmland illusorisch gemacht ; die Leute mußten das

Vertrauen verlieren , wenn sie fühlten , daß ihre Sache in schlechten

Händen war . In den Arbeiterdepotlisten von Stephansort und

Friedrich -Wilhelmhafen war bald ein chaotisches Durcheinander ein¬

gerissen ; wer ein solches Buch einmal in Händen gehabt hat , dem

graut vor der Leichtfertigkeit, mit der diese Listen geführt worden sind.

Es finden sich Namen , die zwei- und dreimal mit einem roten Strich

versehen sind, dem Zeichen für „gestorben ", welches nebenbei gesagt,

in den Blättern den Grundton angiebt und deren Träger nach Jahren

wieder gesund und munter auf einer Pflanzung auftauchen . Die

Entlassung der angeworbenen Leute in die Heimat ist sehr unregel¬

mäßig bewerkstelligt worden ; bei der Endablohnung erhielten sie von

ihrem Guthaben nur zwei Drittel ausbezahlt und zwar unter An¬

rechnung von Preisen für die in Zahlung gegebenen Tauschwaren,

die den die Leute ablohnenden Beamten die Schamröte auf die

Wangen trieb . Mit besonderem Groll wurde es allgemein empfunden,

daß die Guthaben Verstorbener — ihre Zahl geht in die Hunderte —

in den seltensten Fällen in die Hände der erbberechtigten Angehörigen

gelangt sind . Über die chinesischen und malaiischen Arbeiter findet

sich an anderer Stelle Gelegenheit , des näheren zu berichten . Im

ganzen geht aus den wenigen Angaben hervor , daß die Landes-
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Verwaltung in Kaiser-Wilhelmland sich auch auf diesem Gebiete
durchaus unfruchtbar gezeigt hat.

Von einer politischen Organisation , auch in ihren ersten An¬

fängen , kann in Neu -Guinea heute noch nicht die Rede sein.
Der gänzliche Mangel an Beziehungen zu den Eingeborenen hat die
Einteilung des Landes in Verwaltungsbezirke unnötig gemacht . Der
Sitz der Landesverwaltung und des richterlichen Beamten in Kaiser-
Wilhelmland war der Reihe nach in Finschhafen , Stephansort,
Friedrich -Wilhelmhafen und wiederum in Stephansort . Dieser häu¬
fige Wechsel des Standquartiers läßt sich am besten aus der neben¬
stehenden Tabelle I erklären , die zugleich ein Bild von dem fortwäh¬
renden Auf und Ab in dem Umfange der Kompagniethätigkeit ergiebt.

Außer den in der Tabelle aufgeführten Stationen sind im Anschluß
an die Ramuerpedition , die seit Januar 1898 im Schutzgebiete thätig
ist, an der Mündung des Ramu (Ottilienflusses ) und etwa 70 Km.
inlands am Flußufer interimistische Relais gegründet worden . Eventuell
steht die Anlegung von Stationen am Ramu in naher Aussicht.

Von den zwölf als „ Stationen " geführten Niederlassungen
haben nur zwei—Stephansort mit Erimahafen und Berlinhafen
— sich mit einiger Stetigkeit entwickelt, die andern sind entweder
gänzlich aufgegeben — sieben an der Zahl — oder zu Neben¬
plätzen herabgesunken , an denen ein Aufseher mit einer Hand voll
schwarzer Jungen die Baulichkeiten und Pflanzbestände hütet . Erst
in den letzten Monaten ist wieder ein Anlauf zu einer Erweiterung
des wirtschaftlichen Betriebs gemacht worden . Ende 1898 konnten

nur Stephansort und Berlinhafen als wirkliche Stationen gelten,
Friedrich -Wilhelmhafen wird wieder an Bedeutung gewinnen , wenn
die jüngsten Pflanzversuche in Jomba glücken und sich in dem dortigen

Bezirk dauernde Handelsbeziehungen mit den Eingeborenen anknüpfen
lassen. Die bisher geübte Unstetigkeit in der Anlage von Stationen be¬
darf im übrigen keines Kommentars und stellt wahrlich kein günstiges

Prognostikon sür die Zukunft der nunmehr einzig kaufmännisch -wirt¬
schaftlichen Thätigkeit der Neu -Guinea -Kompagnie.
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Das europäische Personal der eigentlichen Landes -Verwaltung
bestand im allgemeinen außer dem Landeshauptmann oder Regierungs¬
kommissar aus je einem Richter — Referendar oder Assessor — im
östlichen (Bismarck -Archipel und Salomoinseln ) und westlichen Juris¬
direktionsbezirk , deren Amtsbefugnisse gleich der gesamten Rechtspflege
durch mehrere Kaiserliche Erlasse im Laufe der Zeit dem Bedürfnis
entsprechend geregelt wurden . An subalternen Beamten sollten je ein
Aktuar und ein Polizeiunteroffizier vorhanden sein, die indes häufig
selbst auf längere Zeit fehlten , gleich wie auch das Richteramt
I . Instanz in Kaiser -Wilhelmland anderthalb Jahre , vom Herbst 1896
bis zum Frühjahr 1898 , unbesetzt blieb, sodaß während dieses langen
Zeitraums alle richterliche Thätigkeit in Kaiser -Wilhelmland unter¬
bunden war . Nicht einmal die Mörder des Forschungsreisenden Ehlers
konnten abgeurteilt werden.

Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit dieses Falles müssen wir
einen Augenblick unsere Erinnerung zu jenen tragischen Augusttagen
des Jahres 1897 zurücklenken, die mit dem erschütternden Tode des
Landeshauptmanns Curt von Hagen endeten . Die Mörder der beiden
ersten Durchquerer Neu -Guineas — Ehlers und Piering — waren in
StephanSort im Juli 1897 dingfest gemacht worden . Da ein Richter in
Kaiser -Wilhelmland bereits seit Jahresfrist ! fehlte , mußte der
richterliche Beamte aus dem fünfhundert Meilen entfernten Bismarck-
archipel zwecks Aburteilung der Mordgesellen herbeigerufen werden ; da
aber ebenfalls seit Jahresfrist ! der für Verwaltung wie Geschäfts¬
betrieb gleich notwendige Dampfer nicht vorhanden war , konnte der
Kaiserliche Richter nicht nach Stephansort gelangen . Mit Recht ver¬
mied Herr von Hagen eine außergerichtliche Entscheidung , da der Fall
Peters eben erst ein Warnsignal gegeben hatte und sperrte die Mörder
einstweilen in den baufälligen ? utuxsi, . Daß die Burschen aus
diesem seltsamen Diebesloch entkamen , konnte niemanden wunder
nehmen ; wie lange war schon die Dringlichkeit eines ordentlichen
Gefängnisses betont worden ! . . . Jeder weiß, daß der edle und
hochherzige Landeshauptmann Curt von Hagen auf dem Streifzug



Tabelle II.

Gesnnoheitsverhältnisse der Europäer
in Raiser Wilhelmlano.

im Jahre
Sterblich¬
keitsziffer
auf 1000.

Es verließen
das Schutz¬
gebiet infolge
von Krank¬

heit.

Krankheits¬
tage in Pro¬

zenten der
Gesamt-

Europäer-
arbeitstage.

Bemerkungen.

1884 — — —

1885
1886 ?

1887 49 8

1888 ? ? ?

1889 ? ? 12,5 °/„
1890 65 ? 6,8 „
1891 208 ») 18°/° ? *) Massentod in

1892 28 ? Finschhafen.

1893 45

1894 28 > 197°
^ca . 7,5„1895 53

1896 46 10,5,,
1897 31 17°/° 15 „
1898 57 5,7 °/« 4,5 „

Anm . Der Versuch, für die farbigen Arbeiter auch nur ein ähnliches
lückenhaftes Material zusammenzubringen, war leider nicht durchführbar;
auch die Zahlen dieser Tabelle machen keinen Anspruch auf einwandfreie
Genauigkeit, sondern geben nur einen Anhalt,

4-
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gegen die Ausreißer , die den ganzen Astrolabe -Distrikt aufs äußerste
beunruhigten , am 14. August 1897 einen jähen Tod fand , und nie¬
mand wird leugnen wollen , daß dieses tragische Ende des Landes¬
hauptmanns von Hagen in ursächlichem Zusammenhang mit den
schweren Unterlassungssünden der Neu -Guinea -Kompagnie steht.

Daß vor allem in den ersten Jahren ein Heer von Schreibern
den Aufenthalt in der Kolonie unbehaglich machte, ist keine besondere
Empfehlung . Später wurden die geringfügigen Postalischen, zoll -,
steucr-, standes - und seeamtlichen Schreibereien von kaufmännischen
Beamten im Nebenamt erledigt . Landesvermessungsbeamte und wissen¬

schaftliche Hilfskräfte , die dem Ressort der Verwaltung angehörten,
sind nur gelegentlich und vorübergehend in Kaiser - Wilhelmland
stationiert gewesen.

Aus diesen kurzen Angaben ist zu ersehen, daß man der für
Kolonien so wichtigen Personalfrage und der rechtzeitigen Ergänzung
der Beamten durchaus nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt hat.
Überhaupt zeigen die Personallisten der Nm -Guinea - Kompagnie,
ganz abgesehen von den gesundheitlichen Verhältnissen , für die Tabelle
II einen Anhalt giebt, ein Bild des Jammers , das der verstorbene
Landeshauptmann Schmiele treffend mit den Worten kennzeichnete:
„Die vernichtendste Kritik, die an dem Gebahren der Neu -Guinea-
Kompagnie geübt werden kann, findet dadurch ihren Ausdruck , daß
sie es nicht verstanden hat , von den sechshundert Beamten , die ich
kommen und gehen sah, auch nur einen ihrem Unternehmen zu er¬
halten ". In einigen Jahren war die Zahl derjenigen , die den Dienst
der Neu -Guinea -Kompagnie vor Ablauf ihres Kontraks verließen,
eine beträchtliche : 1889 betrug dieselbe ca. 30 v. H ., 1890 : 20 v. H .,
1892 : 54 v. H ., 1893 : 50 v. H ., 1894 : 65 v. H ., 1895 : 70 v. H .,
1896 : 77 v. H . aller , die überhaupt in dem betreffenden Jahre aus¬
schieden. Diese Zahlen ergänzen , ohne einer Erklärung zu bedürfen,
das vorhin angeführte Schmielesche Wort in unzweideutiger Weise.
Wenn in den letzten beiden Jahren dies Verhältnis etwas besser ge¬
worden ist, ja sogar einige Beamte zum zweiten Male in den Dienst
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der Kompagnie traten , so gebührt der Dank für diesen, im Interesse

des Schutzgebietes höchst wünschenswerten Beamtenkonservativismus

ausschließlich den Manen Curt von Hagens , der es verstand , nicht

nur seine Untergebenen zu erziehen, sondern vor allem auch ihnen Lust

und Liebe zur Sache anzuerziehen.
Das farbige Personal der Landesverwaltung in Kaiser -Wilhelm¬

land war ein sehr beschränktes ; abgesehen von einer je nach den Schrcib-

lüsten der leitenden Beamten größeren oder kleineren Schar von Zettelaus-

trägcrn und ähnlichen unentbehrlichen Hilfskräften eines burcaukratischcn

Systems war eine Polizeitruppe vorhanden , die anfangs aus Javanen,

Banjaresen und anderen Angehörigen der malaiischen Rasse bestand,

später durch Einreihung von Melanesen , Bukalcutcn und Jabbims

ergänzt wurde . Im Juli 1897 wurden die Bukajungen mit Rücksicht

auf die Ermordung des Forschungsreisenden Ehlers durch Angehörige

dieses trotzigen Salamostammes sämtlich aus Kaiser -Wilhclmland

entfernt , und die Polizeitruppe besteht seitdem aus zwanzig Leuten,

die zur Hälfte der malaiischen , zur Hälfte der melanesischen Rasse an¬

gehören . Die Ausbildung dieser Truppe , auch im Schießen , ist eine

mangelhafte und würde zur Beilegung ernstlicher Konflikte durchaus

nicht genügen . Bon einer kriegerischen Thätigkeit der Leute kann daher

auch kaum Rede sein ; denn abgesehen von dem Strafzug gegen die

Einwohner von Hatzfeldhafen im Juli 1891 hat die Polizcitruppe von

Kaiser -Wilhelmland keine Gelegenheit gehabt , ernstlich in Aktion zu
treten.

Ganz anders im Bismarckarchipel . Dort hat seit dem Jahre

1896 der Kaiserliche Richter Dr . Hahl die Organisation und Aus¬

bildung einer Truppe in die Hand genommen , die in einer Durchschnitts¬

zahl von vierzig Leuten in den letzten drei Jahren manchen blutigen

Strauß bestanden hat . Auch bei dem Zuge gegen die Mörder Ehlers'

und Hagens im August 1897 zeichneten sich Hahls Leute vorteilhaft

gegen die Opasse von Stephansort aus . Der wachsenden Entwickelung

der Verhältnisse im Bismarckarchipel ist die kleine Schar indes längst

nicht mehr gewachsen. Dr . Hahls wiederholte Bitten um Vermehrung
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der Truppe fanden bei der Direktion der Neu -Guinea -Kompagnie kein
Gehör , ja nicht einmal brauchbare Karabiner , wärmende Uniformen
für die oft wochenlang im Regen und Sturm kampierenden braven
Burschen, die samt ihrem Führer ihr Leben tagelang einem lecken Boot
anvertrauten , dem einzigen, das die Kompagnie für die Zwecke der
Landesverwaltung übrig hatte , nicht einmal wohnliche Behausungen
wurden diesen Leuten gewährt , die ihr Leben so oft für den „ Roten
Löwen" der Neu -Guinea -Kompagnie in die Schanze schlugen. Die
flehentlichen Bitten der wenigen Vorkämpfer europäischer Kultur auf
den Salomoinseln mußten unberücksichtigt bleiben , da den kriegerischen
Stämmen dieser Gruppe das Häuflein von Herbertshöh nicht gewachsen
war . Hätten nicht S . M . Schiffe „ Falke " und „ Bussard " dem Kaiser¬
lichen Richter gelegentlich Beistand geleistet, so wäre die Aufrecht¬
erhaltung von Ruhe und Ordnung dort draußen ein Ding der Un¬
möglichkeit gewesen. Auch versuchte Dr . Hahl seine schwache Mannschaft
dadurch zu stärken, daß er lediglich vermöge seines persönlichen Ein¬
flusses auf die Gemüter seiner Unterthanen einige Dutzend freie Leute
zu bewegen verstand , in Herbertshöh einen Schießkursus durchzumachen.
Seit die Landesverwaltung vom Reich ausgeübt wird , ist die Ver¬
mehrung der Polizeitruppe auf hundert Mann verfügt und dürfte
damit dem Bedürfnis auf geraume Zeit abgeholfen sein.

Auch die anderen Pflichten der Landesverwaltung hat Dr . Hahl
trotz seiner beschränkten Mittel in ganz anderer Weise erfüllt , als es
vor seinem Eintreffen im Schutzgebiet (am 14. Januar 1896 ) Brauch
war und im westlichen Verwaltungsbezirk heute noch Übung ist. Er
fand auf der Gazellehalbinsel kaum eine Spur einer Eingeborenen-
Politik vor und verließ zu Beginn dieses Jahres seinen Wirkungskreis
in einer Organisation und Verfassung , die der in Britisch -Neu -Guinea
eingerichteten Verwaltung in nichts nachsteht, nur erstreckt sie sich auf
ein engbegrenztes Gebiet , die östliche Hälfte der Gazellehalbinsel und
die Neu -Lauenburggruppe ; in diesem Bezirk aber hat Dr . Hahl in
drei Jahren dasselbe erreicht, das Sir W . Mac Gregor gelungen ist.
Zur Charakterisierung von Hahls Thätigkeit müssen ein paarSchlagworte
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genügen : Einstellung der fortwährenden Fehden , Eingeborenengerichts¬

barkeit , Einsetzung von Constablers — lulu -ü genannt — straf - und

zivilrechtliches Verfahren unter behördlicher Aussicht, Wegebau , genaue

Volks - und Hüttenzählung , sodaß einer Hütten - oder Kopfsteuer nichts

mehr im Wege steht, endlich vorzügliche Detailarbeit auf allen Gebieten

der Forschung , insonderheit Linguistik , Ethnologie , Ethnographie

und Geologie . Die Erfolge Dr . Hahls sprechen beredter für seine

hervorragende Tüchtigkeit als tote Worte ; hoffentlich darf er über

kurz oder lang sein Werk in leitender Stellung am Orte selbst fortsetzen.

In einem Fieberlande , wie es Neu -Guinca als Tochter der

Tropen natürlich auch ist, müssen die hygienischen Einrichtungen seitens

der Landesverwaltung mit ganz besonderer Aufmerksamkeit bewacht

werden . Es ist nicht zu leugnen , daß die Neu -Guinea -Kompagnie

in Kaiser -Wilhelmland manches zur Hebung der gesundheitlichen Ver¬

hältnisse gethan hat , und zweifellos ist eine erhebliche Besserung der¬

selben eingetreten , wenn auch die bedeutende Abnahme der Sterblich¬

keit unter den Farbigen auf Verminderung der Zufuhr von fremden

Elementen nach Kaiser -Wilhelmland zurückzuführen ist. Sowohl auf

der kleinen Insel Beliao im Friedrich -Wilhelmhafen , jetzt am Platze

selbst, als auch in Stephansort und Herbertshöh wurden Hospitäler

eingerichtet , die den kranken Arbeitern einen gesunden und den Um¬

ständen entsprechenden bequemen Aufenthalt gewähren . Für die er¬

krankten Europäer hat Schwester Auguste Hertzer zuerst in Beliao,

dann in Stephansort mit der aufopferndsten Liebe gesorgt , und mancher

weiß der liebenswürdigen Dame zeitlebens Dank für die treue Pflege,

die er in ihrem Hause gefunden hat . Da in Herbertshöh wohl in

absehbarer Zeit die Errichtung eines Europäerkrankenhauses seitens

der Landesverwaltung bevorsteht , so ist zu hoffen, daß Schwester

Auguste ihre segensreiche Thätigkeit im Bismarckarchipel fortsetzt, wo sie

sich ohnehin dauernd anzusiedeln gedenkt. Bisher konnten Schwer¬

kranke im östlichen Verwaltungsbezirk nicht in einem Hospital unter¬

gebracht werden , da ein solches nicht besteht. Die liebenswürdige

Gattin des mehrfach erwähnten Herrn Parkinson aber hat ihr gast-
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freies Haus in Malapao auch Leidenden geöffnet und mancher dankt
seine Genesung der aufopfernden Pflege dieser charmanten Tochter
des vielumstrittenen Samoa.

Wie dieses wegen seiner Weltabgeschiedenheit von jeher dem
Diplomaten und dem Kaufmann ein Sonderstündchen im Sorgenstuhl
bereitet hat und noch bereitet , so hat auch die Anschlieszung unseres
Südseeschutzgebietes an die Straßen des Weltverkehrs viel Geld und
Mühe gekostet. In den ersten Jahren verbanden die eigenen Schiffe
der Neu -Guinea -Kompagnie die Stationen der Kolonie mit Cooktown,
von wo auf den Dampfern der „British Jndia line " der Verkehr mit
Europa bewerkstelligt wurde . Da diese Verbindung technisch und
ökonomisch recht ungünstig war , wurde seit dem Juni 1890 Anschluß
an die holländische Stoomvaart Maatschappij „Nederland " gesucht, die
alle vierzehn Tage von Amsterdam in Soerabaja eintrifft . Nachdem aber
die Neu -Guinea -Kompagnie drei Dampfer verloren hatte , beschränkte
man sich seit dem Oktober des Jahres 1891 darauf , von Singapore
aus mittelst Chartredampfers in achtwöchentlichem Zwischenraum das
Schutzgebiet an die deutsche Ostasienlinie anzuschließen ; den Dienst
dieser Zweiglinie versahen der Reihe nach die Hamburger Dampfer
„Nierstein " (948 tons ), „Hansa " und „Schwalbe " . Im Schutzgebiet
selber war der kleine Dampfer „Dsabel " stationiert , außerdem ver¬
schiedene Segelschiffe, die der Neu -Guinea -Kompagnie und den im
Bismarckarchipel ansässigen Firmen gehörten . Als im Frühjahr 1893
die deutsche Samoalinie einging , wurde der Dampfer des Nord¬
deutschen Lloyd „Lübeck" (1815 tons ) von Apia -Sydneh nach Neu-
Guinea -Singapore versetzt und die neue Linie mit einer staatlichen
Unterstützung von jährlich M . 400000 dauernd eingerichtet . Die
„Lübeck" wurde 1894 durch den Dampfer „Stettin " (ca. 2200 tous)
abgelöst, der bis zum heutigen Tage alle acht Wochen von Singapore
nach dem Schutzgebiet fährt . In den letzten Jahren hat dieser Ver¬
treter des Norddeutschen Lloyd dank der Unermüdlichkeit seines lang¬
jährigen Kapitäns Zachariae in den Häfen des holländischen Archipels
— in Batavia , Soerabaja , Bcmda , Amboina , Makassar — in fried-
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lichem Kampfe das deutsche Panier entfaltet und einen erheblichen

Teil des durch diese Plätze gehenden Handels erobert . Der bloße

Verkehr mit dem deutschen Schutzgebiet kann einstweilen den schönen

stattlichen Dampfer noch nicht befriedigen und deshalb sucht er sich

in den holländischen Häfen schadlos zu halten . Eine telegraphische

Verbindung Neu -Guineas mit der Heimat kann erst von Makassar

aus erfolgen , welches etwa sechs Tagereisen von Stephansort entfernt

liegt . Unter Umständen ist auch ein Anschluß an das Kabel in

Cooktown zu suchen, zumal in den letzten Jahren die Rhcdcrei Burns

Philp & Co . in Sydney einen regelrechten Dampferverkehr mit dem

Bismarckarchipel eingerichtet hat . In neuerer Zeit findet die Ver¬

bindung Sydney -Herbertshöh alle sechs Wochen statt . Im Schutz¬

gebiet selbst sind augenblicklich zwei Schmier der Neu -Guinea -Kom-

pagnic vorhanden , sowie zehn größere Segelschiffe im Besitz anderer

Firmen . Im Bismarckarchipel haben Hernsheim u. Co . und E.

Forsahth neuerdings je einen Petroleummotorsegler in Dienst gestellt

und die Neu -Guinea -Kompagnie hat ihr im Mai vorigen Jahres ge¬

entertes Dampfschiff durch einen Segeldampfer ersetzt- Die katholische

Mission vom heiligen Herzen Jesu und die Firma Hernsheim besitzen

je eine Dampfbarkasse ; Kutter und größere Segelboote sind zahlreich

vorhanden . Einige Firmen des Archipels mieten jeweilig geräumigere

Segelschiffe , um ihre Waren in Bausch und Bogen nach europäischen Häfen

zu verschiffen oder, wie die deutsche Handels - und Plantagcngesellschaft,

alljährlich eine Arbeiteranwerbung größeren Stils vorzunehmen und die

ausgedienten Leute von Samoa nach ihrer Heimat zurückzubeordern.

Die in Matupi und Friedrich -Wilhelmhafen befindlichen Kohlenlager

geben den deutschen Kriegsschiffen die Möglichkeit , sich ihr wichtigstes

Existenzmittel innerhalb der Kolonie zu verschaffen. Von Fahrzeugen

der Kaiserlichen Marine ist nur die „Möve " als Vermessungsschiff

dauernd im Schutzgebiet ; S . M . Schiffe ') „ Falke " und als Nachfolger

Während der Drucklegung kam die Nachricht, daß der „Falke" durch

S . M. Schiff „Jaguar " abgelöst ist.
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des „ Bussard " der „ Cormoran " , dessen Besatzung jüngst durch ihren
Heldenmut unsere deutschen Herzen höher schlagen machte, können
das Schutzgebiet nur in langen Zwischenräumen besuchen, da ihnen
allein die Vertretung des mächtigen deutschen Reichs in der Südsee
obliegt ; bei dem Mangel an Verständnis für des Vaterlandes Größe
im Schoße des Reichstags und unserer daraus erwachsenden Ohnmacht
zur See müssen wir uns , mit Dank und Stolz im Herzen , glücklich
preisen, daß unsere wackeren Seeleute in der Ferne durch ihren Helden¬
mut und ihre seemännische Tüchtigkeit die Achtung in der Welt
erobern , die dem deutschen Namen gebührt und die selbst die feilen
Australier den braven Offizieren und Mannschaften des „ Cormoran"
nicht versagen konnten , als er am 15. April d, I . nach dem furchtbaren
Kampfe mit den Elementen endlich den schützenden Hafen erreichte. —

Der Schiffsdienst im Schutzgebiet hat im Laufe der Jahre
ganz erhebliche Summen verschlungen; so kostete die Verbindung nach
Singapore in dem Zeitraum von 1891 bis 1894 jährlich 300000 Mark
und gleichzeitig erforderte der Seeverkehr innerhalb der Kolonie einen
Jahresaufwand von 150000 Mark . Eine genaue Übersicht über die
Schiffsbewegungen , ihre Kosten und Unfälle kann leider nicht gegeben
werden , da die Angaben zu große Lücken aufweisen ; über den Ge-
samt-Tonnengehalt der im Schutzgebiet verkehrenden Schiffe findet
sich eine Zusammenstellung in Tabelle XIV.

Freilich hat auch diese im Vergleich zu den sonst üblichen
Erhebungen über Schiffsbewegungen nur bedingten Wert.

Überhaupt ist unter den zahlreichen Stiefkindern der bisherigen
Landesverwaltung von Neu - Guinea die Statistik am stiefmütter¬
lichsten behandelt worden . Wer über die wirtschaftlichen , kulturellen,
hygienischen, ja selbst meteorologischen Verhältnisse Neu - Guineas
einigen Aufschluß haben will , sucht in den „ Nachrichten über Kaiser-
Wilhelmland " vergebens nach Tafeln , die darüber wirklich Aufschluß
geben; entweder ist die Materie derartig verzettelt oder lückenhaft,
daß niemand sich darin zurecht zu finden vermag oder sie fehlt gänz¬
lich, wie Angaben über Aus - und Einfuhr im Bismarckarchivel bis
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zum Jahre 1894, dann finden sich sporadisch wieder einmal ein paar

Notizen , aber ohne System und Zusammenhang , vor allem ohne

zeitliche und stoffliche Vergleiche . Wenn ja auch nicht verlangt werden

kann, daß in einem „ wilden Lande " die Statistik mit Kunst und

Verständnis geführt werden muß , so zeigen doch die vorzüglichen

Tabellen in den aviing,1 rexorts ok Lritisli Rsv Kuinss von 1888

an , was bei redlichem Willen geleistet werden kann . In diesem

Buche ist verschiedentlich der Versuch gemacht, den bestehenden Mangel

einigermaßen auszugleichen , bei den unvollkommenen Unterlagen konnte

es indes vielfach nur beim Versuch bleiben.
Wie die bisher von der Landesverwaltung Neu -GuineaS ge¬

führte Statistik nur unbrauchbares Stückwerk ist, so läßt sich im be¬

sonderen auch keine genaue Gliederung der Berwaltungseinnahmcn

und Ausgaben für die ganze Zeit aufstellen . Im allgemeinen sind

die Aufwendungen für die eigentliche Landesverwaltung gering zu

nennen ; wenn man von den wenigen Extraordinarien zur Bestreitung

der Kosten von Erpeditionen und ähnlichem absieht, dürften die Aus¬

gaben mit 50 000 Mark für jedes Jahr dieses Dezenniums reichlich

in Anrechnung gebracht sein, wobei noch zu bedenken ist, daß in den

letzten vier Jahren nur ein Richter und vier Subalternbeamtc wirk¬

lich von der Neu -Guinea -Kompagnie besoldete alleinige Verwaltungs¬

beamte waren , während die übrigen einschließlich des Landeshaupt¬

manns nur im Nebenamt die laufenden Regierungsgcschäfte erledigten.

Die Einnahmen der Landesverwaltung bezifferten sich im Rechnungs¬

jahre 1897/1898 auf 48 240,21 Mark , dürften sich im letzten Jahre

(bis zum 31 . März 1899 ) auf 65 000 Mark stellen und werden in

den nächsten Jahren dank der Entwicklung des Bismarckarchipcls

erheblich zunehmen . Die Neu -Guinea -Kompagnie hat bisher nur in

mäßigem Umfange Zölle erhoben , die Verhältnisse gestatten aber

eine bedeutende Ausdehnung der Zollgebühren , ohne die Entwicklung

der Kolonie zu beeinträchtigen . Auf der Gazellehalbinsel und auf der

Neu -Lauenburggrupve ist außerdem die Einführung einer Kopf - oder

Hüttensteuer sachlich und rechtlich schon jetzt durchführbar . Der Bor-
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anschlag für das Rechnungsjahr 1899/1900 sieht 196 000 Mark
lausende Ausgaben vor und veranschlagt 75 000 Mark als Einnahmen,
welche Summe zweifellos überschritten wird ; gesellten sich zu den
196 000 Mark nicht noch die 400 000 Mark Jahresrate , die zehn

Jahre lang an die Ncu -Guinca -Komvagnie zu zahlen ist, so wäre
cm Ausgleich zwischen Einnahmen und Ausgaben in absehbarer Zeit

zu erwarten , auch wenn die Einstellung eines Regierungsdampfers
hoffentlich recht bald für nötig erachtet wird . Die einmaligen Aus¬

gaben sind für das erste Rechnungsjahr in der Höhe von 136000 Mark
angesetzt und dürsten wohl für die erste Einrichtung der Landesver¬
waltung einstweilen genügen . Es ist ein fruchtlos Beginnen , diesen
Voranschlag , der von so vielen Faktoren daheim und draußen ab¬
hängig ist, noch aus weitere Jahre hinaus fortzusvinnen ; wenn wir
uns erinnern , daß die Engländer in Britisch -Neu -Guinea mit einem
jährlichen Pauschquantum von 450000 Mark wirtschaften , so sehen
wir , dasz dem Reiche jedenfalls aus dieser Kolonie keine erhebliche
pekuniäre Belastung erwachsen wird , zumal die fortgeschrittenere wirt¬
schaftliche Entwicklung des deutschen Schutzgebietes auch dem Staat

ganz andere Einnahmen in Aussicht stellt.
Die nächsten Ausgaben der neuen staatlichen Verwaltung sind

aus den bisherigen Erfahrungen von selbst zu erkennen , vor allem
müssen die Fehler vermieden werden , die das System der Neu -Guinea-
Kompagnie gekennzeichnet haben . Die Vermählung der feudalen
r «s xndlie » mit dem uov »c» eowillsrcü , die im Grunde den Hauvt-
hemmschuh bildete, ist nun gelöst, aber auch die Einzelfehler der bis¬
herigen Landesverwaltung muffen endgiltig abgethan werden , wenn
die Kolonie sich gesund entwickeln soll. Dahin gehören : die Sucht
von der fernen Heimat aus regieren zu wollen , das endlose , tote

Schreibwerk , das die Folge dieses Fernsystems war , der Mangel an
Eingeborenenpolitik , die Unbeständigkeit der Mittel , Zwecke und Ziele,
der Wechsel im Beamtenstande , der Mangel an jeglicher Detailforschung
und schrittweisen Ausschließung des Landes . Im Bismarckarchipel
ist der Regierung durch die segensreiche Thätigkeit des Dr . Hahl auf
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das beste vorgearbeitet , sie braucht nur den Faden aufzunehmen und

mit derselben Emsigkeit fortzuspinnm , mit der Dr . Hahl in kurzen

drei Jahren so Ersprießliches geleistet hat . Schon hat die neue

Landesverwaltung , die im Herzen des ganzen Schutzgebietes an der

Blanchebai im Simpsonhafen ihren Sitz haben wird , ihre Thätigkeit

auf den Norden Neu - Mecklenburgs ausgedehnt , wo sich um Nusa

bald ein neues Verkehrscentrum bilden wird . Auch auf den Salomo-

inseln wird die Errichtung einer Bezirksamtmannschaft über kurz oder

lang unabweisbar sein. In Kaiser -Wilhelmland muß die Regierung

von neuem aufbauen und zwar scheint es vorteilhaft , sich zunächst

auf die Umgebung von Stephansort und Friedrich - Wilhelmhafcn

zu beschränken ; letzterer Platz bietet eine gute Basis für die Auf¬

schließung der Jomba - und Astrolabeebene und des Gogolthales ; ob

und wann auch am Huongols , im Berlinhafen und vielleicht im

Ramuflußgebiet eine ständige behördliche Verwaltung nötig ist, kann

erst die Zukunft entscheiden. Einstweilen wird die Beschaffung eines

besonderen Regierungsdampfers , der ohne Unterlaß sämtlichen Stationen

des Schutzgebietes Besuche abstattet , wohl genügen müssen.
Die Übernahme der Verwaltung des deutschen Südseeschutz¬

gebietes durch das Reich bezeichnet einen Wendepunkt für die Geschicke

der jungen Kolonie , der von der weittragendsten Bedeutung ist.

Endlich hat der Staat sein bisher so stiefmütterlich behandeltes Tochter¬

land voll und ganz in seine Kindesrechte eingesetzt und wird nun

hoffentlich gutmachen , was er so lange versäumte . In Sonderheit

der Bismarckarchipel ist ganz dazu angethan , ein Stützpunkt der

deutschen Weltpolitik im fernen Südosten der Erde und ein Glied

in der Kette zu werden , die am Ende des nächsten Jahrhunderts in

schwarz-weiß -roten Farben das Erdenrund umspannen soll. Dem

gesellschaftlichen Einfluß und Takt der deutschen Beamten wird es auch

gelingen , die Engländers von der Blanchebucht zu vertreiben , die sich

leider auch dort , wie überall aus der Welt , wo etwas zu holen ist,

breit macht ; freilich soll das nicht heißen, daß der mit Australien an¬

gebahnte rege Verkehr den Gestaden der Gazellehalbinsel fern bleibe.
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im Gegenteil : möchte die Zukunft diese neue Straße des Weltverkehrs
weiter ausbauen und über die nunmehr deutschen Karolinen gen Japan,
über Samoa nach dem deurcben Südamerika führen — aber unter
e-u:>'cb-r Flagge ! —



S. Die Missionen und ihre wirtschaftliche Bedeutung für
das Schutzgebiet.

Eher noch als der spekulative Sinn des Kaufmanns daran
dachte, die weltvergessenen Eilande der Südsee in den Kreis seiner
Berechnungen zu ziehen, fanden die Künder von Gottes Wort auf ihrem
Eroberungszuge durch die Wüsten und Urwälder dieser Erde ihren
Weg nach Neu -Guinea , und wie den Holländern die Ehre gebührt,
zuerst Politisch und wirtschaftlich dorten Fuß gefaßt zu haben , so ist
auch der erste erfolgreiche Versuch, den Kannibalen der westlichen Süd¬
seeinseln das Evangelium zu Predigen , von der niederländischen
Missionsgesellschaft ausgegangen . Zwar weiß die Geschichte von
einem vorübergehenden Aufenthalt katholischer Missionare auf Rook-
eiland 1852 zu berichten, indes hat diese Missionsthätigkeit keinen
dauernden Erfolg gehabt . Dagegen sandten im Jahre 1855 die
Niederländer die beiden Missionare Ottow und Geißler nach Neu-
Guinea mit dem Auftrage , eine geeignete Stelle zur Anlegung einer
Missionsstation ausfindig zu machen . Nach mannigfachen Kreuz- und
Querfahrten entschlossen sich die beiden Scndlinge an der Bucht von
Doreh in der nordwestlichen Ecke der Geelvinkbai die erste Nieder¬
lassung Andai zu gründen . Daß die Missionare mit unermüdlichem
Eifer an ihr Werk gingen , beweist der Umstand , daß bereits
im Jahre 1860 das erste Gesangbuch in der „ Papuasprache " d. i. in
dem Dialekt von Doreh herausgegeben werden konnte, das 27 Kirchen¬
lieder enthielt . Der ehrwürdige Altmeister der Mission in Neu-
Guinea , Otto Geißler , hat volle vierzehn Jahre seines Lebens dem
Bekehrungswerk an den weltvergessenen Gestaden der einsamen Süd-
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seeinsel geweiht, und als er im Jahre 1869 mit seinem Weibe , das
ihm in seinem selbstlosen Liebeswirken stets treu zur Seite gestanden
hatte, endlich die Heimat wiedersah , sollte er sich nur kurze Zeit der
väterlichen Scholle sreuen ; er starb nach wenigen Monaten . Aber
sein Lebenswerk wurde in würdiger Weise fortgesetzt.

Noch zu Lebzeiten Geißlers war die junge Niederlassung an
der Bucht von Doreh durch die Utrechter Missionsgesellschast erheblich
verstärkt worden . Neben den Stationen Andai und Doreh entstand
eine neue auf der dem Dorehbezirk gegenübergelegenen Insel Mansi-
mam , wo18K9 die erste Taufe stattfand ; als vierte Niederlassung ge¬
sellte sich im Jahre 1882 Jendai auf der Insel Rhoon (Ron ) in
der Südwestecke der Geelvinkbai den schon bestehenden zu . Die
Thätigkeit der Missionare , deren Zahl mit Weibern und Kindern
fünfzehn beträgt , richtet sich hauptsächlich auf Jugenderziehung und
Jugendunterricht , der in dem sonst vielsprachigen Bezirk dennoch
in einem Dialekt , dem der Insel Mefoor , gleichmäßig erteilt wird.
Die sichtbaren Erfolge sind trotz der langen Lehrzeit geringe ; wer
den Papua kennt, wird darüber nicht staunen und sich wohl hüten,
allein aus diesem Grunde dem Missionswerk seine Achtung zu ver¬
sagen. In wirtschaftlicher Beziehung ist übrigens bemerkenswert , daß
die Missionare von Doreh und Umgebung auch Ackerbau und Viehzucht
treiben , schon Geißler war Besitzer einer vierzigköpfigen Ziegenherde
und besaß desgleichen eine Anzahl Rinder ; gleich ihm haben seine Nach¬
folger die Pflege der Viehhaltung und des Gartenbaues eifrig fortgesetzt.

Seit dem Jahre 1891 hat auch die katholische Mission , von
Amboina und der Klein -Keiinsel aus , in Niederländisch -Neu -Guinea
Fuß gefaßt und im Jahre 1894 ist ihr seitens der Regierung die
westliche Küste der Besitzung als Arbeitfeld zugestanden worden.
Ausgangspunkt der Mission ist die Landschaft Kapaur im Südwesten
des Mac Cluergolfes . Die Fortschritte dieser Sendlingniederlassung
sind bei der kurzen Dauer ihres Bestehens erst recht unbedeutend.

Auch der Mohamedanismus , der auf den Slldweslcn und Süden
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des holländischen Gebietsanteils beschränkt ist, findet in den Haupt¬
stationen Sekar , Skros und Roembati verhältnismäßig wenig Zuspruch.

In Britisch -Neu -Guinea führen die Anfänge des Missionswesens
auf das Jahr 1867 zurück. Die Herren Rev . I . Chalmers und
Ehester , von denen der erstere sich hervorragende Verdienste um die
wissenschaftliche Erforschung Neu -Guineas erworben hat , unternahmen
in dem genannten Jahre eine Reise längs der Südostküste der Insel
auf dem Missionsschiff „ Ellengowan " . Bald folgten weitere Re¬
kognoszierungsfahrten für Missions - , gleichzeitig auch für wissen¬
schaftliche Zwecke, aber erst im Jahre 1871 entstand die erste Nieder¬
lassung der Londoner Missionsgesellschaft in Erub auf der Darnley-
Jnsel im östlichen Teil der Torresstrasze , der noch in demselben Jahre
Stationen aus den Inseln Danau und Saibai folgten . Die Arbeit
der Missionare ist nicht immer ganz ohne blutige Opfer abgelaufen;
am schrecklichsten war das Blutbad von Kalo am 7. März 1881 , in
dem zwölf Missionszöglinge gespeert wurden . Eine Ahndung dieses
Frevels fand erst im Jahre 1885 durch I . M . S . „ Wolverne " statt.
Von Darnleyeiland wurde die Hauptstation im Laufe der Jahre nach
der Murrayinsel verlegt ; 1873 entstanden in Port Moresby , 1889
auf der Insel Samarei an der Südostecke Neu -Guineas zwei weitere
Centralstellen , von denen aus heute ein Netz von achtzig Stationen
sich über die ganze britische Westküste hinzieht , die mit Ausnahme des
Mekeobezirkes dieser Mission zugeteilt ist. Ihr Einfluß erstreckt sich
im allgemeinen nicht über einen etwa zehn Kilometer breiten Küsten¬
saum ins Innere hinein . Das Personal der Londoner Mission in
Neu -Guinea besteht aus zwölf Europäern und etwa hundertundzwanzig
farbigen Lehrern , von denen 60 v. H . Samoaner und Fidschileute
sind, während der Rest sich aus vorgeschritteneren Papua zusammen¬
setzt. Besonders der Schulunterricht , den diese Mission an etwa
fünftausend Kinder erteilt , wird von Sir W . Mac Gregor sehr gelobt,
und Zöglinge der Gesellschaft finden bereits Verwendung als Schreiber
im Regierungsdienst . Die Kosten der Mission belaufen sich jährlich
auf mehr als hunderttausend Mark.

Blum , Ncu-Guinca . 5
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Noch bevor die englische Regierung von Neu -Guinea Besitz
ergriff, hatte der römische Bischof Versus eine Niederlassung der Mission
vom heiligen Herzen Jesu (saors eosui ) auf der Ravaoinsel gegründet
(1385 ) und sich so keilförmig mitten in der Wirkungszone der Londoner
festgesetzt. Dieser Thatsache gegenüber sah sich die Regierung , die
strenge Scheidung der den einzelnen Missionen überlassenen Bezirke
grundsätzlich durchführt , gezwungen , den der Ravaoinsel gegenüber¬
liegenden Teil des Hauptlandes , den Distrikt Mekeo, etwa achtzehn
Kilometer zu beiden Seiten des Angabungaflusses , der katholischen
Mission zuzuerkennen , einschließlich des gesamten Hinterlandes . In
dieses haben die Väter schon beträchtliche Vorstöße gemacht und
ihre Zahl ist auf vierzig angewachsen, zu der noch 21 Laienschwestern
hinzukommen . Im Jahre 1891 gab die Einweihung der Kirche zu
Jnawh Veranlassung zu einem großen Missionsfest.

Die Ostküste der britischen Besitzung in Neu -Guinea ist der
Anglikanischen Mission eingeräumt , die ihr Werk 1891 am Cap Duciö
begann . Leider erlag der thätige Begründer dieser Sendlingsnieder-
lassung Rev - A. Maclaren sehr bald dem Fieber und sein Mitstreiter
Rev . C . King hatte , wenig von der Heimat unterstützt , Jahre lang
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen ; in jüngster Zeit ist aber
entschieden eine Wendung zum Bessern eingetreten.

Den weitaus nachhaltigsten Einfluß auf die Gemüter der Papua
übt nach dem Urteil Mac Gregors die Wesleyanische Mission aus,
die seit dem Jahre 1891 durch den Veteranen des Südseesendlings-
werkes, Rev . Dr . George Brown , den Begründer der Mission im
Bismarckarchipel , auf den Louisiaden eingerichtet ist. Ihr Bezirk um¬
faßt die gesamten Inseln der britischen Ost - und Südküste , auf denen
sich schon nach der kurzen Zeit von nur sieben Jahren vier mit
Europäern besetzte Hauptniederlassungen und etwa vierzig tsÄLlisr-
Stationen befinden ; letztere werden gleich denen der Londoner Mission

von Südseeinsulanern verwaltet . Wie überhaupt dem gesamten
Missionswesen innerhalb der britischen Kolonie , hat ihr bisheriger
Gouverneur während seiner langen Amtsthätigkeit (bis zum Herbst 98)
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ganz besonders den Wesleyanern die größte Aufmerksamkeit entgegen¬
gebracht , da er sie wegen ihres tiefernsten religiösen SinnS für die
geeignetsten Lehrer der offenbarungsarmen Kanaken Neu -Guineas hält
und nicht zum wenigsten den wohlthätigen Einfluß der Frauen rühmt,
die gleich ihren Gatten sich in Wort und That dem Bekchrungswcrk
widmen oder, was mindestens ebenso wichtig ist, die kleinen und
großen Papuamädchen im Nähen und Stricken unterrichten . Auch
sei schon an dieser Stelle erwähnt , daß Sir W , Mac Gregor auf einer
Versammlung der Königlichen Geographischen Gesellschaft zu London
im September 1897 erklärte , die günstige Fortentwicklung Neu -Guineas
könne durch eine erhebliche Vermehrung der MissionSthätigkeit nur
gefördert werden.

Von den Wesleyanern auf den Louisiaden Abschied nehmend,
setzen wir unsere Rundreise gegen Osten fort und gelangen zu den
Salomoinseln . Dieser langgestreckte Archipel mit seinen ragenden
und rauchenden Vulkanen und seinen wilden , trotzigen Bewohnern ist
noch am wenigsten von den Sendboten des Evangeliums aufgesucht
worden . Auf die südlichen (englischen) Eilande haben die Wesleyaner
von Fidschi aus ihre Vorposten entsandt , auf den deutschen Salomo¬
inseln sind durch die Melanesische (englische) Missionsgesellschast die
ersten Anfänge der Heidenbekehrung in die Wege geleitet . Am
1. Juli 1874 wurde auf der Südostküste der Insel Asabel in dem
Dorfe Nuro die erste Sendlingstation errichtet ; ihr Begründer war
der Missionar Selwhn , der später (1877 ) Missionsbischof und Leiter
der gesamten Missionsarbeit auf Mabel wurde und dieses Amt bis
zum Jahre 1892 inne hatte . Allein die Kopfjäger , die von Norden
aus den südlichen Küstensaum der Insel ganz besonders heimsuchten,
Vertrieben die Missionare von ihrem Erstlingsplatze und zwangen sie,
auf den Bergen in der Landschaft Tetalei ein neues Heim zu suchen.
Heutigen Tages zählt die Mission über zwölfhundert Anhänger , die
sich auf zwölf Stationen verteilen.

In jüngster Zeit besteht seitens der katholischen Mission gleich¬
falls die Absicht, auf den deutschen Salomoinseln das Bekehrungwerk

5»
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in Angriff zu nehmen . Zu diesem Zwecke ist dem Bischof Broyer von
Samoa das Vikariat über die Inseln vorläufig erteilt worden.

Der wirtschaftlich am meisten entwickelte Teil des deutschen

Schutzgebietes , der Bismarckarchipel , hat auch die Führung auf dem
Gebiete des Missionswesens ; zwei Gesellschaften ringen dort um die
Palme des Erfolgs , die katholische Mission vom „ Herzen Jesu " (sserö
eosur ) und die Wesleyanische Methodistenkirche . Die letztere leitet ihre
Anfänge im Bismarckarchivel auf das Jahr 1875 zurück, in welchem
der schon mehrfach erwähnte Rev . G . Brown mit einer Schar christ¬
licher Lehrer aus dem Fidschi- und Tongaarchipel am Port Hunter
im Nordosten Neu -Lauenburgs landete und die ersten Missionsschulen
errichtete. Im Jahre 1878 konnten die ersten Taufen auf der Herzog
York-Jnsel stattfinden . Das Missionswerk dehnte sich rasch auf den
Inseln der Neu -Lauenburggruppe , auf der Gazellehalbinsel und auch
in Neu-Meklenburg aus , und selbst die Niedermetzelung von fünf
Lehrern durch den Häuptling Talili in Rutawul auf Neu -Britannien
konnte den Fortschritt der Mission nicht dauernd hemmen . Zu der
Hauptstation Port Hunter auf Neu -Lauenburg traten die ebenfalls
von je einem Weißen Missionar geleiteten Hauptstationen Raluana an
der Blanchebai und Kabakada an der Nordküste der Gazellehalbinsel
hinzu . Gegenwärtig bestehen außer diesen drei Centralen vierund¬
neunzig Nebenstationen , die von Fidschi- oder Samoainsulanern , aber
auch von fortgeschritteneren Neu -Pommern und Neu -Lauenburgern ge¬
leitet werden . Auf den Niederlassungen befinden sich einfache, aus
Eingeborenenmaterial hergestellte Schulen und Kirchen , in denen sich
zum Gottesdienst im ganzen gegen zehntausend Andächtige versammeln,
denen die Missionsgehilfen (tsaeKers ) in einfachen schlichten Worten
in Anlehnung an gedruckte Erbauungsbücher eine kurze Predigt halten.
Nie wird darin die Mahnung zum Gehorsam gegen die Obrigkeit (den
Kukurrei ) und den großen Kukurrei jenseits des Ozeans vergessen, den
Gott zu seinem Vertreter auf Erden gesandt habe . Außer den regel¬
mäßigen großen Sonntagsgottesdiensten vereinigt der tssolisr zum
Morgen und am Abend die engeren Gemeindemitglieder zu einer kurzen
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Ansprache , die von Gebet und Gesang begleitet ist. Die kleine Schar,
auf den sauberen Matten um ein trübes Licht kauernd und , ganz in
Andacht hingegeben , den schlichten Worten ihres Sprechers lauschend,
führt die Erinnerung des stillen Zuschauers unwillkürlich in die
Stunden zurück, da er in „ Fabiola " in die Katakomben Roms
geführt wurde . Unstreitig liegt ein tiefer heiliger Ernst auf diesem
Missionswerk und teilt sich mehr oder weniger auch den Schülern mit.
Bezeichnend für die ernste Auffassung ihrer Thätigkeit ist der Umstand,
daß die Missionare lange zögern , ehe sie die Taufe vornehmen . Den
zehntausend Kirchenbesuchern stehen nicht viel mehr als eintausend
wirkliche Gemeindemitglieder gegenüber ; in den Schulen werden etwa
achtzehnhundert Kinder unterrichtet , die Lehrsprache ist der Neupommern¬
dialekt der Blanchebai , der auch in Neu -Lauenburg und im Süden
Neu -Mecklenburgs verstanden wird . Schon seit dem Jahre 1833 be¬
steht ein von dem Missionar Danks zusammengestelltes Wörterbuch
der „ Gazellen " sprache, das seitdem fortwährend bearbeitet und ergänzt
wird , in den letzten Jahren vor allen dank der Studien des Pater
Bley in Flavolo ; die in der Neupommernsprache verfaßten evangelischen
und katholischen Schriften sind bereits zahlreich . In jüngster Zeit
besteht die Absicht, auch eine Schule für die Europäer - und Mischling¬
kinder einzurichten , vielleicht sollen zwei Schwestern zu diesem Zweck
herangezogen werden - Im Interesse des jungen Nachwuchses wäre
dies sehr zu wünschen ; aber leider spielt bei den Wesleyanern , die
mit den bescheidensten Mitteln arbeiten , die Kostenfrage eine erhebliche
Rolle , und die jährlichen Almosen , zu denen selbst der ärmste Kanäle
seinen Nickel beisteuert , füllen bei aller Opferwilligkeit der braunen
Christen doch noch lange nicht den bauschigen Kirchensäckel.

Da ist die katholische Mission bei weitem besser daran . Ihr
fließt aus dem nimmerversiegenden Quell der heiligen Stadt nicht
nur der allein selig machende Glaube , sondern auch ein reichlicher
Schatz irdischen Gutes zu, dessen man zur Heidenbekehrung um so
weniger entbehren kann, je großartiger der Pomp der Kirche entfaltet
werden soll. Der Außenstehende muß übrigens unparteiisch zugeben,
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daß der Erfolg römisch-katholischer Macht - und Prachtentfaltung auch
unter den Kannibalen ein augenfälliger ist, scheinbar sogar das schlichte

Werk der evangelischen Sendboten übertrumpft . Allein die Wirkung

ist nur eine äußerliche, oder doch nicht so innig und herzlich, wie bei

den Zöglingen der Wesleyaner . Über den Praktischen Wert der Heiden¬

mission in jenen Gebieten , vom wirtschaftlichen Standpunkt aus,
werde ich nachher im Zusammenhang noch ein Paar Worte sagen, nur

soviel sei schon jetzt festgestellt, daß die vielfach gehörte Ansicht, die

katholische Mission verdiene wegen ihrer Bemühungen um die Prak¬

tische Ausbildung (im Handwerk u . dgl . m .) ihrer Schüler den Vor¬

zug vor den Protestanten , in Neu -Guinea und dem Bismarckarchipel
wenigstens keine Begründung findet . Die dienenden Brüder ziehen

einige Zöglinge zwar gelegentlich zu Hilfeleistungen bei irgend welchen

handwerksmäßigen Verrichtungen (Schreinerei , Schlosserei, ---- ) heran,

allein diese gelegentliche Unterweisung ist dann doch nur Mittel zum

Zweck, und zwar zu einem Augenblickszweck; Hauptzweck bleibt immer

die Bekehrung , und diese wird durch theoretische Mittel zu erreichen

gesucht. Jedenfalls finden die Zöglinge der Wesleyaner durch ihre

tsaeusi -s beim Schul - und Kirchenbau und die Mädchen durch die

Missionsfrauen in der Nähstunde oder die Schüler der Neuendettels-

auer in Simbang im Gartenbau und in der Viehzucht mindestens

dasselbe Maß praktischer, handwerksmäßiger Unterweisung wie die

wenigen schwarzen Gehilfen in den Werkstätten der katholischen Mission.

Der Unterschied zwischen den beiden Bekenntnissen äußert sich

draußen unter der fernen Tropensonne genau in derselben Weise wie

bei der alten Christenwelt . Wie der Erfolg der römischen Kirche in

unserer nordischen Heimat zu einem guten Teil von ihrem äußer-

ichen Pomp abhängt , zumal bei den niederen , das Land bewohnenden

Schichten der Bevölkerung , so üben Weihrauch , Orgelspiel und Prunk¬

gewand unter dem Äquator dieselbe dämonische Gewalt , mit der sie

dem Tiaraträger noch heute halb Europa dienstbar machen.

Der Beginn katholischer Missionsthätigkeit im Bismarckarchipel

hängt ursächlich mit dem Scheitern der Marquis de Rahs -Expedition
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zusammen , indem Mitglieder der OonArLA-Mon 8 »er6 Oosui - sich
nach dem unglücklichen Ausgang der Kolonie von Cap Breton in
Flavolo an der Nordküste der Gazellehalbinsel ansiedelten . Unter
diesen Erstlingen müssen sich einige seltsame Träger des heiligen Ge,
wandes befunden haben , denn nicht nur der Missionar I , W . Thomas
von der Rheinischen Missionsgesellschaft , der auf einer RckvgnoszicrungS-
reise 1887 auch den Bismarckarchipel berührte und in seinem Büchlein
„Von Nias nach Kaiser -Wilhelmland " manches herbe, aber treffende
Urteil — so auch über die damaligen Verhältnisse in Finschhafen —
fällt , klagt darüber , daß die katholischen Missionare „ es sehr schlimm
treiben, " sondern auch Herr Parkinson rügt die Führung dieser
Gottesmänner auf das Entschiedenste . Die schwarzen Schafe wurden
aber entfernt und der Pater Craimaille versuchte fortan allein die
Heidenbekehrung . Da sein vereinzeltes Wirken keinen Erfolg haben
konnte , sandte im Jahre 1888 der Orden fünf weitere französische
Missionare hinaus und diese begannen mit Erfolg die Grundmauern
zu dem achtungswerten Missionswerk zu legen, das in unsern Tagen
einen nicht unerheblichen Einfluß auf der Gazellehalbinsel ausübt.
Die Zentralstelle wurde im Jahre 1891 von Flavolo nach der Land¬
schaft Kinigunan unmittelbar südlich von Herbertshöh verlegt ; hier
ist der Sitz des Missionsbischofs , Vikars der OnnArvA-Mo ^ ropa ^ nclas
öäsi , Monseigneur Coupps , eines vorzüglich gebildeten und praktisch
wie diplomatisch gewiegten Priesters , der es dank der reichlichen Mittel
der eonArsKrÄtion 6u sserö oosur verstanden hat , das ihm unter¬
stellte Sendlingswerk schnell zu Macht und Pracht emporzuführen;
die letztere offenbart sich in zwei stattlichen Kirchen (in Vunapope d. i.
Sitz des Bischofs , und in Flavolo ), im Vergleich zu denen die Bambus¬
bethallen der Weslehaner armselige Hütten sind. Die Anzahl der
Stationen ist heute auf acht gestiegen, von denen eine am Varzin
10 Km landeinwärts von Herbertshöh , eine andere am äußersten
Ende des Weberhafens und in den Bainingbergen gelegen ist, sodaß
der saeriz oovur bereits die ganze Gazellehalbinsel umspannt . Die
streitbare Kirche hat trotz des Kaiserlichen Verbots auch Eroberungen
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in dem Wirkungkreis der Wesleyaner gemacht , der seit dem
Jahre 1891 genau abgegrenzt war ; wie diese weise und notwendige
Regierungsmaßregel seitens der Römlinge inne gehalten wurde,
werden wir nachher noch eingehender untersuchen . Die eonAi-sKarior»
Su saerv eoour befaßt zur Zeit in Neu -Pommern einen Bischof, sieben
Patres , siebzehn Laienbrüder und fünfzehn Schwestern , von denen
wenigstens die meisten männlichen der deutschen Sprache mächtig
und auch deutscher Herkunft (aus den Rheinlanden und Bayern ) sind.
Auch besteht in Vunapope eine deutsche Schule , in der die Kinder
von Europäern und die zahlreichen Mischlingsprossen in deutscher
und englischer Sprache unterrichtet werden . Im übrigen ist die Lehr-
und Kirchensprache der Gazellendialekt , abgesehen davon , daß der
schwarzen Gemeinde geradeso, wie bei uns den Kindern vom Dorfe
der unverständliche , aber deshalb um so wirkungvollere Genuß latei¬
nischer Chorgesänge und Litaneien geboten wird . Die etwa 4500
„getauften " Neupommern werden in der großen Herde des heiligen
Vaters Wohl auch noch ein Plätzchen finden , ohne daß sie vorher ein
Kommunionsexamen bestehen müssen. Es geht auch ohne dem.

Monseigneur Couppö hat schon bei Zeiten erkannt , daß der
Haupterfolg seiner Thätigkeit nur auf dem Gebiet der Jugend¬
erziehung liegen kann und deshalb seit Jahren in Malagunan , Fla-
volo und Vunapope Schulen eingerichtet , die im vergangenen Jahre
von etwa 350 Mädchen und Knaben besucht wurden , allein nicht allzu
regelmäßig , sobald Geschenke an die Jugend selber oder an die Eltern
ausblieben . Der Plan des Bischofs geht dahin , zunächst möglichst
viele Kinder im Alter von zwölf Jahren und darunter in Erziehungs¬
anstalten dauernd dem Einfluß des Kanakentums zu entziehen und sie
vorwiegend moralisch und religiös zu erziehen , nebenbei in den
Elementarfächern zu unterrichten ; im ganzen wurden bis jetzt etwa
280 solcher Zöglinge aufgenommen . Die zweite Stufe der Aus¬
bildung soll der theoretischen und praktischen Unterweisung im Handwerk
gewidmet sein, nur die Begabten werden im Schulunterricht ver¬
vollkommnet und zu Lehrern , Schreibern , Kommis u . dgl . m . aus-
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gebildet . In der dritten Periode endlich sollen die also vorbereiteten
Zöglinge in besondern Missionsdörfern angesiedelt werden , wo sie sich
unter Anleitung der Patres und Laienbrüder ihr Brot selber verdienen
mögen . Diese Missionskolonien stehen aber noch in weitem Felde und
werden wohl an dem stark ausgeprägten und tiefwurzelnden Familien-
Sippschafts - und Heimatssinn der Eingeborenen gänzlich scheitern. Die
zweite Stufe , die wichtigste von allen , ist einstweilen auch noch nicht
in die Praxis umgesetzt worden . Gelingt es aber dem energischen
Vikar , seinen Plan auch nur teilweise durchzuführen und vor allem
die Praktische Ausbildung der Missionszöglinge systematisch in einigem
Umfange zu betreiben , dann wird der französische Bischof der jungen
Kolonie einen bedeutenden kulturellen Dienst erwiesen haben . Einst¬
weilen ist dieser Sieg noch nicht erfochten.

In Kaiser -Wilhelmland sind zu Zeiten drei Missionsgesellschaften
thätig , zwei evangelische, die Neuendettelsauer und die Rheinische aus
Barmen , und die katholische Mission „ vom göttlichen Worte " , die sich
in Berlinhafen niedergelassen hat ; ihr Heimatsitz ist Steyl im Rheinland.
Die Neuendettelsauer kamen kurze Zeit nach den ersten Beamten der
Neu -Guinea -Kompagnie in Finschhafen an . Der Senior dieser
Sendlingsniederlassung ist der Missionar I . Flierl , der am 12. Juli
1886 im Schutzgebiet anlangte und am 8. Oktober desselben Jahres
in Simbang unweit Finschhafen die erste Station gründete . Bald
trafen Verstärkungen aus der Heimat ein , und der Missionsbczirk
wurde binnen kurzem durch zwei weitere Stationen vergrößert , 1889
durch eine solche auf den Cretin - oder Tamiinseln und 1892 auf dem
Sattelberg , der etwa sechs Stunden von Simbang entfernt liegt.
Die letztere ist nicht nur für die Mitglieder der Neuendettelsauer
Mission , sondern auch für andere durch Krankheit geschwächte Ansiedler
Erholungsstation geworden . Außerdem ist der Sattelberg berühmt
wegen seiner ausgezeichneten europäischen Gemüse , die dort gedeihen,
und der erfolgreichen Viehzucht, die die Missionare treiben . Die Neuen¬
dettelsauer Mission , die nunmehr schon auf eine zwölfjährige Thätigkeit
zurückblickt, hat zwar keine glänzenden Erfolge erzielt , aber immerhin
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soviel erreicht, daß ihre Vertreter in den beiden um Finschhafen ge¬
sprochenen Dialekten — dem Jabbim und Kai — den Papua das
Evangelium künden können ; interessant ist es, daß die in Stephansort
bediensteten Arbeiter aus jenem Distrikt freiwillig zum großen Teil
an den Gottesdiensten der Rheinischen Mission in Bogadjim teilnehmen,
obwohl dort in einem ganz andern Idiom gelehrt und gepredigt
wird . Es scheint sich demnach doch allmählich eine Art gewohnheits¬
mäßigen sonntäglichen Kirchganges herauszubilden , der zwar noch
keineswegs auf tieferes Verständnis schließen läßt , immerhin aber
beweist, daß die Mühe der Missionare nicht ganz auf unfruchtbaren
Boden gefallen ist. In Simbang besteht eine Schule , an der etwa
25 Knaben regelmäßig teilnehmen . Die Stunden des frühen Vor¬
mittags und der Spätnachmittag sind der Feldarbeit gewidmet , der
Unterricht findet vormittags statt . Ältere Zöglinge beginnen neuer¬
dings in ihren Ortschaften dem jungen Nachwuchs die auf der Missions¬
station gelernten Geheimtunste des Rechnens und Schreibens weiter
zu übermitteln . Das Personal der Mission besteht gegenwärtig aus
acht Erwachsenen , zu denen noch vier Kinder hinzukommen.

Noch langsamer schreitet die Heidenbekehrung an der Astrolabe-
ebene fort . Die Rheinische Mission hat hier in dem Dorfe Bogadjim
am Strande der heutigen Stephansorter Pflanzung seit dem Jahre
1887 eine Station , der 1889 eine solche auf der Insel Siar bei
Friedrich -Wilhelmhafen und 1890 eine weitere auf der Dampier¬
insel in Kulobob folgten . Die letztere wurde 189b bei einem uner¬
warteten Ausbruch des Dampiervnlkans jählings aufgegeben und
zum Ersatze ein Jahr später eine neue Niederlassung in dem Dorfe
Bongu bei Konstantinhafen gegründet . Erst kürzlich ist eine vierte
Station auf der Insel Bili -Bili angelegt worden . Die Mission
unterhält in den genannten drei älteren Stationen Tagesschulen,
deren Besuch noch recht unregelmäßig ist. Von Siar aus wird
auch Unterricht auf der Insel Ragetta erteilt . Wie groß die
Schwierigkeiten dieses Missionswerkes sind, geht schon aus dem ein¬
fachen Umstände hervor , daß in jeder der drei Niederlassungen eine
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andere Sprache gesprochen wird . Außerdem haben es die Missionare
mit einer Rasse zu thun , die an Indifferenz , Geistes - und Körper-
trägheit vergebens ihresgleichen sucht. Dem Außenstehenden scheinen
daher die Fortschritte dieser Mission noch geringer , als sie in Wirk¬
lichkeit sein mögen . Mit wirtschaftlichen Maßen darf man dieses Missions¬
werk jedenfalls nicht messen. Die vier Schulen der Mission werden
von etwa achtzig Schülern besucht; die Mission zählt z. Z . ueun
weiße Mitglieder.

Auf die kürzeste Dauer sieht im ganzen Schutzgebiet die katholische
Mission „ vom göttlichen Wort " zurück, die erst im Jahre 1897 auf
der Insel Tamara (Dudemain ) im Berlinhafcn ihre erste Nieder¬
lassung gründete . Im vergangenen Jahr ist auf dem gegenüber¬
liegenden Festland in Lemieng eine zweite Station angelegt worden.
In beiden sind Schulen mit doppelten Kursen , für Kinder und für
Ältere , eingerichtet . Die junge Mission , die gleich ihrer Glaubens¬
schwester im Bismarckarchipel nicht unbemittelt ist, wird angesichts
der Trägheit der meisten Stämme in dem reich bevölkerten Berlin-
hafener Bezirk und bei der Vielsprachigkeit desselben mit nicht ge¬
ringen Schwierigkeiten zu kämpfen haben . Ihre Absicht, die faulen,
arbeitscheuen Gesellen dieses Distrikts vor allem zur praktischen
Arbeit in Pflanzungen anzuleiten , kann nur mit aufrichtiger Freude
begrüßt werden ; einstweilen bedarf sie zur Hilfeleistung bei ihren
eigenen Arbeiten und Bauten noch bezahlter angeworbener Ar¬
beiter aus dem Archipel oder vom Huongolf , allein zwei Jahre
besagen bei der Heidenmission , noch dazu unter den Papua , noch gar-
nichts . Das Personal der Mission besteht gegenwärtig aus vier
Patres und fünf Laienbrüdern , zu denen sich jüngst auch Schwestern
gesellt haben.

In großem Bogen sind wir so vom Norden Neu -Guineas be¬
ginnend um die ganze Insel und den Jnselbezirk im Osten der Haupt¬
insel herumgezogen und haben gesehen, wie überall die Sendboten
des Evangeliums begonnen haben , den Kannibalen der westlichen
Südsee das Heil der Offenbarung zu künden ; es geziemt sich wohl,
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am Schlüsse unserer Wanderung in einem kurzen Rückblick unsere

gesammelten Eindrücke in einige knappe Sätze zu fassen. Gewiß wird

leder gerne zugeben, daß die Arbeit der Mission und ihre Arbeiter,
in der Abstraktion von wirtschaftlichen Gesichtspunkten, unsere volle

Achtung verdienen, denn es erfordert wahrlich ein Maß von Selbst¬

verleugnung, Geduld und Genügsamkeit, an jenen Gestaden den

Heiden zu predigen, das allein schon der Ehre wert ist. Aber dieser
bedingungslosen Achtung des Missionswerkes als solchen steht eine

gleich große Wertschätzung der Leistung nicht gegenüber . An eine

Christianisierung der Kanälen Neu-Guineas ist in vielen Jahrzehnten
noch nicht zu denken, wenn auch die Schar der Papuanamenchristen
nach zehntausenden zählen mag . Die moralische Beeinflussung des Ein¬

geborenen durch die Mission, die Sir William Mac Gregor , als streng¬

gläubiger Christ, so hoch veranschlagt, während erfahrene Praktiker
im Bismarckarchipel diese eingeimpfte Moral recht geringschätzen, ist

einstweilen der einzige Erfolg der Mission auf ethischem Gebiete.
Man mag aber abgesehen davon über den Wert und die Berechti¬

gung der Heidenmission denken, wie man will, da sie einmal besteht

und in der großartigsten Weise unterstützt und betrieben wird , muß

man ihre Beurteilung von einem möglichst unbefangenen praktischen

Gesichtspunkt aus anstellen. Dabei darf zunächst anerkannt werden,

daß die Jugendunterrichtung und -Erziehung , der die Mission ob¬

liegt, samt den damit verbundenen sprachwissenschaftlichen Studien,

der Allgemeinheit, dem Staate , zu gute kommen und daß die Mission

dem letzteren, für den nach moderner Anschauung Jugendunterricht
und -Erziehung soziale Pflichten sind, ein gut Teil dieser Bürde ab¬

nimmt, ohne einen Entgelt dafür zu fordern . Darin ist zweifellos

ein volkswirtschaftlicher Nutzen der Mission enthalten , der indes
einstweilen praktisch nur untergeordnete , vielfach kaum reelle Be¬

deutung hat . Wichtiger ist die Frage : Wie stellt sich die Mission zu

der augenblicklichen wirtschaftlichen Entwicklung unserer Kolonien ? Die

Von Kaufleuten und Pflanzern so häufig ausgesprochenen Klagen über

die feindliche oder mindestens den Geschäftsinteressen schädliche Haltung
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der Missionen haben gewiß ihren guten Grund . Die Beschwerden
der Praktiker richten sich auf zwei wesentliche Punkte , einmal werden
die Missionen beschuldigt, nachteilig auf die Arbeiteranwerbung zu
wirken und ferner sollen sie, die zum Teil über unbeschränkte Mittel
verfügen , alldieweil sogar jede Witwe und Waise daheim eine
Spende für das fromme , Gott wohlgefällige Werk übrig hat , die Preise
des Tauschhandels mit den Eingeborenen verderben . Eine dritte
kultur - und fortschrittfeindliche Wirkung wird durch den Brotneid
und die Proselhtenmacherei solcher Missionen hervorgerufen , die in
ein und demselben Bezirk ihrer jeweilig einzig und allein wahren
Lehre zum Siege über die Bemühungen anderer Bekenntnisse ver¬
helfen wollen.

Der Kolonist an fernem fremdem Tropenstrande hat nichts so
sehr nötig wie Arbeitskräfte , ohne die alles Kapital und alle Speku¬
lation umsonst sind. In den deutschen Ostmarken klagt man über
Leutenot , in dem immerhin doch einigermaßen bevölkerten Ostafrika
mangelt es an Arbeitern und in Neu -Guinea und dem Bismark¬
archipel hat der Arbeitermangel schon eine Gestalt angenommen , die
dem Schreckgespenst eines gänzlichen Zusammenbruchs unheimlich
ähnelt . Daran tragen nun freilich ganz andere Ursachen die Haupt¬
schuld; indes die Mißstimmung der Interessenten macht sich doch in
gelegentlichen Zornesausbrüchen gegen die Missionen Luft , die zum
Sündenbock herhalten sollen. Das ist natürlich weit über das Ziel
hinausgeschossen, doch liegt ein Körnchen Wahrheit in den Gelegen¬
heitsflüchen, mit denen so mancher Pflanzer , Kaufmann oder Arbeiter
anwerbender Schiffskapitän die frommen Kutten bedenkt, wenn sein
Ärger nach Luft verlangt . Vor allen die letzte Klasse der Genannten
führt manchmal bittere Klagen über die Schwierigkeiten , ,die dem
Geschäft durch die Missionare gemacht werden . Ein in den Gewässern
der deutschen Südsee nicht unbekannter Segelschiff-Kapitän hat besonders
die Missionare von Simbang in sein grollendes Seemannsherz ge¬
schlossen, und leider finden seine Anklagen gegen die anwerbefeindliche
Haltung der Mission nicht nur Bestätigung durch andere Beamte der
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Neu -Guinea -Kompagnie , sondern vor allem durch die Thatsache , daß

die einst glänzende Arbeiteranwerbung am Huongolf gänzlich ins

Stocken geraten ist. Es ist natürlich unendlich schwer, den Missionen
eine anwerbefeindliche Tendenz nachzuweisen, die sie aus Klugheit

nicht zur Schau tragen , aber in der Natur der Sache liegt eine

solche zweifellos begründet und ist in dem dünnbevölkerten Neu-
Guinea erst recht erklärlich . Selbstverständlich muß dagegen seitens

der Regierung energisch Front gemacht werden ; aktiv kann sie
das dadurch , daß sie von der Mission verlangt , in ihre Lehrbücher

besondere Sätze aufzunehmen , die den Eingeborenen nicht nur Ge¬

horsam gegen die Weißen anbefehlen , sondern es geradezu als ein

gutes Werk hinstellen , bei den Weißen Pflanzern und Kaufleuten in

Dienst zu treten . Ebenso wie allsonntäglich in den Domen und
Kirchen der Heimat um Segen für die Arbeiten des Reichstags ge¬

fleht wird , kann in den Bethallen der Papua um Segen für die
Pflanzungen und Faktoreien der Kolonie gebetet und der Dienst in

denselben als ein besonders verdienstliches Werk gepriesen werden.

Es ist dies nur ein Fingerzeig auf den Weg, der seitens der Regierung
den Missionen gegenüber eingeschlagen werden muß . Die also ange¬
bahnte staatliche Kontrole muß selbstverständlich weiter ausgebaut

werden , in Sonderheit muß auch die Praktische Ausbildung der Papua¬

kinder durch die Mission seitens der Behörden dringend gefordert
werden . Es sei nicht übergangen , daß man den Wesleyanern nicht

ganz mit Unrecht den Vorwurf macht, sie legten auf das ora einen

größeren Nachdruck als auf das labor ^. Die Regelung dieser Ver¬

hältnisse wird viel von dem guten Willen , Takt und soziologen Ver¬

ständnis der leitenden Beamten abhängen ; denn friedliche gegenseitige
Vereinbarung ist in solchen Dingen mehr wert als Zwang , der die

Gegensätze nur verschärft . In Neu -Guinea hatte es Herr von Hagen

vorzüglich verstanden , in diesem Sinne zu wirken, und mit Persönlicher

Liebenswürdigkeit doch überall den Grundsatz zur Geltung gebracht , daß
im öffentlichen Leben erst der Staat und dann noch einmal der Staat und

dann erst recht der Staat und dann mit Wissenschaft und Kunst auf der-
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selben Peripherie einherziehend die Kirche komme. Selbstverständlich soll
das Entgegenkommen der Mission mit Willfährigkeit seitens der Be¬
hörden gelohnt werden . Die Beschickung der Kirchen durch die Ar¬
beiter , auch der Besuch der Kirche durch die Beamten selbst, strenge
Beaufsichtigung der Pflanzungen und Faktoreien hinsichtlich der Be¬
handlung der Arbeiter und tausend kleine und große Gefälligkeiten
an die Mission werden das Verhältnis zwischen Staat und Kirche
auch unter den Papua erträglich machen und die wirtschaftsseindliche
Politik religiöser Übereiferer unter dem sanften Druck der Staats¬
gewalt zum Stillstand bringen . Die bisherige Verwaltung der Neu-
Guinea -Kompagnie ist dieser Aufgabe durchaus nicht gewachsen ge¬
wesen und den jetzt hinausziehenden Staatsbeamten öffnet sich auf
dem Gebiete der Missionspolitik ein reiches und schwieriges Arbeitsfeld.

Die Klagen von Händlern und Kaufleuten über den preis¬
drückenden Einfluß der von der Heimat mit Tauschwaren reich be¬
schenkten Missionen werden von selbst verstummen , sobald die Gaben
nicht mehr so reichlich fließen . In Frage kommen hierbei mehr die
wohlhabenden katholischen Missionen , gegen die die Protestanten oder
gar die auf die Spenden der eigenen Zöglinge angewiesenen Weslcyaner
gar nichts bedeuten . Allein die Erfahrung lehrt , daß die heimischen
Missionszentralstellen ihren Sendlingcn nur im Anfange reichliche
Mittel zur Verfügung stellen. Alsbald kommt von der Heimat die
Weisung : „ Helft Euch selbstI" und in der That sind die beiden katho¬
lischen Missionen in dem deutschen Südseeschutzgebiet bereits drauf
und dran , sich durch Anlegung von Pflanzungen wirtschaftlich selb¬
ständig zu machen, ja sie haben die unverhohlene Absicht, auch noch
zu „ verdienen " , um den Gewinn zur allgemeinen Mehrung der allein
seligmachenden Kirche beizusteuern , sei es dort an Ort und Stelle
durch weitere Ausdehnung des Missionswerkes oder in Gestalt von
Spenden an den heiligen Säckel im ewigen Rom . Die katholische
Kirche hat seit den Zeiten Tetzels den Wert des Goldes als wesent¬
lichen Stärkemittels des Glaubens nicht vergessen, und sammelt
Kirchen- und Klostergut auch unter den Heiden , wenn sie es möglich
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machen kann. Für die wirtschaftliche Fortentwicklung unseres Süd¬

seeschutzgebietesist es jedenfalls mit Freude zu begrüßen , wenn Mon-

seigneur Couppä an der Nordküste der Gazellehalbinsel Kokosnüsse

Pflanzt und die Brüder „ vom göttlichen Wort " in Lemieng in ihren

Mußestunden Kopra einhandeln . Gegen diesen Zweig der Missions¬

thätigkeit hat freilich der Faktoceivorsteher der Neu -Guinea -Kompagnie

auf Seleo im Berlinhafen Berufung eingelegt , da er mit Recht

fürchtet, daß die Mission ihm die Preise verderben wird , einmal,

weil sie nicht soviel verdienen muß , wie der Kaufmann , der andere

Spesen und Unkosten zu tragen hat , als die anspruchslosen Gottes¬

diener, dann aber auch, weil die Mission , ihre Tauschwaren so¬

zusagen geschenkt erhält , während der Händler recht erkleckliche

Sümmchen für den bunten Tand und das schlechte Eisen zahlen

muß . Der von dem Generaldirektor der Neu -Guinea -Kompagnie

versuchte Mittelweg , der Mission zwar den Gewerbeschein nicht zu

versagen, jedoch mit der Einschränkung , daß sie selbst nicht exportieren

darf , sondern ihre Produkte zu einem vereinbarten Preise an den

Händler abliefern muß , scheint mir für den Augenblick die klügste

Maßregel : die Wirtschaftsgelüste der Mission , die dem ganzen Lande

zu gute kommen, können auf diese Weise durchaus befriedigt werden,

und andererseits wird dem Händler nicht die Daseinsbedingung

genommen . Sollten einzelne Missionen im Laufe der Zeit ertrag¬

fähige Plantagen besitzen, so wird es zweckmäßig sein, den Verkauf

der Pflanzungserzeugnisse in ähnlicher Weise zu regeln ; denn es

scheint recht und billig , der Mission zwar die Möglichkeit der selb¬

ständigen Unterhaltung zu geben, einschließlich eines gewissen Über¬

schusses zwecks Anlegung von Reserve - und Propagandafonds ; ihr

aber eine schrankenlose Gewerbefreiheit geben, hieße bei ihren weit

billigeren und anspruchsloseren Lebensbedingungen den Kaufmann

und Pflanzer vernichten.
Am schwerwiegendsten fällt , zum Nachteil der gesunden Ent¬

wicklung des Schutzgebietes , insonderheit des Bismarckarchipels , der

alte Hader zwischen den beiden christlichen Bekenntnissen in die Wag-
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schale. Es ist schon erwähnt , daß in Niederländisch - und Britisch-
Neu -Guinea die Wirkungskreise der verschiedenen Missionen streng ab¬
gegrenzt sind, und Sir William Mac Gregor ist des Lobes voll,
wie gewissenhaft von sämtlichen Gesellschaften — er lobt besonders
den 1893 verstorbenen Bischof Verjus der eor>Ar6xÄtion Su sacrö
vosur in Mekeo — die Scheidelinien innegehalten worden sind. In
jedem Jahresbericht der britischen Kronkolonie wird die vorzügliche
Eintracht der Missionen rühmend hervorgehoben . Wie anders im
deutschen Bismarckarchipel ! Auch dort war seit dem Jahre 1891
eine Grenzlinie zwischen den Römern und den Weslehanern gezogen . Die
letzteren, die als die Erstlinge des Glaubenswerkes auf Neu -Pommern
doch wahrlich ein natürliches Vorrecht hatten , haben sich als gehor¬
same Diener des Staates , der ihnen Leib und Leben sichert, wie in
alle so auch in dieses Regierungsgebot ohne Murren geschickt. Für
den welschen Zögling der Jesuiten aber hatte eine im Namen des
deutschen Kaisers gegebene Verordnung keine Bedeutung . Trotz der
häufigenVorstellungendes kaiserlichen Richters Or .Hahl hatMonseigneur
Couppä , sobald ihm Mittel und Macht zu Gebote standen , die Pro¬
paganda der katholischen Mission in das den Weslehanern zugesprochene
Gebiet hinübergetragen und die „ Nachrichten über Kaiser - Wilhelm¬
land , Heft 1898 " berichten sogar in anerkennender Form : „ Die katholische
Mission vom heiligen Herzen Jesu erzielte einen bedeutenden Fort¬
schritt im Innern der Gazelle -Halbinsel , wo ihr die Distrikte Rawaira,
Ramalle und Rakunei im Gebiete der Wesleyanischen Mission zum großen
Teil zufielen . . . " Ob der Redakteur der Neu -Guinca -Blätter nicht
eine Spur von der Ironie empfunden hat , mit der die Macht¬
losigkeit der Neu - Guinea - Kompagnie durch diese Worte gegeißelt
wird , die doch nichts anderes besagen, als daß die Verwaltung nicht
imstande war , ihren Geboten Ansehen zu verschaffen? Daß die Wes-
leyaner dem gesetzwidrigen und rücksichtslosen Vorgehen des römischen
Priesters gegenüber schließlich zur Selbsthilfe griffen und die ohnehin
nicht mehr innegehaltene Grenzlinie auch ihrerseits überschritten , wird
niemanden wunder nehmen . Der kaiserliche Richter , der als takt-

Blum , Ncu-Gninca . 6
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voll« Vertreter unseres PariMsystems und im Interesse der

Eintracht, angesichts der in Aussicht stehenden Verhandlungen
Acr die BechnaGchnng der Verwaltung des Schutzgebietes, jeden

Zwist vermeiden ouchte, erhielt auf seine Bitten um Ver¬

haltungsmaßregeln entweder keine oder ausweichendeAntworten. Seit
aber das Reich die Verwaltung des Schutzgebiets übernommen hat,

darf der streitbare Priester das Haupt erst recht zur Sonne erheben,

denn eine der ersten Verordnungen der Reichsregierung bestimmte die

Aufhebung der Grenzlinie zwischen den beiden verschiedenen Glaubens-

Wkcnwtmffen auf der G^zellehalbiiniel. Daß die Kirche in ihrem uralten

und ewigen Kampf gegen den Staat auch in den fernen Kolonien

schlichlich obsiegte, da sie sich beharrlich über den weltlichen Gebieter

lMwegfctzte, ist angesichts der triumphierenden Römlingsmitregenten
des deutschen Vaterlandes nur ein unbedeutendes Sympton in der

Erfchemungen Flucht unserer heimischen politischen Wechselströme; für

die Gesundung der Verhältnisse in dem Schutzgebiet aber bedeutet
, ^ T '"."i " Zä ' l^ , Z ^ " - ^-/n ^ :̂ cn

Jahren hat die Proselhtenmacherei der beiden verschiedenen Bekennt-

nisse den „Intellektuellen^̂ der Gazellehalbinsel manches Kopfzerbrechen

bereitet, für das sie Heilung bei ihrem Kulurrei suchten; der aber konnte

ihnen keinen Ausweg aus dem Dilemma weisen, da er als Beamter

die Parität der Romchristen und Methodisten dadurch bekräftigen

mußte, daß er seinen Klienten beide Bekenntnisse als gleich gut

empfahl. Mit diesem Bescheid konnten sich die einfältigen Naturkinder

nicht abfinden, und der Widerspruch zwischen dem Urteil ihres ver¬

ehrten und geliebten weltlichen Richters und den gehässigen Hetzereien

der Priester vermehrte nur ihr Kopsweh. Schließlich fragt der

Kanäle, welchem mis-ionsi^ der Kukurrei denn anhänge, und ist geneigt,

von der Beantwortung dieser Frage seine eigene Stellungnahme zu

den Missionen abhängig zu machen. Je nachdem der Regierungs¬

vertreter dem einen oder dem anderen Bekenntnisse angehört , wird er

daher auch gegen seinen Willen einer religiösen Beeinflussung der

Schwarzen sich schuldig machen, und zu dem Hader zwischen den
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Missionen gesellt sich die verwandte Schwester des ewigen Streits
zwischen weltlicher und geistlicher Autorität . Es würde zu weit führen,
die nachteiligen Folgen dieses Machtstreites , der natürlich auch die
Botmäßigkeit der Eingeborenen beeinträchtigt , der Haß und Zwietracht
unter die Stämme und Dorffchaften trägt , der alten Urfehden neue
Nahrung giebt, weiter auszumalen : Praxis , Erfahrung und gesunder
Menschenverstand weisen gebieterisch darauf hin, ein Durch - und Unter¬
einander verschiedener Bekenntnisse , ja sogar verschiedener Gesellschaften
desselben Dogmas in den Kolonien unter allen Umständen zu ver¬
meiden ; die Parität ist wahrlich besser gewahrt , wenn man ein streng
abgegrenztes Nebeneinander einrichtet und jeder Mission nach ihrem
Umfange und ihrer Leistungsfähigkeit bestimmte Gebietsteile zuweist.
Bei der weiten Ausdehnung unserer Schutzgebiete ist wahrlich Raum
für alle , die dem Bedürfnis nicht widerstehen können, in Christi Namen
die Welt zu erobern , nur sollten die Boten des „ Gehet hin in alle Welt"
auch eingedenk sein der höchsten und schönsten Lehre des Gekreuzigten,
der seinen Jüngern zuruft : „ Liebet einander " , und den häßlichen
Glaubenshaß und Glaubenshader diesseits des Berges Sinai lassen,
anstatt die Fackel des Religionskrieges unter die ragenden Palmen
der sonnigen Tropen zu tragen.

K*



II Die kulturelle und wirtschaftliche
Bedeutung Neu -Guineas und des Bisimarek-

Archipels.

4. Die Kuttnrelte« und wirtschaftlichen Voraussetzungen des
Landes.

Bei der Aufteilung der Erde unter die führenden Nationen sind
wir Deutsche so spät auf dem Plane erschienen, daß wir nur noch
Überbleibsel der üppigen Mahlzeit vorfanden , an der Briten , Fran¬
zosen und Niederländer sich gütlich gethan hatten . Das schließt aber
keineswegs aus , daß wir nicht auch noch einige leckere Bissen erhäschten
und wenigstens bei dem Resteressen guten Geschmack entwickelten ; der
deutsche Appetit kam freilich bei der Kargheit des Katerfrühstücks
nicht auf seine Kosten, indes wird der Herrgott den Seinen bei Zeiten
wohl ein neues Mahl bereiten und dann wird der deutsche Michel das
Versäumte schon nachholen . Einstweilen müssen wir uns mit dem
begnügen , was wir noch erwischten, und mit dem Wenigen und
Minderwertigen so gut wirtschaften , wie es eben geht . Über unsere
afrikanischen Schutzgebiete ist soviel geschrieben und berichtet worden,
daß ihre Bedeutung auch in weiteren Schichten gewürdigt wird , Neu-
Guinea dagegen ist den meisten ein verschwommenes Nebelbild , das
irgendwo in einem südlichen Winkel der Landkarte liegen und Kanni¬
balen beherbergen soll ; daß das Land auch ein Wertobjekt , und zwar
gar kein unbedeutendes , darstellt , ist nur wenigen bekannt . Das deutsche
Südseeschutzgebiet liegt in seiner ganzen Ausdehnung im Gürtel der
Tropen und hat daher im wesentlichen Klima und Vegetation mit
andern Tropenländern gemein. Im einzelnen aber gehört Neu -Guinea
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in jeder Hinsicht zu denjenigen tropischen Gegenden , die man Wohl
als die Gärten der Erde bezeichnet hat , und erfreut sich im besondern
einiger Vorzüge , die es den üppigen Zonen Javas , Ceylons oder
Kubas gleichstellen. Das Klima ist keineswegs als ein ungesundes
schlechtweg zu bezeichnen, wenn auch die Sterblichkeit unter den Weißen
in Kaiser -Wilhelmland immer noch einen erheblichen Prozentsatz auf¬
weist. Dabei spielen andere Faktoren wesentlich mit , teils der Aufent¬
halt an ausgesprochen sumpfigen und deshalb ungesunden Plätzen,
teils natürliche Veranlagung wie Herzschwäche und ähnliche Gebrechen,
die den Körper ungeeignet für ein Tropenklima machen '), endlich auch
Unvorsichtigkeit und Unfolgsamkeit gegenüber den Geboten des Arztes
und der Vernunft . In Kaiser -Wilhelmland stehen uns zur Zeit nur
die an den wenigen Küstenplätzen gemachten Erfahrungen zu Gebote,
meist in der Nähe von sumpfigen Niederungen und aus Zeiten der
ersten Urbarmachung , die stets eine größere Anzahl von Opfern er¬
fordert , als die weitere planmäßige Bearbeitung des Bodens nach
Überwindung der ersten Schwierigkeiten . Zweifellos ist Stephansort
seit dem Beginn der regelmäßigen Anpflanzung und der Anlage von
festen Wegen mit guten Entwässerungsgräben bedeutend gesunder
geworden und jedenfalls mindestens ebenso ungefährlich , wie jede junge
Niederlassung unter den Tropen es nach zehn Jahren sein kann.
Man bedenke nur , daß Sumatra in den sechziger Jahren tausende
von Menschenopfern gefordert hat , und daß der Volksmund in Ost¬
indien behauptet , die Brücke vom Hafenplatz Deli nach Medan lOst-
kllste von Sumatra ) berge unter jedem Bogen tausend Chinesen, die
beim Bau des Werkes dem Fieber erlegen sind.

Daß die Hügel und Berge Neu -Guineas dem Europäer weit
größeren Schutz verleihen , beweist die Ansiedlung der Missionare auf
dem Sattelberg bei Finschhafen , wo schon mancher Genesung von
schwerer Malaria gefunden hat . Da auch im Bismarckarchipel auf

' ) Die im letzten Jahre in Kaiscr-Wilhclmland verstorbenen drei
Weißen brachten sämtlich körperliche Leiden mit ins Schutzgebiet, infolge
deren sie gegen die Attacken der Malaria ungenügend gerüstet waren.



W Art der Beschäftigung der Weißen.

der Gazellehalbinsel der Gesundheitszustand der Europäer , sofern sie

vernünftig leben und an und für sich gesund sind, nichts zu wünschen

übrig läßt , so kann man mit Fug und Recht sagen, daß das Klima
Neu-Guineas dem Weißen nur in dem feuchten Schwemmland der

Ebene gefährlich werden kann , und daß allerdings die Nutzbarmachung

dieser fruchtbaren Landstrecken noch manches Opfer kosten wird ; erst

allmählich kann, wie in Stephansort schon jetzt, eine Besserung ein¬

treten ; wen aber nach den kostbaren Schätzen dieses fetten Bodens

gelüstet und wer nicht zufrieden ist mit den kargen Erträgen der

heimatlichen Scholle , der darf schon über ein Mehr an Gefahren sich

keine Sorge machen ; die Pionierarbeit in fremden Erdteilen verspricht

entweder goldenen Gewinn oder frühes Verderben.
Abgesehen von den sumpfigen Niederungen der Küste und einiger

Flüsse in Kaiser-Wilhelmland kann demnach das Klima , im ganzen ge¬

nommen , nicht als gefährlicher für den Europäer angesehen werden , als

an hundert andern tropischen Plätzen , wo Tausende der weißen Rasse

ein gesundes und glückliches Dasein führen . Die Frage , ob sich das

Hügel - und Bergland stellenweise auch zur Ackerbaukolonie eignet, muß

einstweilen unbeantwortet bleiben ; die Möglichkeit ist jedenfalls nicht

ausgeschlossen, scheint mir aber einstweilen wahrlich nicht in Betracht zu

kommen, wo die Auswanderung aus der deutschen Heimat so erheblich

nachgelassen hat , im Lande selber Mangel an Arbeitern herrscht und

endlich Süwestafrika , Uhehe und Usambera als Ackerbausiedelungen

Aussicht auf Erfolg versprechen. Das deutsche Südseeschutzgebiet kommt

für die Angehörigen der kaukasischen Rasse vorläufig nur als Plantagen-

und Handelskolonie in Frage , in der der Weiße im wesentlichen als

Aufsichtsbeamter seine Thätigkeit findet . Auch die weltentlegene Jsolirt-

heit Neu -Guineas wird schwerlich Ansiedelungslustige herbeilocken, wenn

nicht die Auffindung von edlen Metallen die alte Zauberkraft des

Goldes zu neuem Leben erweckt, die in hundert Jahren aus dem

elenden Sträflingsnest Port Jackson das herrliche Sydney erstehen ließ.

Die maritime Lage des Schutzgebietes übt zweifellos einen wohl¬

thätigen Einfluß auf die gesundheitlichen Verhältnisse aus . Es vergeht
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kein Tag ohne die kühlende Seebrise , die je nach Jahreszeit und Lage
zu verschiedenen Stunden einsetzt. Die Durchschuittstemperatur im
Küstengebiet beträgt 26 - C . bei 9 ° Unterschied zwischen höchstem und
niedrigstem Stand des Thermometers , die Hitze empfindet man eigent¬
lich nur in den drei Mittagstunden und nur in Matupi kann es
manchmal drückend heiß sein. Die Nächte sind kühl und gönnen dem
Ermüdeten einen erquickenden Schlaf ; nicht selten haben wir um
Sonnenaufgang , vor allem auf dem Wasser, unsere sämtlichen warmen
Kleiderstücke zusammengesucht , um unsere vor Kälte zitternden Glieder
einigermaßen zu erwärmen . Die Abkühlung der Temperatur in der
Nacht ist ein großer Vorzug Neu -Guineas , dessen sich so manche Striche
unserer afrikanischen Schutzgebiete nicht erfreuen , und erhöht zweifels¬
ohne die Leistungsfähigkeit des Europäers in nicht geringem Maße.

Während demnach die klimatischen Verhältnisse für den Weißen
durchaus nicht unbedingt ungünstige sind, bedeuten sie für die Frucht¬
barkeit des Landes die besten Voraussetzungen , die man nur denken
kann . Abgesehen von der Temperatur , die auch in ihren Extremen
für fast alle Tropenkulturen angemessen ist , erfreut sich das Schutz¬
gebiet einer Regenmenge und Regenverteilung , die als überaus günstige
zu bezeichnen sind . Die durchschnittliche Menge des jährlichen Nieder¬
falls ist zwar nach den bisherigen meteorologischen Messungen , die sehr
unvollkommen und unzuverlässig sind , nicht mit einiger Genauigkeit
anzugeben und schwankt zwischen 2000 und 5000 mm im Jahre ; in
der Tabelle III ist das zersplitterte Material nach Möglichkeit zusammen¬
gestellt ; am zuverlässigsten sind die Beobachtungen der Missionare vom
Sattelberg und des Herrn Parkinson . Indes können die gesamten
Aufzeichnungen weder als einwandfreie wissenschaftliche Unterlagen
noch als Grundelemente für agrikulturelle Wahrscheinlichkeitsrechnung
dienen . Für den letzteren Zweck bedürfen die meteorologischen Messungen
vor allem einer nach örtlichen , zeitlichen und kulturtechnischen Rück¬
sichten angestellten , unbedingt gewissenhaften längeren Beobachtungs¬
periode ; die einzelnen Kulturen haben hinsichtlich Maß und Verteilung
des Regens , hinsichtlich der Stärke und Richtung der Winde und der
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Unterschiede in der Temperatur ihre ganz besonderen Launen , von denen
ihr Gedeihen mehr oder weniger abhängt ; immerhin sind in Stephansort,
Friedrich -Wilhelmhafen , Herbertshöh und Ralun schon erhebliche An¬
haltspunkte — auch durch die Praxis — für einzelne Kulturen gewonnen.

Im allgemeinen darf man folgende für Tropenkulturen maß¬
gebende klimatische Bedingungen als erfüllt annehmen : die Regen¬
menge ist an der Küste sür sämtliche tropische Nutzpflanzen als ge¬
nügend anzusehen , im Gebirge ist sie noch hoher als am Meeresufer.
Die Verteilung des Regens auf das Jahr ist zwar auch derartig,
daß in der einen Hälfte die weitaus größte Menge niederfällt , während
die andere regenärmer ist, indes zeigt die Reihe 12 der Tabelle III,
daß gänzliche Trockenzeiten nur vorübergehend wenige Wochen an¬
dauern ; das Verhältnis von regenarmer zu regenreicher Periode
ist im Durchschnitt etwa 1 : 4 . Noch genaueren Aufschluß über die
Regenverteilung geben die nachfolgenden Zahlen , die auf Grund der
letzten Beobachtungsjahre zusammengestellt sind:

-Dcrberre iv.

Von der Gesamtregenmenge fielen durchschnittlich jährlich:
Regenzeit

von April im Oktober von De¬
bis Sep¬ und No¬ zember bis
tember "/» vember "/« April °/°

in Friedrich -Wilhelmshafen 19 39 42
in Erima

(nur 3 Jahre beobachtet) 29 33 38
in Jomba

(nur 1 Jahr beobachtet) 13 39 48
in Stephansort (4 Jahre „ ) 11 31 58
in Herbertshöh (5 „ „ ) 24 25 51
in Ralun (6 „ „ ) 24 25 51

in Simbang (3 „ „ ) 55 36 9
auf dem Sattelberg 57 29 14

Regenzeit
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Im nördlichen Teil von Kaiser -Wilhelmland und im Bismarck-
archipel herrscht die Regenzeit demnach während des Nordwestmonsums
vom Herbst bis zum Frühjahr , südlich vom sechsten Parallelkreis da¬

gegen hat Pluvius vom April bis zum September zur Zeit des Süd¬
ostpassats die Herrschaft . Die Anlage von Kulturen hängt von dieser
Regenverteilung wesentlich ab ; für den nördlichen Teil von Kaiser-
Wilhelmland können die Pflanzregeln Javas und Sumatras im all¬

gemeinen Anwendung finden, jedoch nicht ohne Variationen im ein¬
zelnen. Die hoch aufsteigenden Gebirge Neu -Guineas üben auf die
Regenverteilung einen ausgleichenden Einfluß aus , der sich stellenweise
auch im Flachlande geltend macht, das vom Hochgebirge gesäumt ist,
so in dem äußern Rande der Astrolabeebene , der an der reicheren
Regenmenge des Finisterre - und Oertzcngebirges seinen Anteil hat.

Mit dem Nahrungszufluß von außen und oben können demnach
die tropischen Kulturpflanzen in Neu -Guinea Wohl zufrieden sein, es
fragt sich nun , ob der Boden selber ihren Ansprüchen genügt . Diese
Frage kann nicht einheitlich beantwortet werden , bevor wir nicht einen
kurzen Blick auf den geologischen Aufbau unseres Schutzgebietes ge¬
worfen haben . Das Gerippe Neu -Guineas besteht zweifellos aus
ursprünglichem Gestein , das als gewaltige Lebensader die Insel von
Nordwesten gen Südosten durchzieht und in den ragenden Gipfeln
des Karl -Ludwig -, Bismarck - und Owen -Stanley -Gebirges in die
Außenwelt tritt ; stellenweise, so am Mount Victorh an der britischen
Nordostkttste, wirken heute noch eruptive Kräfte fort . Der Kern der

Insel ist umgeben von einem sedimentären Gürtel , der wiederum ge¬
säumt ist von korallinischen Gebilden , nur in den Kupfer - und Herzog¬
bergen tritt das Urgestein bis dicht ans Meer heran . Die noch nicht
näher erforschten Salomoinseln haben wahrscheinlich denselben geo¬
logischen Charakter , wie die Hauptinsel . Im Bismarckarchipel und
den Admiralitätinseln dagegen haben wir es mit vulkanischen Gebilden
jüngeren Datums zu thun , erst im Jahre 1878 hob sich am westlichen
Saum der Blanchebai die Vulkaninsel aus den Wassern . Die häufigen
Erdbeben beweisen, daß die verborgenen Kräfte im Innern noch nicht
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zur Ruhe gekommen sind. Als Centrum der vulkanischen Thätigkeit
ist die Blanchebai anzusehen , die wahrscheinlich das gewaltige Becken
des noch gewaltigeren Vulkans darstellt , dessen Ränder von der Gazelle-
Halbinsel und der Neu -Lauenburggruppe gebildet werden.

Diesem geologischen Aufbau entsprechend besteht der Boden
Neu -Pommerns aus Aschen und Tuffen , die in ihrer Zusammensetzung
mit den Böden von Java und Kamerun Ähnlichkeit haben . Auf dem
östlichen Teil der Gazellehalbinsel ist die Humusschicht indes stellenweise
recht niedrig , so daß Pflanzen , die einen tiefen Fettboden verlangen , wie
Kaffee und Kakao , dort nicht die günstigsten Lebensbedingungen finden;
besser sind die Hänge der Bainingberge im Norden und Nordwesten Neu-
Pommerns für diese Kulturen geeignet . Chemische Bodenanalysen fiir
den Bismarckarchipel sind nicht vorhanden , auch für Kaiser -Wilhelm¬
land bestehen solche, heutzutage als immer wichtiger erkannte wissen¬
schaftliche Bodenuntersuchungen nur in beschränktem Maße , zeigen
aber , daß die analysierten Bodenarten aus der Jombaebene , von Hatz-
seldthafen , aus der Astrolabeebene und vom Kaiserin -Augustafluß
durchschnittlich dem weltberühmten Boden Delis hauptsächlich an
Kalk-, aber auch an Kali -Stickstoff- und Humusgehalt überlegen sind.
Die Ebenen von Kaiser -Wilhelmland an der Astrolabebai , um Jomba,
bei Berlinhafen , am Markhamfluß und sonst an der Küste, wo die
Berge ins Land zurücktreten , stellen daher einen vorzüglichen Tabak¬
boden dar . Wie groß im ganzen das anbauungsfähige ebene Kultur¬
land des deutschen Teils der Insel sein mag , kann heute nur auf Grund
roher Schätzung angegeben werden . Rechnet man die Ebenen des
Ottilien - und Kaiserin -Augustaflusses mit , von denen aber weder die
Ausdehnung noch die Anbaufähigkeit einigermaßen feststehen, so darf
man etwa 15000 okm oder 1500000 us, kulturfähigcs Flachland
annehmen , oder den zwölften Teil von Kaiser - Wilhelmland und
den sechzehnten Teil der gesamten Kolonie . Im großen und ganzen
ist der Charakter des Schutzgebiets ein durchaus gebirgiger und
zwar dergestalt , daß die Hauptrippen der gewaltigen Insel durch
himmelaustrebende Hochgebirge gebildet werden , zwischen denen als
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kräftigste Lebensadern sich mehrere gewaltige Ströme ihr Bett ge¬
graben haben . Hinsichtlich der Brauchbarkeit dieser Flußthäler zu
ständigen Kulturanlagen ist angesichts der flüchtigen Bekanntschaft,
die einige wenige mit ihnen vom Boot aus gemacht haben,
Skepsis geboten . Sir William Mac Gregor faßt sein Urteil
über die Struktur des britischen Gebiets in die Worte zusammen
„it ras )? bs s »iä tnat probabl ^ lislk ok tlis vliols srsa ma ^ ds
wouvtainecms or Iiill ^ snä tlis otlisr Iialt is xsitl ^ svamvx , P »rt1^

Lauterbach hat bei seiner Befahrung des Ramu 1896
zwar am Mittellauf verschiedentlich bevölkerte Striche Passiert und
schließt aus dem Fehlen bedeutender Zuflüsse auf dem rechten Ufer
auf eine ziemliche Ausdehnung des Flußthales in östlicher Richtung.
Der Dampfer „Johann Albrecht " sah auf seiner Bergfahrt den
Ramustuß hinauf im April 1898 stellenweise Wasser , so weit das
Auge reichte, allerdings fiel der Fluß in wenigen Stunden um drei
Meter und die Zwischenstation am Ramu , die etwa 75 Km von der
Kiitte entfernt , dicht am Ufer angelegt wurde , hatte nicht über Sumpf
zu klagen. Die Fahrten auf dem Augustafluß aus den 80 er Jahren
geben über den Charakter der Flußebene keinen genügenden Aufschluß,
auch hier ist die Annahme eines weiten Überschwemmungsgebietes
vernünftiger als sanguinische Hoffnungen ; über den wirklichen Wert
dieser Flußgebiete kann uns erst die künftige Forschung einige Gewiß¬
heit geben. Einstweilen bieten aber die bereits näher bekannten
Kiistenebenen ein Areal von vielen zehntausend Hektaren des frucht¬
barsten Landes dar , von dem bis jetzt nur ein winziger Bruchteil
versuchsweise bebaut ist. Am ungeeignetsten und ungesündesten für
tropischen Landbau dürste der Berlinhafener Bezirk sein, da er von einem
Netz von Lagunen durchzogen wird , die zwar einen landschaftlichen
Zauber ohnegleichen in sich bergen , aber weder den Wurzeln der
Pflanzen noch den Organen des Menschen heilsam sind.

' ) Rede Sir ZL. Mac Gregors in der Geographischen Gesellschaft
zu London 1897.
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Allein das Flachland kommt ja nicht ausschließlich für tropische
Kulturen in Betracht ; im Gegenteil liegt der Reichtum Javas in den
lachenden Hügeln des Binnenlandes , auf deren Hängen der Kaffee¬
baum trotz seiner recht empfindlichen Natur in der üppigsten Fülle
gedeiht . Und Neu -Guinea ist reich an solchem sonnigen Bergland;
insonderheit in der nördlichen Hälfte des deutschen Schutzgebietes,
etwa von Friedrich -Wilhelmhafen bis zur Humboldtbai , begleiten mäßig
hohe Hügel den ganzen Küstensaum und scheinen sich stellenweise weit
ins Innere hinein fortzusetzen. Wenn auch diese mit mannshohem
»lanK alanK bestandenen Hänge und Kuppen trotz ihres satten Grüns,
auf das die leuchtende Tropensonne ihre sengenden Strahlen niedcr-
schickt, mit Nichten üppige Viehweiden sind, als welche sie schon mancher
aus der Ferne vom schnell dahineilenden Schiff aus pries , so ist der
Vergleich dieses lachenden Hügellandes mit den Bergen Javas doch
berechtigt , und es bedürfte gewiß nur der Arbeit regsamer Hände,
um auf den Hügeln Neu -Guineas einen neuen Garten ostindischer
Tropenüppigkeit hervorzuzaubern . Sonne und Regen und die unsicht¬
baren Kräfte der Allmutter Erde haben diese Zonen mit einer Frucht¬
barkeit ausgestattet , die noch erhöht durch den vieltausendjährigen
Verwesungsprozeß der Natur , eine Vegetation von beispielloser Pracht
und Fülle zeitigt und nur des kundigen Sämanns harrt , um endlich
ihren lange hingehaltenen schuldigen Tribut dem Herrn der Schöpfung
zu entrichten.

Da demnach die allgemeinen Faktoren tropischer Agrikultur in
Neu -Guinea im reichsten Maße gegeben sind, werden auch die Sondcr-
wünsche der einzelnen Gattungen mehr oder weniger ihre Rechnung
finden ; für die wichtigsten soll im Folgenden eine kurze Einzelprüfung
angestellt werden . In der Ebene kommt vor allem Tabak in Betracht.
Dies kostbare Kraut , das Kubas und Sumatras Weltruf begründet
hat , findet nach den bisher gemachten Erfahrungen sowohl , als auch
nach den chemischen Bodenanalysen in den Ebenen Neu -Guineas die
besten Bodenverhältnisse , die es nur wünschen kann . Die Krume
des fetten Alluvialbodens der Astrolabcebene dürfte vielleicht das vor-
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züglichste Tabakerdreich der Welt sein. Die einzige Gefahr , die der
Tabakpflanze vom Boden her droht , ist auf die Ansammlung von
Grundwasser zurückzuführen , die stellenweise in den tiefgelegenen Küsten¬

strichen nicht unbedeutend ist ; indes sind diese stehenden Wasser ledig¬

lich eine Folge der gänzlichen UrWildheit des Landes und mit Leichtig¬
keit und ohne erhebliche Kosten dem jeweiligen Bedürfnis entsprechend
durch die einfachsten Anlagen in die zahlreichen Rinnsäle abzuleiten,
die die Wasser vom Gebirge zum Meere führen . Die Menge des

Niederfalls ist im allgemeinen auch für den durstigen Tabakbaum
reichlich bemessen, und nur die Verteilung des Regens ist dem den
bekannten Quartallaunen huldigenden Trinker nicht immer genehm.

Der Mangel wirklich einwandfreier meteorologischer Beobachtungen
macht sich hier auch praktisch geltend und es kann nicht genug betont
werden , daß selbst kleinliche und zahlreiche lokale Beobachtungen dem

Tabakpflanzer von größtem Nutzen sein werden . Soviel steht schon

jetzt fest, daß man die Kampagne etwa sechs bis acht Wochen eher
beginnen muß , als in dem ostindischen Tabakland x»^ Deli,

wenn irgend möglich schon Ende November , und daß man mit
schlimmeren Launen des Wetters zu rechnen hat , als dort , wo die

Regelmäßigkeit der Regenzeiten dem Tabakbauer größere Sicherheit
auf Erfolg gewährleistet , als in Kaiser -Wihelmland ; im letzten Jahre

waren die Regenverhälmisse in der Astrolabeebene in der That der¬

artig , daß auch der zäheste Pflanzer Geduld und Mut verlieren konnte.

Überhaupt stellt die Launenhaftigkeit des Wetters an Aufseher

und Kulis in Neu -Guinea erheblich größere Anforderungen als in
Sumatra und nur Energie und Beständigkeit werden dauernden Erfolg

möglich machen. Auch darf man nie vergessen, daß der Bau des

kostbaren Krautes immer mehr oder weniger einem Hazardspiel ähnelt,

das die Anspannung jedes Nervs heischt und trotzdem einen un¬

glücklichen Ausgang haben kann . Hat der Tabakpflanzer in fünf
Jahren nur ein schlechtes, dann kann er sich getrost eine Villa in

Scheveningen kaufen und seine Thätigkeit auf das Mindestmaß be¬

schränken, das die Pflege des Leibes erfordert ; hat er aber zwei magere
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Ernten in einem Lustrum , dann mag er betteln gehen , sagt man in
den Kolonien , und für Deutsch -Neu -Guinea mag diese Bauernregel
erst recht ihre Gültigkeit haben . Das wird indes den Unternehmen¬
den nie abschrecken, dort draußen sein Glück zu versuchen.

Die zahlreichen bedeutenden Wasseradern Kaiser -Wilhelmlands
mit ihren Überschwemmungsgebieten , sowie das gesamte Tiefland , das
auch von oben reichlich mit Naß versorgt wird , bieten aber noch
für eine andere Gattung der kostbarsten Tropennutzgewächsc die gün¬
stigsten Lebensbedingungen . Ganz abgesehen von den weiten Niederungs¬
flächen , auf denen Zuckerrohr und Reis vorzüglich gedeihen müssen,
finden Gummi und Kautschuk in den FlußthälernNeu -Guineas genau
dieselben Lebensbedingungen , wie in dem breiten Bett des Amazonen¬
stroms , der Heimat der Hsvss LrsMisusis . Die Wachstumzone der
Kautschukbäume ist sehr eng gezogen und liegt etwa in einem acht¬
hundert Kilometer breiten Gürtel zu beiden Seiten des Äquators , mit¬
hin befindet sich Kaiser -Wilhelmland in seiner ganzen Ausdehnung
innerhalb dieses Kautschuk-Ringes , der die ganze Erde umspannt und
in Süd -Amerika , Ostindien und Afrika, vor allem in Madagaskar , seine
Vertreter hat . Es unterliegt daher keinem Zweifel , daß die kostbaren
Bäume in Neu -Guinea gedeihen müssen , falls sie dort angepflanzt
werden , ja daß ihre besten süd - und centralamerikcmischen Arten
(nsvss , di-Äsilisnsis und eastillog , slastio ») in den wasserreichen Ebenen
Neu -Guineas eine neue Heimstätte finden werden , die man ihnen (seit
1875 ) in Ceylon vergeblich hat bereiten wollen . Die in dem trockensten
Brasilien heimische Manhiot Glaciovii (Kerakautschuk) wird erst recht
auch in Kaiser -Wilhelmland ihr Fortkommen finden , nachdem sie in
dem klimatisch von ihrer Heimat so verschiedenen Vorderindien neuer¬
dings mit Erfolg angepflanzt ist.

Noch nützlicher für die Entwickelung unseres Schutzgebietes als
die Anpflanzung von Kautschukbäumen wäre es freilich, wenn man
im Lande selber Bestände vorfände , die genügend Kautschuk lieferten,
um eine systematische Gewinnung des kostbaren Produkts einzurichten.
Wie in ganz Ostindien — auf Sumatra , Java , Borneo , der Halb-
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insel Malacca , Assam — ja in Nordaustralien mehrere hundert Arten
von Ficus vorkommen (? iou8 elasties , Urevols , slsstiea ), von denen
indes nur einige wenige einen gewinnbringenden Ertrag liefern , so
weist auch die Flora Neu -Guineas eine Menge von Bäumen auf , die
kautschukähnliches Harz führen , allein nach dem heutigen Stand unserer
botanischen Kenntnisse von unserer Südieekolonie ist ein wirklich wert¬
voller Kautschukbaum noch nicht entdeckt und es bleibt der künftigen
Forschung vorbehalten , diese verborgene Reichtumquelle zum Ruhme
der Wissenschaft und zur Mehrung unseres Kolvnialwohlstandes auf¬
zufinden . Die Wahrscheinlichkeit des Vorkommens von reichhaltigen
Kautschukbäumen liegt jedenfalls vor ; auf der Insel Seleo im Berlin¬
hafen wurde vor einiger Zeit ein Stück des kostbaren Produkts bei
einem Eingeborenen vorgefunden , der angab , durch Tauschhandel mit
Jnlandstämmen in den Besitz desselben gelangt zu sein. Wissenschaft¬
liche Nachforschungen in dem lagunenreichen Hinterlande von Berlin¬
hafen haben noch nicht stattgefunden . Wenn bei den Eingeborenen
bislang keine Spuren einer auch nur primitiven Kautschukindustrie
nachgewiesen werden konnten , so hat dies bei der niedrigen Kulturstufe
und nackten Bedürfnislosigkeit der Papua wenig zu bedeuten ; wozu
sollten diese Naturkinder das wertvolle Produkt verwenden?

Dasselbe gilt hinsichtlich der Guttapercha erzeugenden Pflanzen.
Auch für diese kostbare Gattung sind in Neu -Guinea die Lebens¬
voraussetzungen durchaus vorhanden . Nach Gützlaff erstreckt sich das
Verbreitungsgebiet der Guttabäume zwischen dem 6. °-nördlicher und
südlicher Breite und dem 100 . bis 150 . ° östlicher Länge ; der Kapitän
Lingard zieht die Grenze allerdings etwas enger , im Norden bei dem
vierten , im Süden gar schon bei dem dritten Parallelkreis , und zwar
hält er die der See zugekehrten Hänge des Mittelgebirges für die
geeignetsten Heimstätten der Palaquiumfamilie . Die sinnlose Ver¬
nichtung der für unsere Kabel so wichtigen Bäume auf Sumatra und
Borneo macht ihren Planmäßigen Anbau dringend notwendig ; im
Jahre 1896 war der vornehmste Vertreter der Guttaperchabäume
Isonanäi » Autts, Lurl : bis auf zwei Exemplare in Singapore ausge-
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rottet , glücklicher Weise hat man bei Zeiten an die Zucht eines guten
Nachwuchses der edlen Bäume gedacht und die Erhaltung der Gattung
scheint daher gewährleistet . Auch in Stephansort befinden sich einige der
wertvollen Zöglinge , die sich bisher vorzüglich entwickelten ; hoffentlich
findet die IsonanAi -a Autw in Neu -Guinea dauernd eine neue Heimat.

Außer Tabak , Gummi und Kautschuk stehen vor allem zwei
Tropennährpflanzen im allgemeinen öffentlichen und wirtschaftlichen
Interesse : Kakao und Kaffee ; beide führen in unsern Tagen einen
Wettkampf um die erste Stelle als Volkserfrischungs - und -Er¬
nährungsmittel , und noch ist der Streit nicht entschieden; es unter¬
liegt aber keinem Zweifel , daß der Kakao den Sieg über den älteren
Nebenbuhler erringen wird , wenn der letztere sich auch einstweilen
noch hält . Der Preissturz auf dem Kaffeemarkt um rund 50 °/»
gegen das Jahr 1896 und beinahe 65 °/„ gegen das Jahr 1895 ist
nicht als eine vorübergehende Schwankung oder als eine bloße Folge
der Mehrproduktion anzusehen , sondern als der Vorläufer der Be¬
herrschung des Feldes durch den Kakao . Da indes die Kafseekultur
eine so weite und allgemeine Verbreitung hat , soll doch in kurzem
untersucht werden , ob die Bedingungen für dieselbe in Neu -Guinea
günstig oder ungünstig sind. Der Kaffeestrauch verlangt ein mäßig
warmes Klima innerhalb des heißen Erdgürtels , wie es in einer ge¬
wissen Meereshöhe (etwa zwischen 500 — 1500 iu) die Regel ist, ferner
viel Regen zur Zeit des Blütenansatzes , etwa sechs Monate hindurch,
und Trockenheit während der Fruchtbildung und -reife und der Ernte.
Grundwasser kann er nicht vertragen ; sanfte Hänge sind deshalb dem
Flachland vorzuziehen , sofern sie eine sturmfreie Lage bieten . Der
Boden , am besten durch Waldung gebildeter Humus , verwitterte Lava,
aber auch Schwemmboden , muß reich sein an Schwefel - und Phosphor¬
säure und Kali enthalten . Die Erdkrume muß mindestens einen
Meter stark sein ; im Alter von zehn bis zwanzig Jahren erreicht
die Wurzel sogar eine Länge von sechs bis neun Fuß . Die Pfahl¬
form der letzteren muß daher bei der Auswahl von Kaffeeland in
erster Linie berücksichtigt werden . Nach dem allgemeinen Bild von

Blum , Neu -Guinea . 7
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der Struktur Neu -Guineas und des Bismarckarchipels , das wir vor
Augen haben , liegt es auf der Hand , daß der Kaffeestrauch auf weiten
Strecken des deutschen Südseeschutzgebiets alle die Bedingungen vor¬
findet , die seine Lebensfähigkeit ausmachen und es bedarf nur im
einzelnen der Erforschung und Erfahrung , welche Gebiete sich ganz
besonders für die Kaffeekultur eignen.

Bedeutungsvoller für die Entwickelung unseres Südseeschutz¬
gebiets ist die Frage , ob der Kakaostrauch in Neu -Guinea ein gedeih¬
liches Fortkommen finden wird . Dieselbe ist um so eher mit ja zu
beantworten , als der Kakao im wesentlichen dieselben Ansprüche an
Klima und Boden macht, wie der Kaffeebaum , nur noch mehr Regen
und Luftfeuchtigkeit verlangt ; beide Faktoren sind in Neu -Guinea in
der ausgiebigsten Weise gegeben und der korallinische H ügelgürtel von
Kaiser-Wilhelmland mit seinem fetten kalkhaltigen Erdreich erfüllt einen
anderen Wunsch der, für eine gesunde und billige Volksernährung heute
so wichtigen Tropenpflanze . Die Kakaostaude ist besonders empfindlich
gegen heftige Winde und dürfte sich deshalb der nördliche Küstensaum
des deutschen Schutzgebiets , wenigstens in unmittelbarer Nähe des
Meeres , nicht zum Anbau eignen , da derselbe während des Nordwest-
monsums dem Ungestüm des Windes seine ganze Breitseite ohne Deckung
darbietet . Indes schon südlich von Berlinhafen und vollends im Süden
des Cap de la Torre wird die Kraft des Monsums durch die Küsten¬
gliederung so gebrochen, daß heftige Winde oder Orkane am Ufersaume
Halt machen oder doch nicht weit ins Land eindringen . Ganz vor¬
züglich eignen sich die Bainingberge im Norden Neu -Pommerns zur
Kakaokultur , und die Zeit liegt hoffentlich nicht mehr fern , da die
Gazellehalbinsel mit Kamerun wetteifert , das Mutterland mit dem
köstlichen braunen Trank zu versorgen.

Es würde zu weit führen , wollten wir für die Menge tropischer
Früchte und Pflanzen , die überhaupt in Betracht kommen , im einzelnen
genau untersuchen , inwieweit Neu -Guinea denselben günstige Voraus¬
setzungen bietet , nur soviel sei gesagt , daß für Baumwolle , Kapok,
Ramie , Gambir , Muskatnuß , Indigo u . s. w. sich in unserm Südsee-
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schutzgebiet im allgemeinen die vorteilhaftesten Lcbensbedingungcn dar¬
bieten und daß teilweise bereits die besten Erfolge , so mit Baumwolle
und Kapok, erzielt sind . Im ganzen dürfen wir sagen, gehört unsere
Südseekolonie zu den fruchtbarsten und gesegnetsten Tropenländern
der Erde , der bislang nur die menschliche Arbeit fehlte, um sie zu
einer Schatzkammer der Weltproduktion zu machen. Einstweilen ist
ihr Wert freilich ein toter , den Mcnschmfleiß und -Geist erst zum Leben
erwecken muß , damit er in die Reihe der schaffenden und schöpfenden
Kräfte aufrücken kann . In einem sehr lesenswerten Aufsatz ') sagt
A. Oppell mit Recht : „ Neu Guinea hat kein spezifisches Lock¬
mittel . . ." und begründet damit die bisherige Vernachlässigung der
größten Insel der Erde ; so richtig diese Behauptung ist , so darf sie
doch nicht zu der irrtümlichen Ansicht führen , daß unser Schutzgebiet
gänzlich der natürlichen Produkte , die Menschen anlocken können, ent¬
behrte . Die erste Anregung zu einer Kolonisierung der bis vor zwei
Jahrzehnten fast unbekannten Inselwelt ging allerdings von einem
spezifischen Lockmittel, dem Kokosnußpalmenrcichtum einiger Striche
Neu -Pommerns aus , und außer der Kopra sind Trepang , Perlschalen,
Schildpatt und Elfenbeinnüsse schon seit vielen Jahren aus dem
Schutzgebiet ausgeführt worden . Die Tabellen zeigen allerdings , daß
es sich nur um geringfügige Werte handelte , immerhin sind doch ge¬
wisse Wertobjekte vorhanden und stellen bei intensiverer Arbeit eine
erhebliche Produktionssteigerung in Aussicht. Die Schätze des Meeres
sind jedenfalls noch lange nicht alle gehoben ; der Koprahandel vollends
hat eine große Zukunft , sobald erst einmal alle Palmenbestände des
Schutzgebiets in den Verkehrs - und Handelsbereich gezogen sind und
die Anpflanzung der Palmen planmäßig in großem Stile betrieben
wird . Die Kokosnußpalme ist auf allen Südseeinseln zu Hause und
macht so bescheidene Ansprüche an Boden und Pflege , daß ihre Kultur
unter allen Umständen einen sicheren, mühelosen und guten Gewinn

') A. Oppell: Zur Landeskunde von Neu-Guinea. (Deutsche geogra¬
phische Blätter XVI. 1893 )
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gewährleistet . Bei der Küstenausdehnung des Schutzgebiets sind die
Flächen , auf denen die Palme gedeiht , schier unbegrenzt , zumal die
das Land weithin beherrschenden Seewinde ihr Fortkommen auch weit
im Innern noch möglich machen )̂ .

Außer der wirtschaftlich und kulturell so bedeutenden Kokospalme,
stellen die Sagopalme , verschiedene wertvolle Holzarten , die buntge¬
fiederten Bewohner des Urwaldes , in Niederländisch -Neu -Guinea das
Massoje als Mittel gegen Fieber , endlich die zwar einfachen
Erdfrucht - und Bananenkulturen der Eingeborenen und ihre Hand¬
fertigkeit Werte dar , die zwar nicht einmal in ihrer Gesamt¬
heit ein Lockmittel bedeuten , immerhin aber als Voraussetzungen der
Entwicklungsfähigkeit des Landes nicht unterschätzt werden dürfen.

Auch das spezifischste Lockmittel, das auf der ganzen Welt bisher
die stärkste Anziehungskraft ausgeübt hat , das Gold , fehlt in Neu-
Guinea nicht ganz . Die Jsla del oro Alvaras de Saavedra macht,
wenn auch spät, dem Namen endlich noch Ehre , den ihr der spanische
Seefahrer vor dreihundert Jahren gab . In Britisch -Neu -Guinea
deutet nicht nur die geologische Formation an vielen Stellen darauf
hin , daß die Flüsse und die Quarzgänge des Gebirges edle Metalle
führen , sondern es sind in den verflossenen zehn Jahren für mehr
als 2,5 Millionen Mark Gold ausgeführt worden , und die Gold¬
industrie befindet sich seit den letzten zwei Jahren in bedeutendem
Wachstum . In Kaiser-Wilhelmland ist das Vorkommen von Edel¬
metallen , vor allem im Bismarckgebirge , höchst wahrscheinlich , die
nächste Zukunft wird hierüber etwas mehr Gewißheit verschaffen,
und in den Bainingbergcn auf Neu -Pommern haben sich ebenfalls
Spuren von Gold gefunden . Ohne sanguinische Hoffnungen zu hegen,
darf man mit Sicherheit erwarten , daß auch der deutsche Besitz¬
anteil Neu -Guineas in den nächsten Jahren sein Scherflein auf den

') Lauterbach fand am Ottilienfluß Palmen in einer Entfernung von
150 Km von der KM , Sir V̂ro. NavArsZor am Fly und sonst desgleichen
weit im Innern.



Volksspärlichkeit und farbige Arbeitskräfte, 1Y1

Goldmarkt der Erde schicken wird ; hoffentlich vergilt dieser es damit,
daß er wenigstens einen winzigen Bruchteil in Kaiser -Wilhelmland
anzulegen wagt , damit die mannigfaltigen toten Werte des Landes
aus ihrer Grabesöde zu frischem Gedeihen auferstehen können.

Außer des Kapitals bedarf es aber zur Befruchtung der mannig¬
fachen verborgenen Keime vor allem der physischen Arbeitskräfte , denen
die Mittlerrolle zwischen Unternehmer und Objekt zufällt . Soweit
Europäer hierzu von nöten sind, um die Leitung und Aussicht an
Ort und Stelle zu führen , ist diese Frage bereits beantwortet worden,
es handelt sich um die physischen Arbeitskräfte , die die eigentliche
Kulturarbeit praktisch verrichten sollen. In Kaiser -Wilhelmland ist
das Verhältnis von Bevölkerung zur Fläche durch die Zahl 0,6 Ein¬
wohner auf einen Quadratkilometer wahrscheinlich noch zu günstig
ausgedrückt , im Bismarckarchipel und auf den Salomoinscln mag
die Annahme von 4 Seelen auf dieselbe Flächeneinheit annähernd
das Richtige treffen ; für das ganze Schutzgebiet dürfte demnach die
Zahl 1,5 auf 1 ^Km die Grundlage für Berechnungen geben. Es ist
klar , daß diese Spärlichkeit der Bevölkerung die Zahl der eingeborenen
Arbeitskräfte auf ein Mindestmaß beschränkt, auch wenn es gelänge,
eine möglichst große Zahl auf einem oder mehreren enger begrenzten
Kulturcentren zu versammeln . Diesem Plane widerstrebt aber sowohl
die Anhänglichkeit an die Scholle , die bei diesen Naturkindern mehr,
als beim Kulturmenschen ein tiefgewurzeltes und elementares Gefühl
ist, als auch die kluge Rücksicht aus die Gesamtentwicklung der ganzen
Kolonie . Außerdem zeichnen sich die Papua durch ein so starres
Festhalten an dem Fichte 'schen Urlaster des Menschengeschlechts, der
Trägheit , und durch solchen Mangel an Intellekt und Erwerbstrieb
aus , daß es lange Jahre ') währen wird , ehe diese urwüchsigsten Ver-

Sehr beherzigenswerte Winke für „die Erziehung der Papua
zu Arbeitern " giebt Dr . msä . Otto Dempwolff im I . Heft, Jahrgang 1898,
des Kolonialen Jahrbuchs , herausgegeben von G, Meinecke. Der Aufsatz
des erfahrenen Tropenarztes und Menschenkennersist geradezu ein Programm
einer zielbewußten und gesunden Eingeborenenpolitik zu nennen . Dieselbe
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treter der Gattung uorao ssvisus , wie sie einst in grauer Vorzeit
lebte und webte, brauchbare Arbeiter geworden sind, die auch Kulturen
betreiben können, bei denen ein gewisser Grad von Verstandesbildung
und Erwerbstrieb Voraussetzung ist. Zur Zeit genügt das in der
Kolonie vorhandene Menschenmaterial weder nach Zahl , noch nach
Intellekt für die Zwecke einer intensiven kulturellen und wirtschaft¬
lichen Thätigkeit . Die Zufuhr von Hilfskräften aus Gegenden , die
eine zahlreiche und auf der Leiter des Menschtums um einige Sprossen
höher stehende Bevölkerung beherbergen , ist demnach zur Ergänzung
und Vervollständigung der wirtschaftlichen Vorbedingungen grund¬
sätzlich notwendig und dürfte vielleicht am schwierigsten zu bewerk¬
stelligen sein. Andererseits bietet die Spärlichkeit der Bevölkerung von
Kaiser -Wilhelmland und ihr außerordentlich bescheidener Kultur¬
zustand einige Gewähr , daß die Arbeit des Weißen nicht allzusehr
mit Feindseligkeiten der Eingeborenen zu kämpfen haben wird ; in
dem dichter bevölkerten Bismarckarchipel und auf den Salomoinseln
liegen die Verhältnisse in dieser Hinsicht erfahrungsgemäß schon etwas
ungünstiger , allein „ ostafrikanische Kriege" werden in Neu - Guinea
schwerlich je den Fortschritt der wirtschaftlichen Entwicklung stören.

Außer den natürlichen Hilfsquellen der Kolonie , die, abgesehen
von dem spärlichen Menschenmaterial , durchaus günstige , teilweise sogar
hervorragende sind, ist eine der wesentlichsten Boraussetzungen für
das wirtschaftliche Gedeihen des Landes seine Lage zum Weltverkehr,
zu den wichtigsten Absatzgebieten und seine eigenen örtlichen Verkehrs¬
verhältnisse . Die letzteren sind in Neu -Guinea überaus günstige . Die
Küste besitzt eineMenge brauchbarerHäfen,die innerhalb oder in unmittel¬
barster Nähe der für wirtschaftliche Betriebe zunächst in Frage kommen¬
den Bezirke gelegen sind, und sollte sich wirklich einer derselben bald
nach der Tiefe hin entwickeln, so werden Wege der einfachsten Art,

Frage ist von dem Verfasser dieses Buches in dem Oktoberhcft der „Preu¬
ßischen Jahrbücher " Jahrgang 1399 in einem Aufsatz: „Das Wirtschafts¬
leben der deutschen Südsecinseler als Glied in dem wirtschaftlichen Werde¬
gang der Menschheit" erörtert.
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gegebenen Falls einige Meilen flüchtige Feldgcleise oder Schwebe-

und Seilbahnen dem Bedürfnis auf viele Jahre vollauf genügen.
Den Weg ins Innere , bis zum Herzen des Landes , vermitteln mehrere

gewaltige schiffbare Ströme , von denen der Fly im britischen Gebiet,
der Ramu und der Kaiserin - Augustafluß in Kaiser - Wilhelmland die

bedeutendsten sind. Auch der in den Huongolf mündende Markham
dürfte wohl für die Schiffahrt in Frage kommen. Jedenfalls ist in

dem deutschen Schutzgebiet der Weg ins Innere durch mehrere große
Wasserläufe sichergestellt und wird deshalb niemals soviel Kopf¬
zerbrechen und Kapitalaufwand heischen, wie das gleiche Problem in
Ostafrika.

Am ungünstigsten für das Gedeihen unseres Siidseeschutzgcbicts
ist seine Abgelegenheit von den großen Weltvcrkehrsstraßen und seine
weite Entfernung von den Hauptabsatzcentren der Erde . Wie die

späte Entdeckung des Landes eine Folge seiner Isoliertheit ist, so hat
seine stiefmütterliche Behandlung bis in unsere Tage hinein dieselbe

Ursache. Eine der wesentlichsten Aufgaben der künftigen Wirtschafts¬
politik der Neu -Guineaverwaltung besteht deshalb darin , Mittel und

Wege zu finden , wie diesem Übelstande abzuhelfen sei. Von dem
großen europäisch -ostasiatischen Weltwege liegt die Hauptstation in
Kaiser -Wilhelmland rund 3100 Seemeilen oder etwa 14 Tage ent¬

fernt , Herbertshöh erreicht der Postdampfer noch zwei Tage später;
die Entfernung von Europa beträgt 45 , von Amerikas Westküste 30,
von China und Japan 25 und von Sydney etwa 12 Tagereisen.
Auch diese rohen Zahlen veranschaulichen zur Genüge , daß ein ernst¬
licher Wettkampf Neu - Guineas nur möglich ist, wenn das xlus an

Transportkosten durch ein erhebliches minus in den Produktionskosten
oder ein inslius in den Produkten ausgeglichen wird , eine Doktor¬

frage , die am besten durch die Praxis und Erfahrung entschieden wird.
Die kürzere Entfernung nach Australien wirkt zunächst bestechend, aber
andere Faktoren verzerren diesen ersten Eindruck wieder erheblich,
immerhin kann die Richtung nach Süden unter Umständen auf die
richtige Spur führen.
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Wägen wir die fördernden und nachteiligen Faktoren gegen
einander ab, die nach der natürlichen Lage der Dinge über das Wohl
und Wehe unserer Südseekolonie entscheiden, so stellen die vorzüg¬
lichen Witterungs - und Begetationsverhältnisse , der Bodenreichtum,
die günstigen lokalen Verkehrswege, die mannigfachen bereits vor¬
handenen Industrie - und Handelswerte und die friedfertige Haltung
der Eingeborenen Gewichte dar, die wuchtig in die Schale fallen ; der
Arbeitermangel und die Weltentlegenheit der fruchtbaren Inselwelt
bringen die Zünglein wieder erheblich einander näher . Die Er¬
fahrungen der letztverflossenendrei Lustren aber setzen uns in den
Stand , mit einiger Gewißheit zu ermitteln, welche Seite der Wage
am Ende die Oberhand behalten wird. Der folgende Abschnitt be¬
schäftigt sich deshalb mit den wirtschaftlichen und kulturellen Unter¬
nehmungen, die seither in Kaiser-Wilhelmland und dem Bismarck-
archipel versucht worden sind.



5. Z>ie bisherige« Kulturelle« und Wirtschaftliche»
Unternehmungen im Schutzgebiet.

Die im vorigen Abschnitt angestellten , für die Beurteilung
der Kulturfähigkeit des Landes grundlegenden Betrachtungen be¬
zogen sich zwar im wesentlichen auf den deutschen Teil Neu -Guineas

und den Bismarckarchipel , haben indes für das englische und hol¬
ländische Gebiet ihre Giltigkeit fast ohne Einschränkungen . In
Britisch -Neu -Guinea scheint das Verhältnis von Flach - zu Gebirgs-
und Hochgebirgsland noch ungünstiger zu sein als in Kaiser-Wilhelm¬
land ; wenigstens sind die Urteile Sir William Mac Gregors über den
Wert der meisten von ihm besuchten Flußebenen äußerst skeptisch und
klingen fast immer in die Prognose aus , daß für europäische Ansied-
lung in diesen Stromniederungen kein Raum sei, nur Zuckerrohr,
Reis und andere Sumpf liebende Pflanzen könnten dort eine ge¬
deihliche Entwicklung finden . Dagegen baut der englische Forscher
und erfahrene Kolonialpraktiker seine Hoffnungen auf das niedrige
Hügelland ; besonders scheinen die Wellenzüge am mittleren Fly zur
Ansiedlung einzuladen und die Vorberge des Mt Bictory und der
Hydrographer -Kette an der Ostkllste dünken dem bisherigen Gouver¬
neur von Britisch -Neu -Guinea sogar geeignet für Weinbau.

In Niederländisch -Neu -Guinea lassen uns Forschung und Er¬
fahrung fast ganz im Stich , um der Kulturfähigkeit des Landes ein
genaueres Prognostikon zu stellen. Das kleine, aber regsame Holland
mit seinen fünf Millionen Einwohnern auf einer Fläche von nur
33000 «Km hat einen Kolonialbesitz zu verwalten und zu kultivieren,
der das Mutterland um das Sechsfache an räumlicher Ausdehnung

übertrifft und der jungen Königin die Sorge für weitere 33 Millionen



106 Die wirtschaftlichenUnternehmungen

Unterthanen auferlegt , — kein Wunder , daß sich die ganze Jntensivi-
tät der Holländer auf ihre besten und nächstgelegenen Besitzungen
beschränkt und die entlegeneren und unbekannteren Kolonien stief¬
mütterlich behandelt werden ^ Wie sehr sich diese Tendenz des
I-üsssr »llsr auf dem Gebiete der Verwaltung bisher geltend ge¬
macht hat , ist bereits im zweiten Abschnitt erwähnt , leider haben
die Holländer ihren Anteil an der größten Insel der Erde bisher auch
kulturell , besonders agrikulturell , gänzlich vernachlässigt . Dauernde
Niederlassungen von Weißen befinden sich in Holländisch -Neu -Guinea
nur in der Form von Zweigfaktoreien einiger Handelshäuser , die
ihren Sitz in Ternate haben ; so hat die Firma IZi-u^ n & Ouivsndoäs,
der das Berliner Museum für Völkerkunde Dank für manches wert¬
volle Geschenk schuldet, Niederlassungen in Doreh , Ansoes und auf
der Insel Djamma und in den letzten Jahren ist in der Nieuw -Gui-
nea Matschappij die erste holländische Handelsgesellschaft erstanden,
die ihr Thätigkeitsfeld spezifisch an den Küsten Neu -Guineas sucht;
auch sie hat der Nordostküste entlang verschiedene Faktoreien errichtet.
Die Handelsobjekte sind vornehmlich Vogelbälge , Kopra , Muskatnüsse,
Trepang und Massoje . Bemerkenswert ist die Ausbeute an Vogel¬
bälgen , die im Rechnungsjahre 1891/92 eine Höhe von M . 212500
erreichte und somit mehr als die Hälfte der Gesamtausfuhr betrug.
Der Reichtum an Paradiesvögeln scheint in dem nördlichen Teil der
gewaltigen Insel bedeutend größer zu sein, als in Kaiser -Wilhelm¬
land , wo Bogelbälge bisher als regelrechte Objekte des Handels kaum
eine Rolle gespielt haben . Die geringe Ausbeute an solchen wird von
einigen wenigen Sammlern betrieben , mit denen die Beamten der
Neu -Guineakomvagnie bei strengster Jnnehaltung der Vorschriften
nicht in Wettbewerb treten dürfen . Im Jahre 1897 wurde der Para¬
diesvogel in Holländisch -Neu -Guinea mit M . 20 .— bezahlt , und die
schöne Pariserin , auf deren Haupt der königliche Vogel in den Bou¬
levards der Seinestadt zu neuem Leben erwacht, dürfte nicht umsonst
die Höhe der Rechnungen bestaunt haben , mit der ihre Dams inoäists
sie bedachte. Die ungeheure Preissteigerung , die das kostbare Handels-
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objekt schon seitens der Eingeborenen Neu -Guineas und der Vogel¬
jäger erfuhr , war natürlich eine Folge der jahrelangen Raubjagd , die
des Urwaldes Zweige von ihren goldbefiedertcn Bewohnern entvölkert
hatte . Auch sonst ist das Wertmaß in Holländisch-Neu -Guinea dank
des überlegungslosen Begehrlichkeitstriebes des Malaien , der Augen¬
blicksregungen folgend keinen Sach - sondern nur Jdealpreis kennt,
erheblich gestiegen. Eine Henne ist nicht unter zwei Gulden zu er¬
halten , ein Schwein kostet gar achtzig bis hundert Mark.

Leider wird die Statistik der Aus - und Einfuhr von Nieder¬
ländisch - Neu - Guinea äußerst kümmerlich gepflegt und ist vor allem
jeglicher regelmäßigen Aufzeichnungen über die Werte der wich¬
tigsten Ausfuhrprodukte bar . Über Vogelbälgc findet sich wieder eine
genaue Angabe für das Jahr 1896 , dcrzufolgc für nicht weniger als
M . 354450 dieses Handelsobjekts von Ncu -Guinea nach Ternate ge¬
bracht wurden , allerdings fügt der Bericht hinzu , daß diese Summe
nur aus der erheblichen weiteren Preissteigerung des Produkts zu
erklären ist. Die Aussuhr von Kvpra wird zuerst im Jahre 1891
mit einer Wertzahl von M . 357000 gebucht , was einem Tonnengc-
wicht von 178,5 gleichkäme. Die Berichte der folgenden Jahre sagen
nur , die Kopraausfuhr halte dem Vorjahr stand oder weise eine kleine
Steigerung auf ; wenn wir daher für dieses Jahrzehnt eine jährliche
Durchschnittsausfuhr getrockneter Kokosnußkernc von zweihundert
Tonnen annehmen , dürften wir annähernd das Richtige treffen : die
Ausfuhr dieses wichtigen Südseeprodukts aus Niederländisch - Ncu-
Guinea würde demnach noch nicht den zehnten Teil derjenigen des
gleichen Gegenstandes aus dem deutschen Schutzgebiet betragen (vgl.
Tabelle XI Reihe 2) . Trepang wurde aus dem holländischen Gebiet
der großen Südseeinsel im Rechnungsjahre 1892/93 für M . 21238
ausgeführt ; wie sich dieser Zweig des Handels seitdem entwickelt hat,
kann nicht mit genügender Sicherheit angegeben werden . Dagegen
ist in den letzten Jahren die Muskatnuß , die iu Amboina und Banda
den Hauptgcgeustand der 3,7 Millionen Mark betragenden Ge¬
samtausfuhr bildet , auch von der niederländischen Südwcsttuste Neu-
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Guineas ausgeführt worden . Die Residentschaft Amboina mit ihrer
Dependenz Banda hat schon seit dem Anfang der neunziger Jahre
Handelsbeziehungen mit dem Westen Neu -Guineas angeknüpft , deren
Gegenstand zunächst Trepang war . Im Jahre 1896 wurden indeß
von Bandakaufleuten 3000 pikol Muskatnüsse , die im westlichen Teil
Neu -Guineas wild gedeihen, im Werte von 102000 M . aufgekauft;
da dieser Handelszweig seitdem eifrig gepflegt wird , darf man schätzen,
dasz der Gesamthandel Bandas mit Neu -Guineas Westküste gegen¬
wärtig einen jährlichen Wert von etwa 250000 M . darstellt ; diese
Zahl müßte man zu der in Tabelle XIII , Reihe 12 angegebenen Ge¬
samtziffer des Handels von Ternate mit Neu -Guinea im Jahre 1897
hinzuzurechnen , um eine annähernd genaue Grundlage für Vergleiche
zu haben . Der Gesamthandel Holländisch -Neu -Guineas betrüge dem¬
nach im letzten, bereits rechnungsmäßig abgeschlossenen Geschäftsjahr
nicht ganz 1,2 Millionen Mark oder etwas mehr als die Hälfte des
Gesamthandels im deutschen Schutzgebiet . Wie die Tabelle XIH zeigt, ist
der Handel der niederländischen Kolonie in einer zwar langsamen aber
stetigen Progression begriffen und wenn man auf das Jahr 1869 zu¬
rückgreift , für welches die Ausfuhr aus Holländisch -Neu -Guinea mit
33524 Mark , die Einfuhr mit 147226 Mark angegeben sind , so hat
in einem Zeitraum von drei Jahrzehnten der Gesamthandel des hol¬
ländischen Schutzgebietes sich um das Sechsfache vermehrt . Bedauer¬
licherweise haben nicht einmal Agrikulturversuche der einfachsten Art
und Ausdehnung stattgefunden und sind auch in Zukunft zunächst
nicht zu erwarten ; trotzdem darf ein mäßiges Steigen des Gesamt¬
handels in den folgenden Jahren mit einiger Wahrscheinlichkeit ange¬
nommen werden.

Die Entwicklung in Britisch - Neu -Guinea ist insofern einen
ähnlichen Weg gegangen , wie in der niederländischen Nachbarkolonie,
als auch dort Plantagen - und Ackerbau fehlen . Dagegen hat der
Handel des britischen Schutzgebiets seit dem Jahre 1838 eine so regel¬
mäßige und seitens der Behörden so vorzüglich statistisch festgelegte
Bahn eingeschlagen, daß ein Blick auf die Tabelle V genügt , um sich
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ovc »: « >c>o « >oc>« >zzc >Oc»

S?
s
m
-
s

^
n

S?

L

cs
s
s

>̂S
K

A

«
K





110 Wichtige Ausfuhrgegenstände aus B . N. G.

ein klares Bild von dem Gang der wirtschaftlichen Entwicklung des
englischen Kronlandes zu machen und sichere Schlüsse für die Zukunft
zu ziehen. Allein ganz ohne einige Erläuterungen dürfen die Zahlen
der Tabelle doch nicht bleiben.

Die Kopraausfuhr , die zwar eine stete Neigung nach oben auf¬
weist , bleibt hinter der des deutschen Schutzgebiets doch immer noch
um das Fünffache zurück und hat auch keine Aussicht , die letztere in
absehbarer Zeit zu erreichen. Trepang befindet sich auf einer nieder¬
fallenden Kurve und dürfte sich kaum bald erholen , da die Bänke
raubmäßig abgefischt sind und die Brüt zum großen Teil zerstört
wurde ; selbst wenn gelegentlich neue Hvlothurialagerstätten aufgefunden
werden , wie im letzten Jahre , so ist die Trepangausfuhr doch stets
starken Schwankungen unterworfen . Die reiche Ausbeute an Perl¬
schalen im Jahre 1896/97 beschränkt sich ausschließlich auf die östlichen
Gewässer , während aus den westlichen nur anderthalb Tonnen ge¬
wonnen wurden . Einmal hat Queensland ein altes Vorrecht auf
die Torresstraße und das Korallenmeer , andererseits sind in den sieb¬
ziger Jahren für viele Millionen Kolälips (Gattung : NsIsÄZrin»
mai-Aiu-Ititera ) in jenen Gewässern gefischt und die vorhandenen Be¬
stände ziemlich erschöpft worden ; damals brachte die Tonne bei
10 M . Selbstkosten 3000 M . ein, jetzt stellt sich der Durchschnittspreis
auf etwa 800 M . für die goldgerändcrten , während die schwarzrandigen
Muscheln nicht einmal die Hälfte bringen . Über die Perlfischerei selbst
fehlen genaue Angaben , da mit diesen Schätzen des Meeres leicht
Schmuggel getrieben werden kann und auch getrieben wird ; die in
der Tabelle angegebenen Zahlen können daher keinen Anspruch auf
Zuverlässigkeit machen und stellen nur den Wert der Perlen dar , die
in den Jahren 1894,95 und 97 durch die Zollhäuser gegangen sind:
für das erstgenannte Jahr wird die wirkliche Perlcnausfuhr aus dem
britischen Gebiet auf 600000 M . geschätzt/ während nur Perlen im
Werte von 30000 M . zur Verzollung gelangten . Abgesehen von dem
Sandelholz sind die Gegenstände der Ausfuhr im übrigen annähernd
dieselben wie im deutschen Schutzgebiet , da auch Schildpatt , Grün-
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schnecken und Elfenbeinnüsse in kleinen Mengen gewonnen werden;
in einem aber ist die britische Kolonie der unsrigen weit voraus , in
der Goldgewinnung.

Dieselbe nahm ihren Ausgangspunkt von den dem Hauptland
im Osten und Südosten vorgelagerten Inseln , vor allen den Louisi-
aden . Auf den letzteren waren schon in den achtziger Jahren sieben-
bis achthundert Goldgräber thätig , die ausschließlich der Gewinnung
von Schwemmgold oblagen und zwar vorwiegend auf den Inseln
Misima und Tagula . Der Niedergang der Goldausbeute in den

Jahren 1890 —95 ist lediglich auf die Verarmung dieser Jnsclgold-
felder zurückzuführen , für die ein Ersatz auf dem Hauptland noch
nicht gefunden war.

Dort hatte man Spuren von Gold schon 1866 in Thongefäßen
der Eingeborenen an der Südostküste entdeckt, aber Goldsuchererpe-
ditionen in den Jahren 1873 und 77 hatten wenig Erfolg . Zwar
stellten der Sammler Goldie und der Missionar Lawes in dem letzt¬
genannten Jahre Spuren von Gold am Vanapa -, Goldie - und Brown-
fluß im Kaitaba - und Sogaibezirk fest, aber hundert Goldsucher , die
im nächsten Jahre denselben aufsuchten, fanden nur geringe Mengen
Schwemmgoldes . Auf seinen vielfachen Kreuz - und Querzügen durch
das Land hat Sir William Mac Gregor alsdann Goldspuren im
Fly , im Vanapa , dem Purari und auf dem Owen Stanleygebirge
gefunden . Am bedeutsamsten für die Goldsucher aber war Sir
Williams Zug zum Mambare (Clydeflusz) im Jahre 1894, dem zwei
Jahre später die Durchquerung Neu -Guineas von diesem Fluß aus
zur Redsarbai folgte . Der Gouverneur stellte das Vorkommen von
Gold am oberen Mambare und im Scratchleygebirge fest und plante

seitdem die Herstellung eines Weges von Port Moresby zu den Gold¬
feldern über den Musgraveberg , gewiß ein Zeichen dafür , daß selbst
dieser besonnene und kaltblütige Kolonialpraktiker die Goldgänge des
mittleren Gebirgsstocks von Neu -Guinea für nicht unbedeutend hält.
In der That sind seitdem am oberen Mambare und in den Scratch-
lehbergen die Goldsucher mit Eifer und Erfolg an der Arbeit und
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auch von Westen her am Vanapa , am Mount Obree und Mount
Knutsfad wurden in den letzten Jahren verschiedene Vorstöße gemacht.
Leider sind die Golddigger von der auf das beste für sie sorgenden
Verwaltung schwer zu beraten und folgen lieber ihrem eigenen Gut¬
dünken ; die Opfer , die Klima und Strapazen fordern , sind daher nicht
gering . Indes ist die Ausbeute auch ganz erheblich gestiegen, und
dürfte im letzten Jahre nach Sir William Mac Gregors persönlicher
Mitteilung an den Verfasser (im November 1898 in Sydney ) mehr
als eine Million Mark ausmachen ; die Zollnachweise geben aller¬
dings nur die Hälfte dieser Summe an, indes ist bei dem gegen¬
wärtigen Verwaltungsapparat nur der geringste Teil der Goldaus¬
fuhr amtlich festzustellen. Die Goldgewinnung steckt in Neu -Guinea
noch in den Geburtswehen , deren Höhepunkt noch lange nicht über¬
schritten ist.

Der beste Kenner Britisch -Neu -Guineas , sein bisheriger Gou¬
verneur , setzt daher auch auf die Entwickelung der Goldproduktion keines¬
wegs die einzigen oder auch nur die besten Hoffnungen . Im Gegenteil
erwartet er weit mehr von der agrikulturellen Ausbeutung der Boden¬
schätze, die erst des Goldes bedürfen , um wieder Gold zu geben. Als
Sir William Mac Gregor im Herbst 1898 seinen Wirkungkreis verließ,
um in Zukunft die Verwaltung der Goldküste zu übernehmen , hat er
mit Nichten aufgehört , weiter für das Wohl der ihm so teuer
gewordenen Kolonie in der fernen Südsee zu wirken . Schon während
seines Aufenthaltes in Australien im vergangenen Herbst ließ er sich
es angelegen sein, die Gouverneure und Premierminister von Queens-
land und New -South -Wales und andere einflußreiche oder kapital¬
kräftige Leute für oie Gründung einer großen Neu -Guinea -Ansiedlungs-
und Bebauungsgesellschaft zu interessieren , die teils selbst Plantagen
gründen , teils mittellosen Siedelungslustigen nach Art des bekannten
australischen Vorschuß - und Freipachtsystems über die ersten Jahre
der Not hinweghelfen soll. Die australische Presse beschäftigt sich
fortwährend mit dem angeregten Projekt und steht demselben im ganzen
sympathisch gegenüber . Vor allem aber sind die leitenden Kreise und
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Personen dem Plane Sir Williams durchaus nicht abhold und streben

eine Verwirklichung desselben an . In England selber ist der Ex-

gouverneur auch nicht müßig : am 22 . April dieses Jahres hielt er

vor der I ônckon (Zliambsr c>k (Zouiioil einen Vortrag über die „ (Zom-

lnvroigl oonäitions anä xrospsets ok Lritisn -I>söv - (^ uinö !»" , in dem

er betonte , daß nur ein gewisses Anfangskapital nötig sei, um die

Reichtümer der Kolonie zu heben , die nach dem ersten Anstoß eine

glänzende Zukunft gewährleisteten . Sir William wies vor allem auf

die Aussichten eines planmäßigen Tabakbaues hin , der einen Erfolg

„dö ^ onä eoinxstition " verspreche und auf die Gcschicklichkeit der Ein¬

geborenen , die einer industriellen Entwicklung der Kolonie durchaus

förderlich sei. Die günstigen Voraussagungen , die Mac Gregor der

Zukunft Neu -Guineas macht, haben um so mehr Gewicht, als sie von

einem reifen , erfahrenen Manne ausgehen , der nichts weniger als

Sanguiniker , weder vom Temperament noch vom Ehrgeiz des Jüng¬

lings fortgerissen wird , dessen Hoffnungen und Wünsche allzuleicht dao

berechnende Urteil trüben.
Sir William ist aber nicht nur in Wort und Schrift für die

agrikulturelle Erschließung der Kolonie eingetreten , sondern hat selbst

praktisch die Vorbereitungen getroffen, die einer Bebauung des Landes

die Wege ebnen . Planmäßig hat er seit Jahren den Ankauf von

Ländereien durch die Behörden betreiben und die Besitzungen der Ein¬

geborenen genau abgrenzen lassen , sodaß den üblichen Grundstrcitig-

keiten in etwa vorgebeugt ist ; von dem Recht des Afterkaufs solchen

Regierungslandes durch Privatleute ist leider noch sehr wenig Gebrauch

gemacht worden , Anbau in einigem Umfang hat durch Private noch

nicht stattgefunden . Dagegen hat Sir William Mac Gregor durch

die Rcgierungsstationen Kokosnüsse anpflanzen lassen, deren Zahl im

Jahre 1891 schon 25000 betrug und inzwischen auf das Doppelte

gestiegen ist. Der Wegebau und die Trockenlegung von Sümpfen,

hauptsächlich bei Samarai , sind gleichfalls als Vorposten der kommenden

Planmäßigen Bebauung anzusehen . Wie großen Wert Sir William

auf die Vermehrung der Palmenbestände legte, zeigt die bereits erwähnte
Blum , Neu-Guinea. ^



114 Handelsbilanz von Britisch-Neu-Guinea.

Verordnung des Native Regulation Board vom Jahre 1894 , die eine
Gefängnisstrafe von 3 bis 7 Tagen über solche Eingeborene verhängt,
die nicht eine bestimmte Anzahl von Kokosnußbäumen jährlich an¬
pflanzen.

Daß der Handel von Britisch -Neu-Guinea auch ohne agrikulturelle
Anlagen größeren Umfangs eine ansehnliche Höhe erreicht hat , spricht
einerseits für den absoluten Wert der Kolonie , zeugt aber auch von
der Regsamkeit derjenigen , die Leben und Besitz den Launen des
Klimas anzuvertrauen wagten . Im großen und ganzen sind es kleine
Leute, die an einem Shdneyerhaus in irgend einer mehr oder minder
vertragsmäßigen Form Rückhalt finden . Vor allen ist die Firma Burns
Philp Co . in Sydney die große Sammelstelle des ganzen britischen
westlichen Südseehandels . Dieses Haus hat mehrere Faktoreien
an den Hauptplätzen Neu -Guineas und der englischen Salomoinseln
zu denen sich eine Reihe von Niederlassungen anderer Firmen in
Samarai , Daru und Port Moresby gesellt.

Der Gesamthandel der Kolonie betrug im letzten Rechnungsjahre
1897/98 nicht ganz zwei Millionen Mark und steht somit der deutschen
Aus - und Einfuhrsumme annähernd gleich. Bringt man aber das xlus von
0,5 Millionen in Anrechnung , welches nach Aussage der besten Gewährs¬
männer infolge des Gold - und Perlschmuggels der amtlichen Summe
zuzuschlagen ist , so gestaltet sich die Bilanz von Britisch -Neu -Guinea
sogar um 500000 Mark günstiger als die des deutschen Slldseeschutz-
gebiets . Man wird am besten thun , die beiden wettstreitenden Werte
annähernd gleich zu setzen, darf dabei aber nicht vergessen, daß min¬
destens ein Vierteil des britischen Handels auf die Goldgewinnung

*) Aus den britischen Scilonwinseln sollen in den

Jahren Koprn Elfcnbeinnüsse Schildpatt
1895 1200 tous 586 wr .8 891 Pfd.1896 1333 „ 600 „ 1379
1897 1688 .. 580 ., 1349 „

ausgeführt sein. Auf der Insel Tulngi ist neuerdings eine Negicrungsstation
errichtet. Jmiibrigen unterstehen dieSalomoinseln demGouverneurvonFidschi.
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zurückzuführen ist , die in der deutschen Kolonie noch gänzlich fehlt:
in dem sichersten und zukunftsreichsten Produkt , der Kopra , sind wir
den Briten um das fünffache überlegen und haben begründete Aussicht,
dies Verhältnis noch günstiger für uns zu gestalten . Wenn daher
anch die Prophezeiung des Kolonialblattes vom 1. Januar 1894, das;
die deutsche Kolonie die britische weit überfliegen müsse, ziffernmäßig
bis jetzt nicht eingetroffen ist , weil Faktoren und Zufälle mitspielten,
die der Prophet von damals nicht ahnen konnte , so sind doch die
wirtschaftlichen Aussichten des deutschen Schutzgebiets auch heute noch
die günstigsten unter denen der drei Mächte , die sich in den Besitz
der größten Insel der Erde teilen . Eine kritische Prüfung der kul¬
turellen und wirtschaftlichen Unternehmungen in der deutschen Kolonie
wird diesem Prognostikon Recht geben.

Wenn uns schon die Betrachtung der verwaltungstechnischen
Entwickelung Kaiser -Wilhelmlands und des Bismarckarchipels gezeigt
hat , daß der östliche Bezirk sich wesentlich von dem westlichen unter¬
scheidet, so ist die wirtschaftliche Bahn der beiden Gebiete erst recht
grundverschieden von einander . Während im BiSmarckarchiPcl das
Schwergewicht in Handelsunternehmungen liegt , ist in Kaiser -Wilhclm-
land vornehmlich eine agrikulturelle Ausbeutung des Bodens versucht
worden . Die Anfänge des Plantagenbaues reichen in das Jahr 1888
zurück, in dem indes nur Versuche, hauptsächlich mit Arbeitcrcrnährungs-
früchten , wie Mais und Knollengewächsen , angestellt und Rodungs¬
arbeiten vorgenommen wurden . Zu Ende des Jahres 1889 dagegen
finden wir in Finschhafen , Butaueng und Constantinhascn schon
37,5 Hektar mit Baumwolle bepflanzt , die in der letztgenannten Plan¬
tage bereits eine kleine Ernte lieferte ; diese Erstlingsfrucht konnte nach
Menge und Güte als sehr zufriedenstellend angesehen werden und
wurde in Bremen mit M 1.15 p. glänzend bezahlt . In
Butaueng war eine Fläche von 2,62 na mit jungen Kaffeebäumchen
bestanden , die sich vorzüglich entwickelten. Bor allem hatte man aber
auch den Tabakbau begonnen . Der Samen war aus Sumatra (Ost¬
küste, Deli ) bezogen und fand allem Anscheine nach in dem jungfräu-

8*
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lichen Boden Neu -Guineas alle die Lebenskräfte vor , die ihm die
große Sundainsel in so reichem Maße darbietet . Im ganzen standen
in Hatzfeldhafen zwanzig , in Stephansort elf Hektar unter Tabakkultur.
Im folgenden Jahre wurden diese Bersuchsplantagen noch um ein
weniges erweitert und in dem nahe bei Stephansort gelegenen Erima
eine dritte Tabakpflanzung angelegt . Die geringen Erträge fanden als erste
Proben auf dem Bremer Markt eine sehr wohlwollende Aufnahme ; man
stellte dem Neu -Guinea -Tabak schon damals eine gute Zukunft in Aussicht.
Alle diese Erstlingsplantagen waren von der Neu -Guinea -Kompagnie
selber ausgegangen , die zum Teil erprobte Pflanzer aus Niederländisch-
Neu-Guinea für ihr Unternehmen gewann und diesem so von vorn¬
herein eine festere Stütze gab - Da die Anfänge des Plantagenbaues
von gutem Erfolg begleitet waren , entschloß man sich in richtiger Er¬
kenntnis , daß die Neu -Guinea -Kompagnie , als Landesherrin , sich besser
einer aktiven Pflanzthätigkeit enthielte , zur Gründung einer besonderen
Plantagengesellschaft , die mit genügend großem Kapital ausgestattet,
planmäßig den Anbau von Tabak , aber auch von anderen tropischen
Nutzpflanzen betreiben sollte. Nach längeren Beratungen und Vor¬
bereitungen kam am 27 . Oktober 1891 die Gründung der „Astrolabe-
kompagnie" zustande, die mit einem Grundkapital von M . 2400000 in
der Astrolabeebene den Tabakbau in größerem Stile eröffnen wollte.
Diese Gesellschaft , die im übrigen zu der Neu -Guinea -Kompagnie in
den intimsten persönlichen und organischen Beziehungen stand,
ist seitdem die Trägerin der wirtschaftlichen Unternehmungen gewesen,
bis sie schließlich vom 1. Oktober 1895 ab mit ihrer älteren Gevatterin
vollständig verschmolz.

Während die bisherigen Versuche mit tropischen Agrikulturen
im wesentlichen mit ungeübten Arbeitern aus dem Schutzgebiet und
nur geringen chinesischen und malaiischen Hilfskräften ausgeführt waren,
sollten die größeren Unternehmungen nach Sumatraübung in Scene
gesetzt werden . Es wurden deshalb einige bewährte alte Sumatra¬
pflanzer mit der Anwerbung von chinesischen Kulis in Singapore und
Batavia beauftragt und teilweise seit dem Jahre 1890 , hauptsächlich
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118 Anwerbung von chinesischen Kulis-

aber in den beiden folgenden Jahren mehr als zweitausend Kulis nach
Neu -Guinea befördert . Die Rekrutierung von malaiischen Arbeitern
erstreckte sich lediglich auf Holländisch -Jndien , mit dessen Behörden
durch Vermittelung des deutschen Generalkonsuls in Batavia Ver¬
einbarungen über die Kuli -Anwerbung getroffen wurden . Ganz ohne
Reibungen vollzogen sich diese Anwerbungen nicht ; die niederländischen
Behörden machten allerlei Schwierigkeiten und verboten im Jahre 1893
die Ausfuhr von Malaien nach Kaiser -Wilhelmland sogar gänzlich.
Nachdem indes ein holländischer Kommissar sich anOrt und Stelle von den
hygienischen Verhältnissen im deutschen Schutzgebiet überzeugt hatte,
wurde die Ausführung wieder freigegeben , hat aber , wie die Tabelle VI,
Reihe 2, 3 und 4 zeigt, nie wieder einen den Jahren 1891 und 1892
gleichen Umfang angenommen . Chinesische Kulis wurden aus den strsits
Lvttlvi»vvts mir ihrem Borplatz Singavore bezogen. Obwohl das Aus¬
wärtige Amt von den englischen Behörden die Erlaubnis erwirkte , das;
die Neu -Guinca -Kompagnie in den britischen Besitzungen in begrenztem
Umfange Chinesen anwerben dürfe , waren dieBritendochnichtswenigerals
entgegenkommend und wußten den deutschen Werbern die schlimmsten
Ränke zu spielen. Allein der aktive und noch empfindlichere passive
Widerstand der niederländischen und englischen Regierungen wäre

-nc- ^ ^ .1" , -rcnn t ĉ tcin ^ ui ' ä' en ^ ^ i---
gebiet zugeführten Kulis wenigstens körperlich kräftig und leistungs¬
fähig gewesen wären . In Wirklichkeit trafen aber die gut bezahlten
und von den interessierten Holländern und Engländern nicht ver¬
gessenen Agenten in Singavore , Batavia und Soerabaja ihre Aus¬
wahl unter der Hefe dieser mit eklem Pöbel überfüllten Handels¬
plätze; Greise , Krüppel , Sieche und vor allem Luesbehastetc wurden
statt gesunder Feldarbeiter und gelernter Handwerker ausgesandt , und
die Sterblichkeit , die alsbald unter diesen „ Pionieren " Neu -Guineas
ungeheure Opfer forderte , wurde selbstverständlich auf Rechnung des
ungefundcn Klimas gesetzt. Die Jntriguanten in Batavia und Singa¬
pur harten guten Grund , unter tönendem Appell an die Menschlichkeit
die Ausführung ihrer Schutzbefohlenen nach dem Lande des Todes
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zu verbieten und sich so einen gefährlichen Wettbewerb vom Halse zn

schaffen. Leider ist es nicht möglich , eine einigermaßen zuverlässige

Statistik über die Gcsundheitsverhältnisse der KnliS in Ncu -Gninea

in vergleichender Jahresfolge und nach den Gesichtspunkten der

Tabelle II aufzustellen ; die ärztlichen Berichte aus dem Schutzgebiet

sind einmal nicht regelmäßig durchgeführt , andererseits von jedem der

sechzehn Herren , die in zwölf Jahren deS gesuudbcitlichen Amtes im

Dienst der Neu -Guinea -Kompagnie walteten , unter anderen Voraus¬

setzungen aufgesetzt worden , sodaß eine einheitliche Grundlage sür eine

Gesundheitsstatistik der Arbeiter gänzlich fehlt . Trotzdem habe üb e>

versucht, die verschiedenen Angaben , die sich in den Geschäftsberichten

der Neu -Guinea -Komvagnie und den „ Nachrichten über Kaiscr-Wilbelm

land " finden , in vergleichende Beziehungen zn bringen und kaun folgende

Zahlen mit einiger Gewähr angeben : die SterblichkeitSzisser unter

malaiischen und chinesischen Kulis betrug in den Jahren 1891 nud

1892 mehr als 70, im Jahre 1894 sogar mehr als 75 von, Tausend,

außerdem aber wurden wegen gänzlicher Arbeitsuntauglichkeil in den

Jahren 1393 und 1894 mehr als 250 , 1895 mehr als 340 vom Tausend

nach Hause gesandt . Da die Sterblichkeitsziffer in den letzten Jahren

auf 26 vom Tausend herabgesnnken und somit geringer ist, als in

manchen unserer europäischen Großstädte , so thun die vorher augesichrleu

Zahlen in hervorragender Weise dar , mit welchem AnSwurf Neu-

Guinea von den englischen und holländischen Vettern bedacht wurde,

um das Land von vornherein in Verruf zu setzen.

Die Neu -Guinea -Kompagnie , die als oberste Landesbchvrde die

Arbeiteranwerbung auch für die Astrolabc -Kompagnie leitete , hatte

gleichzeitig Verhandlungen in China selbst angebahnt , um von dort

kräftige Kulis zu erhalten . Da aber die Schwierigkeiten in Singa

Pore und Batavia scheinbar behoben wurden , ließ mau die mit China

selbst geknüpften Fäden wieder reißen und beschränkte den Bezng an

Kulis auf Ostindien , wo holländische und englische Ktauslente, Pflanzer

und Beamte sämtlich ein Interesse daran hatten , der Neu -Guinea-

Kompagnie das denkbar Schlechteste zu liefern . Es ist tief zu t>e
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dauern , daß man die Unmöglichkeit einer Rekrutierung gesunder und
leistungsfähiger Kulis aus den holländischen und englischen Besitzungen
nicht schon damals klar erkannte und mit Entschiedenheit eine Anwerbung
in Südchina , etwa in Swatow (Provinz Kwang -Tung ) anbahnte , von
wo man urwüchsige Arbeitskräfte mit Gewißheit erhalten konnte . Ab¬
gesehen von dem üblen Leumund , den die deutsche Kolonie dank der
Intriguen der eifersüchtigen Briten und Holländer erhielt , erwuchsen
der Astrolabekompagnie aus der Sterblichkeit der Kulis , den Hospital-
nufwandsgeldern und den Anwerbe - und Rückbeförderungskosten von
vornherein derartige Verluste , daß die Aussichten auf eine günstige
Bilanz in nebelhafte Ferne schwanden. Die Ausgaben der Gesellschaft
für die oben genannten Zwecke bezifferten sich bis zum 30 . September
1893 auf M . 484080,88 d. h. die bloße Beschaffung des wesentlichsten
Arbeitermaterials — außer den Kulis wurden noch sechs bis acht¬
hundert Melanesen beschäftigt — an den Platz ihrer Thätigkeit machte
beinahe den vierten Teil der Gesamtunkosten aus . Daß auf dieser
wirtschaftlichen Basis eine Aussicht auf Erfolg Jahre lang nicht be¬
stehen konnte, liegt auf der Hand.

Einen zweiten schweren Mißgriff that die Astrolabekomvagnie
darin , daß sie von Anfang an den Pflanzbetrieb in zu großer Aus¬
dehnung und Zersplitterung einrichtete . Anstatt zunächst an der, den
Versuchen zufolge, geeignetsten Stelle eine Plantage unter einer
kundigen und erprobten Hand mit allen zu Gebote stehenden Mitteln
in technisch-ökonomisch richtigem Umfange — d. h. etwa mit einer
jährlichen Anbaufläche von 200 bis 250 Iis, Tabakland — zu organi¬
sieren, wurden , nach Aufgabe von Hatzfeldhafen , vier Tabakplantagen
gegründet , deren jede verhältnismäßig viel bedeutendere Unkosten ver¬
ursachte als dasselbe Bebauungsgebiet in geschlossener Gestalt erfordert
haben würde . Ohne diese Frage in ihren Einzelheiten zu erörtern,
will ich in einigen Schlagworten wenigstens die mannigfachen Nach¬
teile einer derartigen Zersplitterung andeuten ; es ist selbstverständlich,
daß Verkehrs - und Bauanlagen , Transportkosten , Hospitaleinrichtungen,
Aufsichtspersonalkosten erheblich geringer sind bei einer Centralisation
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der Unternehmung und der Anlagen , außerdem aber ist es eine alte Er¬

fahrungsregel der Delipflanzer und eineauch rechnerisch leichtzu ermittelnde

Thatsache , daß die technischen Anlagen des Tabakbaues am wenigsten

das Konto beschweren, wenn man Einheiten von etwa 200 bis 300 I,-»

jährlich bebauten Bodens schafft und diesen eine gewisse Selbständigkeit

und centrale Organisation giebt . Das von der Astrolabe -Kompagnie be¬

stellte Tabakland betrug im Meistjahre nur 204 Iin und verteilte sich

auf vier Pflanzungen , die, auf einer Linie von 30 Km Länge gelegen,

zum Teil mehr als eine Meile von einander entfernt waren . Diese

Anlage war so wenig rationell , wie nur irgend denkbar, und hat wesent¬

lich dazu beigetragen , die wirtschaftlichen Grundlagen der Astrolabe-

Komvagnie dauernd zu verschlechtern; denn die später als richtig und

nötig erkannte Centralisation des Pflanzbetriebes brachte natürlich

wiederum Verluste von vielen Zehntausenden . Es ist das Verdienst

des Landeshauptmanns Curt von Hagen , daß er der Verzettelung

der Plantagen ein Ende machte und in Stephansort auf technisch und

ökonomisch gesunder Basis eine lebensfähige Planzung schuf.

Der dritte Elementar -Fehler , den die Astrolabekompagnie bei

Einrichtung eines großen Pflanzbetriebes beging, lag in der Organi¬

sation der geschäftlichen Verwaltung , deren Schwerpunkt man nicht

in das Schutzgebiet , sondern nach dem vierzehntausend Meilen ent¬

fernten Berlin legte . Gewiß mußten Direktion und Aufsichtsrat einen

generell entscheidenden Einfluß haben , aber ihr Machtbereich konnte

nur in der Form allgemeiner grundlegender Direktiven zum Ausdruck

kommen , wie sie der Feldherr seinen Armeeführern zukommen läßt.

Bei diesem setzt man außerdem in der Regel ein gewisses Maß

von Fachkenntnissen voraus , die ihn zu seinem Amte besonders be¬

fähigen , den Direktoren der Astrolabekompagnie aber , und später der

Neu -Guinea -Kompagnie in noch höherem Maße , fehlte eine auch nur

oberflächliche Vertrautheit mit den Verhältnissen gänzlich ; vielleicht

war dies der Grund , daß eine maßlose Sucht , auch die kleinsten

Kleinigkeiten von Berlin aus anzuordnen , immer mehr Platz griff

und den verantwortlichen Leitern draußen die Möglichkeit und die
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Lust, etwas zu leisten schließlich ganz verkümmerte . Die Briefe Curr
von Hagens klingen immer nachhaltiger in den Weheruf aus , wo
soll das enden, wenn heute der Anbau von vierzig Tabakfeldern be¬
fohlen wird , die nächste Post gänzliche Einstellung anbefiehlt und acht
Wochen später angefragt wird , ob mindestens 150 Felder fertiggestellt
werden könnten . Curt von Hagen war eine zu vornehme Natur und
zu sehr von echt preußischem soldatischem Pflichtgefühl durchdrungen,
als daß er , ob dieser widrigen Bureaukratenluft , von der jede Post
eine neue Auslage brachte, seine beispiellose Thatkraft und rastlose
Thätigkeit auch nur eine Sekunde hätte beeinträchtigen lassen . Ja,
er ging weiter in seiner Selbstverleugnung ; nie entschlüpfte ihm selbst
ein Wort des Unmutes über diese Duodezmanieren der Berliner
Direktoren und nie duldete er von andern einen Tadel oder Spott
über dieselben, mochte er auch noch so nahe liegen und berechtigt sein.
Er selber hat zweifellos unter der widersinnigen Rechthaberei seiner
Borgesetzten mehr gelitten , als das Werk selber, das er mit dem Mut
der Verantwortung , der so recht den ganzen Mann zeigte , so leitete,
wie es ihm am heilsamsten dünkte ; die Pflanzung Stephansort , die
heute allein in Kaiser-Wilhelmland lebensfähig dasteht , ist deshalb
seine ureigenste Schöpfung.

Als im Jahre 1896 die Astrolabekompagnic in der Neu -Guinea-
ttompagnie aufging , trat zu den drei Kardinalfehlern des ganzen
Unternehmens noch ein vierter hinzu , der sich bei der nahen Ver¬
wandtschaft der beiden Gesellschaften zwar auch früher schon geltend
gemacht hatte , jetzt aber immer schlimmere Folgen zeitigte . Die
Verbindung der geschäftlichen und politischen Gewalt in einer Hand
mußte zu Konflikten sichren, unter denen die wirtschaftlichen Unter¬
nehmungen jedenfalls nicht dauernd gedeihen konnten . Die Art
dieser Zwitterschaft und ihre Wirkungen sind bereits im zweiten Ab¬
schnitt erörtert worden und brauchen nicht wiederholt zu werden . Da¬
gegen bedarf es noch eines Hinweises auf die finanzielle Verguickung der
wirtschaftlichen und administrativen Geschäfte . Im Schutzgebiet
selber wurde keine reinliche Scheidung vorgenommen ; ja die einzelnen
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Verwaltungs - und Geschäftszweige führten nicht einmal eine kauf¬

männische Rechnung und konnten sich daher nie ein klares Bild ihrer

Bilanz machen, was schließlich doch vom praktischen und psychologischen

Standpunkt aus für den Geschäftsmann jeder Art und Gattung das

wichtigste ist. Die in Berlin aufgestellten Buchungen und Rechnungen

sind technisch mindestens wertlos , da sie von Leuten ausgeführt wurden,

die von der Sache nichts verstanden . Auch dieses formale Moment

hat den Gang der wirtschaftlichen Unternehmungen nicht begünstigt,

wenn es auch nicht von so elementarem Einfluß war , wie die grund¬

sätzlichen Mißgriffe , mit denen das ganze Pflanzunternehmen ein¬

gerichtet wurde.
Die Erfahrungslchren , die wir aus den bisherigen wirtschaft¬

lichen Unternehmungen in Kaiser -Wilhelmland ziehen können , be¬

dürfen keiner besonderen Erörterung , nur müssen wir uns hüten , die

finanziellen Mißerfolge der Astrolabe - und Neu -Guinca -Kompagnie

als Ausgangspunkt einer Zukunftsbetrachtung zu nehmen . Wohl

selten ist ein vielmillioniges Unternehmen mit solch hartnäckigem Un¬

verstand geleitet und gleichzeitig so vom Unglück betroffen worden wie

die Neu -Guinea -Kompagnie : sie hat ein erkleckliches Lehrgeld zahlen

müssen, aber dieses wird in Zukunft für die Gesellschaft selber und

für andere Zinsen tragen , sofern nur die alten Zöpfe abgeschnitten

werden . Übrigens darf man sich durch die in der Öffentlichkeit aus¬

gegebene Bekanntmachung der Neu -Guinea -Kompagnie , wonach mehr

als elf Millionen bisher für das Schutzgebiet ausgebracht seien,

nicht täuschen lassen ; die Summe stellt wohl die Gesamtausgaben,

aber nicht den Verlust dar . Dieser beträgt höchstens ein Drittel der

ganzen Summe , findet aber außerdem eine Realisation in den im

Schutzgebiet geschaffenen Werten . Allein die Kokosnußpflanzungen der

Kompagnie sind bei Anrechnung einer fünfzehnjährigen toten und Un¬

kosten ausgleichenden Zeit und einer 45jährigen NettoreinertragSpcrivde

einem zinsengebenden Kapital von 4440000 gleich zu achten ; die

sonstigen Liegenschaften und Anlagen im Schutzgebiet , die der Neu-

Guinea -Kompagnie gehören , können nicht in derselben Weise in abso-
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lute Zahlenwerte umgerechnet werden , immerhin darf man sie in ihrer
Gesamtheit gleichfalls auf einige Millionen einschätzen, und man gelangt
ohne Übertreibung zu dem Ergebnis , daß die Neu -Guinea -Kompagnie
mindestens augenblicklich noch garnicht in der Lage ist, eine richtige
Bilanz zu ziehen, weil von einem rechnerischen Abschluß nicht die Rede
sein kann. Da die Gesellschaft kapitalkräftig ist und obendrein in den
nächsten zehn Jahren einen ansehnlichen Zuschuß aus dem Staats¬
säckel erhält , haben die Aktionäre gegründete Aussicht noch manche
sctte Dividende zu ziehen.

Die Astrolabe -Neu -Guinea -Kompagnie hat vorübergehend eine
Rivalin in Kaiser -Wilhelmland gehabt und zwar vom 13 . November
1890 bis zum Herbst 1891 . Der Sitz dieser „ Kaiser -Wilhelmland-
Plantagengesellschaft " war in Hamburg . Während die etwa um dieselbe
Zeit ins Leben tretende Astrolabekompagnie den Anbau von Tabak
ins Auge faßte , wollten die Hanseaten Kaffee- und Kakaoplantagen,
ebenfalls in der Astrolabeebene , bei Gorima , gründen . Allein
Schwierigkeiten , die das Beschaffen von Samen und Pflänzlingen ver¬
ursachte, sowie MißHelligkeiten des Pflanzungsdirektors mit der Ver¬
waltung betreffs der Arbeiterdisciplin machten dem jungen Unter¬
nehmen ein frühes Ende . Die Aktien wurden mit denen der
Astrolabekompagnie verschmolzen.

Wenden wir uns nunmehr einer Betrachtung der trotz der ge¬
schäftlichen Mißgriffe erzielten technischen Erfolge in den wesentlichsten
Kulturen zu, so werden wir finden , daß der Boden die Erwartungen
vollauf befriedigt , die man auf seine Leistungsfähigkeit gesetzt hatte.
Der Tabak Neu -Guineas eroberte sich schnell einen Namen auf dem
Markte und die A. C . Marke erzielte sowohl in Amsterdam als auch
in Bremen durchweg vorzügliche Preise , vor allem seit man bei Fermen¬
tation und Sortiment mehr Rücksichten auf die Liebhabereien der jewei¬
ligen Saison nahm.

Der tropische Tabakbau ist eine Kunst , über die Fachleute eine
Menge guter und schlechter Bücher geschrieben haben und die doch
nicht aus den Lettern zu lernen ist. Freude am Gedeihen der Natur
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und Sinn für die geheimen Lcbensprozesse der Pflanze sind Vor¬

bedingungen für den Tabakflanzer , Genauigkeit , Pünktlichkeit und vor

allem viel Geduld dürfen ihm nicht fehlen, die Hauptsache machen aber

praktische Erfahrung und die Fähigkeit aus , sich auf Grund der¬

selben den klimatischen Umständen anzupassen . Es kann hier nicht

der Platz sein, die technischen Verschiedenheiten zu erörtern , denen der

Tabakbau in Neu -Guinea im Vergleich zu der Deliübung unterworfen

ist. Früherer Beginn der Kampagne , größere Pflänzlingsrescrvcn,

Bereitstellen von Hilfskräften für die härtesten Tage , deren Zeitpunkt

und Dauer wesentlich vom Wetter abhängen , endlich intensivere und

zahlreichere Beaufsichtigung durch Europäer sind die wesentlichsten

Postulate , die indes im einzelnen hunderterlei kleinere Abweichungen

vom Sumatrabrauch zur Folge haben . Der Schöpfer eines er¬

sprießlichen Neu -Guinea -Tabakbaues ist Curt von Hagen.

Es sei mir deshalb an dieser Stelle gestattet , mit einigen

Worten der hervorragenden Verdienste zu gedenken, die der edle

und hochherzige Mann , der schließlich sein Leben für das Wohl

der Kolonie hingab , im besondern um die Entwicklung des Tabak¬

baues in Neu -Guinea sich erworben hat . Während der vier Jahre,

die Curt von Hagen erst als Hauptadministrator der Astrolabe-

kompagnie , dann als Generaldirektor der vereinigten Neu -Guiuea-

und Astrolabegesellschaft und als Landeshauptmann im Schutzgebiet

weilte , hat er sich mit beispielloser Energie und Aufopferung dn

agrikulturellcn Erschließung des Landes gewidmet, und es ist tief zu

bedauern , daß seine wertvollen Aufzeichnungen über die in zwölf¬

jähriger Praxis in Sumatra und Kaiser -Wilhelmland gesammelten

Erfahrungen in der Wirrnis nach seinem Tode zum Teil verschwuudc»

sind ; was vorhanden ist, sind nur Bruchstücke, aber auch sie geben

wertvolle Winke und haben dem Verfasser bei Niederschrift dieser Zeilen

große Dienste geleistet. Was daher hier über die ökonomischen und

technischen Eigenarten und Postulate der Tropenagrikultur in Neu-

Guinea gesagt wird , ist im wesentlichen das geistige Eigentum des

edlen Toten , auf dessen stillem Hügel unter den Palmen in diesen
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Tagen ein würdiges Denkmal errichtet wurde , eine Widmung der
dankbaren Ansiedler von Kaiscr -Wilhelmland und dem Bismarck-
archipel an ihren Heimgegangenen Landeshauptmann . Ehre den
Manen dieses Mannes , in dem männliche Entschlossenheit , rastlose
Thatkraft , Geistes - und Körperenergie , deutsche Wahrhaftigkeit und
Lauterkeit und echter ritterlicher Sinn zu selten schönem Kranze
gepaart waren ! Das ferne Tochterland Germcmias verlor in ihm
einen Hüter , wie er schwerlich wieder zu finden ist, und das Deutschtum
einen Hort deutscher Sitte und deutschen Wesens über dem fernenWeltmeer.

In seinem praktischen Berufe war Curt von Hagen ein Vorbild
von zähester Ausdauer und peinlichster Genauigkeit , und diesen beiden
Eigenschaften sind seine Erfolge im Plantagenbau am meisten zu¬
zuschreiben. Es gelang ihm in den Jahren 1894 und 1895 , in denen
ihm noch keine Erfahrungen in den klimatischen und sonstigen Ver¬
schiedenheiten Neu -Guineas von Sumatra zu Gebote standen , die in¬
folge der Dürre quantitativ weit hinter den Erwartungen zurück¬
bleibende Ernte wenigstens qualitativ günstig auf den Markt zu bringen.
Im Jahre 1896 war das Produkt ein vorzügliches und die 1897er
Tabakernte übertraf in Menge und Güte alle Erwartungen , sodaß
sich der Durchschnittspreis für das Pfund auf M . 2,50 in Bremen
stellte, während für Sumatraprodukte desselben Jahrgangs in Am¬
sterdam nur M . 1,50 bezahlt wurden . Der Beweis , daß der Neu-
Guineatabak eine Ware erster Güte ist, dürfte demnach erbracht fein
und wird von Maklern und Fabrikanten allgemein anerkannt.

Die diesjährige Tabakernte , die den Ertrag von 200 Feldern
liefern wird , soll nach kürzlich eingetroffenen Briefen aus dem Schutz¬
gebiet ausgezeichnet sein. Hoffentlich ermutigt dieser Erfolg die Neu-
Guinea -Kompagnie erst recht, die angebahnte Erweiterung des Pflanz-
betriebes fortzusetzen.

Curt von Hagen beschränkte seine Thätigkeit aber nicht aus¬
schließlich auf den Tabakbau , dessen Schwierigkeiten in Kaiser -Wilhelm¬
land er selbst am besten kannte , sondern war auch bemüht , für dessen
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Produktionsmehrkosten — immer in Bezug auf Sumatra gedacht —

einen Ausgleich durch den gleichzeitigen Betrieb von anderen Kulturen

zu erzielen . Wenn ihm auch, als altem Tabakpflanzer , die Pflege seines

Lieblingsproduktes besonders am Herzen lag , so verkannte er doch

nicht die Notwendigkeit , die Produktionskosten herabzusetzen. Die

Bestellung des in einem Jahre abgcpflanzten Tabaklandes mit einer

anderen Frucht , die nicht so viel Pflege erforderte und gleichzeitig den

Hilfsarbeitern , die nur vorübergehend im Tabakfcldc gebraucht wurden,

genügende Beschäftigung bot, schien der beste Weg zu sein. Die

Tabakplantage des einen Jahrgangs wurde im folgenden mit Baum¬

wolle und mit Kokosnüssen bepflanzt . Die in der Tabelle VIII,

Reihe 8, im Jahre 1896 wieder erscheinenden Baumwoll -Pnlmcnkul-

turen sind altes Tabakland , das gleich nach Beendigung der Kampagne

mit sss , islancl oottou bestellt wurde ; zwischen diese setzte man inzehn-

metrigen Abständen Kokospalmen ; letztere wurden schließlich schon

während der Tabakpflanzzeit in die Felder eingereiht . Dieses Vor-

und Nachfruchtshstcm tropischer Art hat zweifellos den Vorteil der

größeren Ausnützung des einmal mit Aufwendung erheblicher Kosten

gerodeten Landes ohne nennenswerte Mehrausgaben . Die Unter¬

haltungskosten einer derartigen Baumwoll -Palmcu -Doppclkultur sind

indes bei der beispiellosen Produktionskraft des Tabak -Bodens , die

eine fortwährende kostspielige Rcinigungsarbeit nötig macht, nicht

gering , die Baumwollernte ist sehr von Regen und Dürre abhängig

und der Preis des fertigen Produkts auf dem Liverpooler Markt iu

den letzten Jahren erheblich gesunken. Selbst wenn man nur eine

Deckung der laufenden Unkosten durch diese Doppelkultur anstrebt und

erst von dem Ertrag der Palmen vom siebenten Jahre ab einen

Gewinn erwartet , scheint ihre Rentabilität auf dem Fettboden Kaiser-

Wilhelmlands wenigstens fraglich . In jüngster Zeit ist daher

eine Beschränkung der Baumwollpflanzung von nenem anbefohlen.

Dagegen werden Kokospalmen in ausgedehntem Maße angepflanzt,

wo immer Raum vorhanden ist. Im Prinzip ist diese Maßregel eine

durchaus vernünftige , nur bedeutet sie für den Tabak das Ende ; denn
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unter Palmen läßt sich sehr schön wandeln , wenn man Zeit dazu hat,
und dem „insster « keine Kokosnüsse auf die eigene eoeoanut fallen,
aber kein Tabak pflanzen . Der kostbare Boden geht so für eine zwar
weniger sichere, aber unendlich lohnendere Kultur verloren , um den
die Rolle von Sicherheitskommissarien spielenden Palmen Platz zu
machen, für die mageres Korallenerdreich vollkommen genügt . Im
Interesse des Gesamtaufschwungs der Kolonie ist daher die jetzige
Übung zu bedauern und wohl nur als der Niederschlag einer von
den vielen Augenblicksstimmungen der durch die Verluste verschnupften
Börsenleute anzusehen.

Über die Baumwolle sei nur noch bemerkt, daß sie an Feinheit
und Langfasrigkeit eine Ware ohne gleichen darstellt und gern gekauft
wird . Aber dieser Jdealwert bedeutet wenig angesichts des Miß¬
verhältnisses von Aufwand und Reingewinn , der obendrein den
Schwankungen eines launigen Marktes unterworfen ist ; man hat
deshalb , vom nur geschäftlichen Augenblicksstandpunkt aus mit
einigem Recht, auf einen vorteilhafteren Ersatz Bedacht genommen.
In erster Linie kommt der der Baumwolle verwandte Kapok¬
baum in Frage , dessen Wolle als Ersatz von Daunen und
Federn sich einer immer größeren Beliebtheit erfreut . Indes eignet
sich der Baum wegen seiner seltsamen Gestalt nicht zur Bebauung
geschlossener Flächen , sondern am besten zur Säumung von Wegen;
in Stephansort sind etwa 10000 Bäume angepflanzt , die zum Teil
schon Ertrag liefern , da die Pflanze mit unglaublicher Geschwindigkeit
sich zum Baum entwickelt. Ein regelrechter Plantagenbetrieb des
Kapok ist indes nicht anzustreben.

Wichtiger scheint die Frage , ob der planmäßige Anbau von
Kautschuk und Guttapercha anzuraten ist, den Dr . Lauterbach
in einem Aufsatz in der „ Zeitschrift für tropische Landwirtschaft " ,
(1. Jahrgang Nr . 7 vom Juli 1897 ) in der Weise empfiehlt , daß
allenthalben zwischen den anderen Kulturen , vornehmlich in den
Betten der die Plantagen durchziehenden Wasseradern , die kostbaren
Ficus -, Hevea -, Castilloa - und Palaquiumbäume in weiten Abständen
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angepflanzt werden . Wenn diese Bäume auch Wechsel auf sehr lange

Sicht darstellen , so ist ihre Sicherheit doch gewährleistet , und der

Vorschlag des ausgezeichneten Neu -Guinea -Kenncrs nicht von der

Hand zu weisen. Dank der Umsicht Curt von Hagens steht uns

auch in dieser Beziehug bereits ein gewisses Maß von Erfahrung zur

Seite . Die seit dem Jahre 1896 in Stcphansort angepflanzten

Isonandis Autw , HsvsÄ drssilisnsis und Oastillng . «lasties , gedeihen

vorzüglich und die aus den beiden letzteren gewonnenen » autschul-

proben haben durch Fachleute eine vorzügliche Beurteilung gefunden ^).

Auch Versuche mit Ramie sind nicht erfolglos geblieben, während

die aus Borneo besorgte Gambirsaat nicht zur Zufriedenheit aufging.

Indes sind diese Erstlingserfahrungen von keiner Bedeutung ; es

unterliegt keinem Zweifel , daß auch diese beiden Kulturen iu » aiser-

Wilhelmland günstig gedeihen werden , vielleicht nicht aller Orten , so

doch gewiß in den fruchtbaren Kllstcnebenen . Ramie , die etwa Tabak¬

land verlangt , entwickelt sich neuerdings in Friedrich -Wilhclmhasen

ausgezeichnet ; eine Entrindungsmaschine , die jüngst erfunden ist, be¬

findet sich bereits im Schutzgebiet und wird die Faserung der Pflanze

schon an Ort und Stelle bewerkstelligen, sodaß die sonst erheblichen

Transportkosten des Rohprodukts um ein Bedeutendes vermindert
werden.

Von den übrigen , hauptsächlich durch Curt von Hagen ange¬

stellten Versuchen und ihrer Mannigfaltigkeit , legt folgender Auszug

aus einem Berichte des Generaldirektors an die Direktion in Berlin

Zeugnis ab : im Juni 1896 war der Bestand der sogenannten Versuchs¬

station und des botanischen Gartens in Stephansort folgender:

250 Pflänzlinge der Urtiea nivoa.

*) Die Kautschukcinfuhrin London und Liverpool betrug 1897: 16822

tons gegen 9730 ton » ein Jahrzehnt früher ; in Hamburg ca. 5600 wus;

der lctztjährige Durchschnittspreis M. 90 für das Pfund englischen Gewichts;

Guttapercha wurden 1397 eingeführt ! nach England 470770 nach

Deutschland 95651 owts, davon die Hälfte via Liverpool. Der Preis stellte

sich für das Pfund c. G. auf ^ 14 —.
Blum , Ncu -Gninea.
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40 Orangenbäume.
180 Kakaosträucher.

26 Doerian.
24 Rambottan.
10 Mangobäume.
25 Duku.
50 Muskatnüsse.
60 ? g,1g,huium Kornssnss.
90 Hsvsa diÄsilisnsis.

20 NariAostin.
20 Ölpalmen.

100 verschiedene Fruchtbäume.
5000 Edelbancmen.

Auszerdem waren Saaten von Teakholz , Casuarincn , Apfelsinen,
Schattenbäumen für die Kaffeepflanzung , sonstigen indischen Früchten
und — Pfeffer ausgelegt ; die ersten Schößlinge des letzteren zeigte
mir Herr von Hagen , als ich mit ihm und der liebenswürdigen
Schwester Auguste Hertzer meinen ersten Spaziergang durch die An¬
lagen von Stephansort machen durfte , mit dem scherzenden Hinweis,
dasz ich mich nun wirklich im Lande befände , wo der Pfeffer wächst;
solange ich noch den Vorzug hatte , unter Herrn von Hagens eiserner
und doch freundlicher Gewalt zu arbeiten , habe ich freilich von dem
üblen Pfefferlandc nichts verspürt ; als nach seinem Tode Unfähigkeit
und Schlendrian an die Stelle seiner Energie und Mannszucht
traten , konnte man in der That wähnen dorten zu sein, da der
Pfeffer wächst, wenn auch die geschmähten Pflänzlinge selber, wie die
ganzen mit so unendlicher Sorgfalt gepflegten Versuchspflanzen , des
Hüters beraubt , schnell dahinstarben.

Die Vernachlässigung , die nach Curt von Hagens Tod unter
der Leitung des Pflanzungsvorstchers Wandres den ganzen Betrieb
mehr oder minder traf , machte sich besonders in der Kaffeeplantagefühlbar.
Nachdem im Jahre 1891 mit der Aufgabe der Station Finschhafen auch
die Kaffeepflanzung in Butaueng verlassen worden war , hatte diese
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Kultur fünf Jahre lang geruht , und erst 1896 finden wir in Stephans¬

ort wiederum etwa 21 Ha mit Kaffee bepflanzt , zu denen im nächsten

Jahre noch 32 weitere Hektar hinzukamen . Über diese Pflanzung,

die auch zu Lebzeiten des Herrn von Hagen schon unter der Aufsicht

des vorher erwähnten Wandrcs stand , berichtete der Generaldirektor

am 30 . Juli 1897 nach Berlin : „Am 19. Juni mußte ich, weil

Wandres krank , auch die Kaffeepflanzung übernehmen . Dieselbe war

Urwald , weiter nichts ." Es gelang , die von ihrem Leiter so arg ver¬

nachlässigte Pflanzung zwar noch einmal zu retten , allein ein Jahr

später machte dieselbe von neuem einen trostlosen Eindruck. WandreS,

„der glaubt , daß das Austeilen von Befehlen bereits genügt " , hatte

sich zwar etwas mehr um die Plantage gekümmert , aber mit unge¬

schickten Maßnahmen viel Schaden angerichtet . Ein Urteil kann man,

abgesehen von der stiefmütterlichen Behandlung , die die Pflanzung

erfahren hat , deshalb noch nicht abgeben, weil Kaffee erst im fünften

Jahre wirkliche Erträge liefert . Im laufenden Jahre steht eine

kleine Probcernte in Aussicht . Der Kaffee ist aus Libcriasamen ge¬

zogen, der den örtlichen Verhältnissen , — dem Flachland der Astrolabe-

ebene — am meisten angemessen ist. DiePflanzung hat unter Grundwasser

zu leiden gehabt und bedarf einer nicht ganz kostenlosen Entwässcrungs-

anlage . Leider beschränken sich die Versuche mit Kasfee auf das kleine

Fleckchen in der Astrolabecbene und das noch kleinere in Butaucng,

wo die Bäume übrigens ohne Pflege gedeihen und neuerdings den

Samen für die Stephansortcr Pflanzbeete geliefert haben . Der viel

näher liegende Plan , Javaknffce im Hügelland zu bauen , harrt in

Kaiser -Wilhelmland noch der Ausführung.
Die landwirtschaftlichen Unternehmungen waren von Anfang

an mit einer mäßigen Viehhaltung verknüpft worden . Schon im Jahre

1836 wurden einige Schafe , Ziegen und Kühe in Finschhasen einge¬

führt ; noch früher hatte der Russe Miclucho Maclay (1376 ) in Con-

stantinhafcn Versuche mit malaiischem Rind angestellt , Die Neu-

Guinea -Kompagnie besitzt gegenwärtig in Stcphansort , Friedrich -Wil¬

helmhafen und Herbertshöh eine Viehherde von 238 Häuptern , teils
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bengalischer und siamesischer, teils australischer Herkunft ; Kreuzungen

der verschiedensten Art sind mit Erfolg versucht worden . Ein Teil

der Ochsen findet als Zugvieh vor Karren und Feldbahn Verwendung;

wichtiger ist die Thatsache , daß an den Hauptstationcn wenigstens

einmal wöchentlich frisches Rindfleisch und täglich Milch zu haben

ist. Über die Preise , sowie über die einiger anderer Lebensrnittel giebt

die Tabelle VII Aufschluß . Die Kühe liefern übrigens erstaunlich

wenig und fettarme Milch ; daS Fleisch ist dem des europäischen NindS

nicht ebeubllrtig . GuteS Weideland maugelt sehr. Wie daher im

Jahre 1894 der Plan einer Bichzuchtgcsellschaft am Kabenau bei

Konstantinhafen ernstere Gestalt annehmen konnte, ist unverständlich.

Das Rind kommt in Neu -Gninca lediglich als Objekt einer reinen

Naturalwirtschaft in Betracht , ist in diesem Sinne allerdings von

entscheidendem Gewicht bei der Frage einer gesunden, kräftigen Kost

für die Weißen . Die Rinderherden der Firmen im Bismarcknrchipel

haben vor zwei Jahren unter dem tätlichen Stachel eines Insektes

empfindlich gelitten . Da die Erfahrung gelehrt hat , daß nur die

australischen Tiere von der Seuche Heiingesucht werden , haben die

Archipelansiedler neuerdings ihren Viehbestand au ^ ch*ließlich aus Siam

und Bengalen ergänzt.
Von Kleinvieh haben sich Ziegen im Besitz der Missionen gut

bewährt , Schafe gehen schnell zu Grunde . Schweine werden sowohl

von den Weißen , als auch den Eingeborenen seit alter Zeit gehalten,

von denen des Bismarckarchipels sogar in beträchtlicher Anzahl . Auch

Federvieh gehört dort mit zu den unentbehrlichen Hausgenossen,

während der Tamul von Kaiser -Wilhelmland nur einige Hähne groß

zieht, deren Federn sein krauses Wollhaar schmücken sollen. Die

Weißen , Chinesen und Malaien in Stephansort , Friedrich -Wilhelm-

hafen und Berlinhafen sowie die Missionen haben sämtlich Hühner,

Enten , ja Puten und Gänse in eigenem Besitz. Die Preise sind aber

außergewöhnlich hohe und verteuern das Leben in Neu -Guiuea im

Vergleich zum Bismarckarchipel ganz beträchtlich. (Siehe Tabelle VII»

Die Regierung und die Kaufleute sollten dies bei Zumessung der Ge¬

hälter an ihre Angestellten besser berücksichtigen.
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Neben dieser mäßigen naturalwirtschaftlichen Viehzucht hat
das Bedürfnis nach Reit - und Wagentieren zur Beschaffung von
Pferden geführt . Dieselben entstammen teils der flinken Batakarasse
Sumatras , teils Australiens Steppen . Die Tiere büßen an Leistungs¬
fähigkeit zwar ein , sind dem Europäer im Überwachungsdienst der
Plantagenarbeit aber doch von ungeheurem Nutzen . In Ralun widmet
Herr Kolbe der Pferdezucht seine ganz besondere Aufmerksamkeit und
versucht mit Glück Kreuzungen zwischen dem australischen Busch-
und dem indischen Bergpferd . Die schönsten Erinnerungen knüpfen
sich an die fröhlichen Ritte durch die Hänge und Schluchten der
Gazellehalbinsel , deren Geländeschwierigkeiten die behenden Tiere mit
erstaunlicher Geschicklichkeit und Willigkeit überwinden . Von einer
rationellen Pferdezucht kann schon deshalb keine Rede sein, weil sich
die farbigen Arbeiter schwer an die einfachste Pflege der dix tsllov
bulainakao gewöhnen . In Stephansort thun Javancn als Pferde¬
knechte schon bessere, aber auch teurere Dienste . Die Rücksicht auf den
letzteren Punkt weist jedenfalls auf Verwendung von melanesischen
Arbeitern in allen Betrieben , die irgend durch solche befriedigt werden
können . Die Versorgung der Pflanzungen mit schwarzfarbigen Arbeits¬
kräften war daher von jeher eine wesentliche Aufgabe der leitenden
Beamten in Kaiser Wilhelmland und muß im Anschluß an die
Plantagenunternehmen noch kurz besprochen werden.

Die Beschaffung von melanesischen Arbeitern für den westlichen
Bezirk des Schutzgebietes wurde hauptsächlich in dem alten Werbe¬
gebiet im Bismarckarchipel bewerkstelligt . Von den 4485 eingeborenen
Arbeitern , die vom Jahre 1887 bis Ende 1898 nach und nach den
Betrieben in Kaiser -Wilhelmland zugeführt wurden , sind nur 15 v. H.
am Huongolf und nicht ganz 3 v. H . aus Neu -Guinea -Nord ange¬
worben ; etwa 12 v. H . waren Salomoinsulaner . Seit dem Jahre
1896 war die Anwerbung für Kaiser -Wilhelmland ganz erheblich
ins Stocken geraten , da der einzige Dampfer „ Asabel " verkauft wurde
und ein Ersatz im „ Johann Albrecht " erst im November 1897 eintraf.
Dieses Schiff hat in der kurzen Zeit bis zum 13 . Mai 1898 , an
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welchem Tage es auf den Riffs der Eremitcninseln seinen Untergang

fand , zwar immerhin zweihundert frische Arbeiter angeworben , aber

trotzdem wareu die Bestände bei dem starken Abgang solcher, deren

Vertragszeit abgelaufen war , zu Beginn des Jahres 1899 derartig

gelichtet, daß nicht einmal die notwendigsten Arbeiten geleistet werden

konnten . Eine Gewähr für eine einigermaßen regelmäßige und an¬

dauernde Ergänzung der Arbeiter in Kaiscr-Wilhclmland ist jedenfalls

zur Zeit noch nicht gegeben. Zwar hat die ausgesprochene Abneigung,

nach Stephansort zu gehen, im Bismarckarchipel etwas nachgelassen,

seit die Beschwerden der Leute mehr und mehr abgestellt wurden.

In den Jahren 1895 und 1896 stand Kaiser-Wilhelmland in dem

angenehmen Rufe , z,no Kaî g-i, no sunäa ^ , xlent ^ K̂ iit , xlsut ^ äis"

und es ist wahrlich auch einem Neger nicht zu verdenken, wenn er

keine Lust verspürte , nach einem Lande zu ziehen, wo es nichts zu

essen, aber dafür umsomehr Prügel geben sollte. Inwieweit dieser

üble Leumund Neu -Guineas begründet war , soll hier nicht näher

untersucht werden , jedenfalls wurde von einzelnen Beamten arg ge¬

sündigt , im ganzen aber beruhte die Losung doch auf Übertreibung;

in den letzten Jahren ist die Verpflegung und Behandlung der Leute

eine durchaus gute gewesen, auch wird die Sonntagsruhe eingehalten,

die die schwarzen Gesellen als ein wesentliches Recht der auf sie ge¬

kommenen Segnungen der Kultur sich nicht verkümmern lassen wollen.

Das »xlsnt ^ äie « ist bei einer Sterblichkeitsziffer von nur 26 vom

Tausend im letzten Jahre natürlich hinfällig geworden . Dagegen war

in jüngster Zeit die Klage groß darüber , daß die Leute nicht unmittelbar

nach Beendigung ihrer Vertragszeit in ihre Heimat gebracht werden

konnten , weil keine Schiffsverbindung möglich war . Die Schwarzen

führen über die Abdienung ihrer Dienstfristen nach Mondphasen genau

Buch , indem sie den Eintritt eines jeden Neumondes mit einem Ein¬

schnitt auf einem Holz bezeichnen. Daß ein Jahr nicht nur ter . tellov

moons ausmache , sondern tkres wore , ist ihnen schließlich begreiflich

zu machen, dagegen werden sie mit Mißtrauen und Argwohn erfüllt,

wenn zu der bestimmten Zeit kein Schiff erscheint, um sie zu Eltern
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und Geschwistern zurückzubringen . Die Verwaltung muß im eigensten
Interesse der Kolonie streng darauf achten, daß solche Unregelmäßig¬
keiten vermieden werden . Die Dauer eines Kontraktes wird wünschens¬
wert auf drei Jahre festgesetzt; um überhaupt Arbeiter zu er¬
halten , ist man in den letzten Jahren vielfach von diesem Brauch
abgewichen und hat kürzere Fristen gewährt ; wirtschaftliche und geschäft¬
liche Rücksichten fordern aber entschieden eine mehrjährige Kontraktszeit.
Versuche, ausgediente Arbeiter und Arbeiterinnen bei Stephansort in
neuen Dörfern anzusiedeln und so eine Art Hörige zu schaffen, sind
gescheitert ; das stark ausgeprägte Heimatgefühl wird die Leute immer
wieder zu der Scholle zurückführen , auf der sie geboren wurden,
wenn auch die ärmlichste Hütte ihrer wartet.

An die Leistungsfähigkeit der Melanesen und Papua darf man
natürlich nicht denselben Maßstab legen, wie an die der Malaien und
Chinesen ; die letzteren besitzen einen ausgesprochenen Erwerbssinn,
während dem Schwarzen dieser kulturförderlichste Sprößling des
Urtriebs noch fehlt . Wenn Bücher *) sagt , daß der Naturmensch
noch garnicht „ arbeiten " könne , so hat er damit gewiß Recht,
insofern „ Arbeit " erst von einem sich selbst beherrschenden , für die
Zukunft und sichere Zwecke denkenden sittlichen Wesen geleistet werden
kann . Dies wichtigste Moment , die Sorge für das Zukünftige , geht
aber dem Papua noch gänzlich ab und ebenso mangelt ihm die Fähig¬
keit, den Erfolg seiner Thätigkeit mit der aufgewandten Mühe zu
vergleichen. Deshalb ist seine alleinige Verwendung in den feineren
Kulturen , wie Tabak und Kaffee, und im Handwerk noch nicht angängig,
er bedarf noch der Erziehung durch chinesische und malaiische Mittels¬
personen und der systematischen Anerziehung von höheren Bedürfnissen.
Vor einem Jahrzehnt hatten diese urwüchsigsten Kinder der Mutter
Erde noch nicht die paradiesische Erkenntnis , daß sie nackt waren und der
ursprünglichsteHebcl allerKultur,dieFreude an schönerKleidung,hatauch
heute noch nicht allzu viel treibende Kraft für diese von derNatur mit allen
Bedürfnissen reich gesegneten „ zufriedenen Menschen" alias Erzsaulpelzen.

5) Carl Bücher, „Entstehung der Volkswirtschaft" 2. Aufl. 1898. Leipzig.
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Leider hat die Neu-Guinea -Kompagnie nicht gleich von vorn-

herein den Versuch gemacht, ihre schwarzen Unterthanen durch Ent¬

faltung eines Tauschhandelverkehrs mit den wohlthätigen Folgen einer

geschäftlichen Thätigkeit bekannt zu machen. Erst in den letzten Jahren

ist man daran gegangen , die natürlichen Erzeugnisse , auch im west-

lichenBezirk des Schutzgebiets planmäßig auszubeuten . Diegelegenilichr

Verschiffung von einigen Kubikmetern Nutzholz (siehe Tabelle XI Reihe

3) kann nicht als regelrechter Produktionszweig angesehen werden.

Die Hölzer — Cordia subcordata , Callophyllum inophyllum und afzelia

bijuga — werden zwar in Deutschland für die Möbelindustrie und für

Täfelungsarbeiten mit Vorliebe verwendet — auch im NcichStagS-

gebände sind einige Plafonds mit Neu -Guineaholz ausgelegt —, aber

im ganzen genommen bedeutet die Ausfuhr von diesen Nutzhölzern

doch nur einen winzigen Bruchteil des Gesamthandels . ES ist eine

offene Frage , ob sich das Schlagen und Bearbeiten dieses Holzes , das

von Chinesen in Accordarbeit besorgt wird , überhaupt bezahlt macht,

zumal die Transportkosten bedeutend sind. Herr von Hagen hat zwar

eine Rentabilitätsrechnung für diese Gewinnung von Nutzholz auf¬

gestellt, allein er scheint mir dabei zu sanguinisch verfahren zu sein.

Jedenfalls müssen zwei Bedingungen erfüllt sein, wenn diese Holzaus¬

fuhr Gewinn abwerfen soll : einmal müssen die Blöcke schon in Neu-

Guinea so bearbeitet werden , daß ihr Raumgchalt auch ihrem Wert-

gehalt entspricht und ferner darf die Heranschaffung des Holzes zur

Schiffsverladungsstellc keine großen Kosten verursachen . Da der

Transport solcher Blöcke über Land aber in einem gänzlich un-

kultivierten Lande erheblichen Kraft - und Geldaufwand erfordert,kommen

in erster Linie solche Bestände in Frage , die in der Nähe schiffbarer

Flüsse oder unmittelbar am Meeresstrande liegen, wie etwa die zahl¬

reichen Callophyllumstämme auf den Inseln im Berlinhafen.

Abgesehen von dem Nutzholz , das alljährlich in geringen Mengen

als Ausfuhrartikel wiederkehrt , hat die Neu -Guinea -Kompagnie auch ein¬

mal den Versuch unternommen , die Phosphate derPurdhinselnabzubauen.

Nach langen kostspieligen Borbereitungen konnten im Juli 1890 etwa
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1000 engl , Tonnen verladen werden , die das Barkschiff „ Esmeralda"
nach Hamburg bringen sollte. Dieses kam glücklich in der Heimat
an, aber die Ladung hatte infolge technischer Fehler bei der Gewinnung
der Phosphate bei weitem nicht den Wert , den man ihr beimaß.
Sie wurde still verkauft und man hörte nichts mehr von dem Guano¬
reichtum Neu -Guineas . Auch nach Kautschuk- und Guttapercha¬
bäumen wurde gelegentlich gefahndet , hie und da tauchte einmal das
Gerücht auf , ein Kapitän habe unermeßliche Bestände von Kautschuk¬
bäumen gefunden , wolle aber die Stelle nicht angeben , da er den
Berliner Direktoren aus irgend einem Grunde grollte — es war dies
natürlich alles blinder Lärm , ebenso wie sich im Schutzgebiet Dutzende
vonHändlern herumtreiben , denen die Lagerstätten der kostbarsten Perlen
bekannt sind, sobald sie eine Flasche Gin glücklich durch die Kehle haben,
uud da dies ziemlich alle Tage vorkommt , so sind der Mären von
den Schätzen der Südsee eine Menge . Trotzdem steht es außer allem
Zweifel , daß Perlen , Perlschalen , Trepang und andere mehr oder
minder wertvolle Muscheln auf den Riffen und Bänken von
Kaiser-Wilhelmland und den vorgelagerten Inseln vorhanden sind.
Die Firma Hernsheim hat Anfang der neunziger Jahre Perlen von
bedeutendem Werte aus den Gewässern von Neu -Guinea -Nordost ge¬
wonnen . Es ist deshalb mit Freude zu begrüßen , daß seit dem Herbst
des Jahres 1897 , auch die Neu -Guinea -Kompagnie als reine Handels¬
gesellschaft begonnen hat , Faktoreien zu errichten, die den Ankauf von
Produkten wie Kopra , Trepang und Muscheln betreiben.

Das Centrum dieses jungen Handels ist die Insel Seleo im
Berlinhafen . Hier hatte schon seit dem Jahre 1895 ein gewisserL . Kärnbach,
früherer Beamter der Neu -Guinea -Kompagnie , sich niedergelassen , um die
an Kokospalmen und Trepang reiche Gegend auszubeuten . Als
Kärnbach im Frühjahr 1897 starb , trat auf Betreiben Curt von Hagens
die Neu -Guinea -Kompagnie die Erbschaft an und hat seitdem, wie
die Tabelle XII zeigt, mit Glück die Handelsbeziehungen erweitert
und an der Küste eine Reihe von Koprastapelplätzen , in Dallmann-
hafen und auf der Bertrandinsel , dem idyllischen Tarawai des weit-
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berühmten Häuptlings Massoi,Zweigstationen errichtet . Der Reichtum nn

Kokosnußpalmen im Berlinhafener Bezirk ist in der That bedeutend , die

Bevölkerung sehr zahlreich und wenn auch bodenlos träge , so doch nicht

bildungsunfähig . Auch von der Station Friedrich -Wilhclmhafcn aus hat

man begonnen , Handelsbeziehungen mit den Eingeborenen anzuknüpfen,

deren Objekt hauptsächlich Erdfrüchte bilden , die für die gesunde und

billige Ernährung der Plantagenarbeiter eine willkommene Zusteuer

bilden und auch früher schon durch die Vermittlung der Missionare,

allerdings in sehr kleinen Mengen , nach Stephansort gebracht wurden.

Am Kaiserin Augusta - und Ottilienfluß hofft man gleichfalls , Handels¬

niederlassungen anlegen zu können . Diese neueste Phase der Ent¬

wicklung liegt in Kaiser -Wilhelmland aber noch in den ersten An¬

fängen und kann ihrer ganzen Natur nach nur langsam wcitcr-

schreiten. Jedenfalls sind an vielen Stellen Palmen und in der Regel

auch Meeresprodukte vorhanden , die einen gewissen Handelswert dar¬

stellen und so neben der Erzielung geschäftlicher Vorteile durch den

Weißen endlich auch die Eingeborenen zu einem regelrechten Handels¬

verkehr mit den Europäern führen werden . Der Landbau der Ein¬

geborenen steht keineswegs auf einer mißachtungswerten Stufe , sondern

wird teilweise , so vor allem auf Valies und Tarawai , ganz rationell

betrieben , wenn auch wenig über den eigenen Bedarf hinaus . Ba¬

nanen , Jams , Bataten , Taros , Zuckerrohr , einige Spinatarten und

auch Taback werden allenthalben von den TamulS gebaut , KokoSnuß-

palmen , Bambus , Betelnuß sind die steten Begleiter der Dörfer und

Brotfruchtbäume , Mango , verschiedene Feigenarten und Jambose werden

besonders gepflegt . Die Zahl der von den Eingeborenen angepflanz¬

ten oder gehegten Nutzpflanzen ist daher keineswegs gering und der

Plantagenbau der Eingeborenen bedarf zunächst nur einer quantitativen

Steigerung , um als wesentliches Kultur - und Kulturanknüpfungselcmcnt

mit auf den Plan zu treten . Die Ncu -Guinea -Kompagnie hat sich

stets geweigert , solchen Gehör zu schenken, die von Ansang an

ein Vorgehen in dieser Hinsicht empfahlen ? sie wollte nicht unter die

„Koprastamvfcr " gehen, wie man die ti-aclsi-s in Vcrkennung des
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englischen Urprungs dieses Wortes in Berlin nannte . Daß sie in
jüngster Zeit von ihrer gouvermentalen Höhe herabgestiegen und doch
unter die „ Händler " gegangen ist, kann ihr und der Kolonie nur zum
Segen gereichen.

Wenn die Entwicklung Kaiser -Wilhelmlands schon durch die
in den letzten anderthalb Jahren angebahnten Handelsunternehmungen
in ein neues Stadium getreten ist, so steht auch noch der Beginn
einer weiteren neuen Phase bevor, und zwar die Gewinnung von
Edelmetallen . Der Landeshauptmann Frh . v. Schleinitz hatte frei¬
lich schon am 12. November 1886 die frohe Botschaft nach Hause ge¬
drahtet , „ fanden Gold " , aber den Worten folgten keine Thaten . Wie
die Briten inzwischen in ihrem Gebietsteil mit zäher Energie das Land
Prospekticrten , ist bekannt , desgleichen wissen wir bereits , daß Sir
William Mac Gregor bei seiner Durchquerung der Insel im Jahre
1896 gerade in den das englische und deutsche Gebiet scheidenden
Urgebirgen unverkennbare Zeichen von Gold fand . Als sich diese
Nachricht in Australien verbreitete , entstand dort unter den minerS
ein allgemeines Neu -Guinea -Goldfieber, - die Zeitungen wetterten gegen
die beengenden Bestimmungen , die dem Goldsucher in Kaiser-Wilhelm¬
land das gefahrvolle Geschäft unmöglich machten ; um eine Probe
dieser Ergüsse gegen den deutschen Polizeigeist zu geben, sei mir ge¬
stattet , an dieser Stelle einen Bericht des Sydney Morning Herald
vom 17. März 1897 einzuschalten, der in seiner Drastik zwar manche
Übertreibungen , aber auch viel Beachtenswertes enthält:

QHML ^ ,, Nkreli 17 . — Xov  tk .it  tlis rain ^ ssason
is ovsr in Xsv t^uineg ., or at Isast on tiis sxtisms nortli - sast
voast , sioknsss Iias bseorns vsr / xrsvalsnt . sun KurnZ Äown
on tlis soaliscl A'i-ouuä , tiis rottinA vsAstation , tiis putriä Ksadi,
anä tlio nmvimlssoriis manH -rovs svamp , Äncl tlis air sssms tn ds
allvo vitii ksvsr baeilli . Lvsi ^ rstmn stSÄinsr t ^ ss Kac?K to
^nstrali ^ äy ^sns of rasn , uttsrl ^ drnksn äo v̂n in Iisaltn ; dut kor
all tdat , tiis rnsii Aas » oiissrknU / on , anä in s. ksv vssics a rs ^ nlar
ssrvies ok Ki^ stsainsrs vill conneet () ussnsianä vitll tlrs ports
ok tl,s alls ^ sä Aylätislcl.
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?I >si '<z is a äootor no >v At gAmmsi , out At ^Voo ^ I-,rI< I^I<ui >i

tlivv Iisvs still to trust to tl,s t >vo Aisat oiixin -tl »Iivsioi -tns —

naturs lum . ^ looliol Iias äoubtlssslv sstaulislisä its ivnutation

ÄS All SNSINV to fsvoiv ^ .s lonA AS A Ill-in ' s oonstitution st ^näs tlio

stieln c>t' Iivavv «ZrinIiinA , ns sssins to ds immune kiom kovor , in

its virulent , tni -m -rt Isast , anä vitli dit ot' ĉ uinins vulis tlirouxli

ri ^ Iit snouAli . Ilis most äanAsrons asvset ok rlis v^sv , tlrou ^ Ii,

is tnat malailal int 'sotion svvsrkntlv Att-rclis »nv eonstitutionirl-

^vsslznvss , sn6 bv strsnAtli nk tlnz Isvsr ok an olä eomni -unt , or

vörliÄvs ê uits unknovvn v̂siiknsss , snäAn ^ srs ^ man ' s s^ tötv.

Lut , t ^IzinA into consiäsrntinn tilg eonäitinns ot lit ^ >>r<>v>u >iux

an ^Voocllari ; , tlis Inrrcl , unIiLirltl ^v vvm-K minsrs in orl >l>!<s » uä

Aulliss ars suo ^setscl to , tlis uttsi -Iv insäso ûatv nourislimont , tlio

vArsIsssnsss v̂itli vliidi tliev vxvoso tusmsslvss to sun -lncl inin,

tilg aossncs ot' oomnötsnt Möirieal aävivcz , ANll tilg L,Tet tl >ut I>li^

is tlis vorst ssason in tlis vliols vvsr , tlis tsvsr seku-s Iias ossn

somsvliat sxAA^ sratöci . It is esrtain tliat in ( rsrman -I^ö>v iiuiucA.

unclsr vastlv mors vrooitious ciroumstANLLs , mnoiiA mvn v !u > !>u>>

no msnu ^I lauor to vsrkorm , and tins >v Iio v̂ to tsl ^s ears ot ' >!>>!>>>

selvss , tns 6satu rats v ^s ÄvnAlIin ^ lv inueli Iii^ Iisr tn .in Ainnu ^ tln?

Iiai -äsnsä , clriöä -uv olä tossieksrs krom tüo oi ^ xin ^ ruu ^ vs ok ^ ortli

(^ussnslanA . ^ .nä -ts ins esntrs ok anv vi 'ob »bls Aol>iln >>>> » iN

vsr ^ lilislv vö situatscl soinsxvlisriz nssr tlio miäälc oi ' lln ' isl .nnl,

ou nsi ^ nts ran ^ inA- ü -om ZOOM , to WVOt't, , oi- svsn 900l >!>, u>>i>v>

sos , lovvl , cüsöitsss eilgrAvtsiistio ok tue s v̂^mvv Ic»v I.inäs mav ds

totallv adssnt kroni tlis new xronnÄ > l 'u « msn vlio >vk>'>> » <>>!<in^

st tlis nsaä ok tlis UAmbsrs last vss .r suKsrscl nsiioäie -»IIv krom

ksvsi -, dnt äs tnsv Ii^ä to inaks krsljusnt trins tn tlw eo »st »i- t >u^

nolios <-Amv vlisrs (Zi-sen vss murävrsä , -t notoiiouslv n » !n uli !>v

plitLS , tlisv mav navs emiisä tns ASims ok tüs äiseass in tlieir

svstsms ux tc> tl,s Iiills ; ancl tnsiöknis tlioir exverisnes !><;

seai -osiv nssä »s ^ cnitsrion ok tue dimstie eonäitions " uv tlisie ^ .

1?IlS storsksonsrs on ^VnocI>ArK -,rs iz.ii -n!» -; t'-iir s-uu >- c>n

sovount ok tnsir liosnit -tlitv . I ' nsir storss are Iiosvital . !>o<<̂ , olul >,

all in ons ; anä »nv xoor lsllon ' >vlio is ill ean ünä -r s>i»K,!(>»» n

snä ^ inälv , äisinteisstscl -tttention to tllv w-rnts ok nis ksvvi --
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ouivsrin ^ krame . Î'no islsnä is prstt ^ well worl ^sä out , anä msn
onl / st »^ lisrs wsitinA kor a elrsnes to Ast to tlrs mainlanä , snil
tr / to Kssp tlis bill ^ ooilin ^ witlr tlrs littlv xolä tlrs ^ ean Ast intlis msanwlrils . It is simvl ^ a sort ok waitinA sts ^ s kor tlis
krsttinF nrospsotor . In liis anxist ^ tc> lis on KolZ witli tlis vsr^
lirst tliat xo inlancl s ^ ain , in liis sxcitsä , unressnninA imnatienes,
lis kor^ sts tliat a IvnAtnsnsä sn '̂ onrn on 'WoocllarK is lilcsl ^ tounäsrmins Ins eonstitution bskors Irs liss svsr sst koot on tlls
snoliantsä Isncl , ancl ssncl liim over to tlre Namoars a cloomscl man.

Lamsrai is kull ok waitin «̂ minsrs , too . Lamsrai will cloulzt-
Isss l>s ons ok, ik not tlis elrisk , norts ok call kor tlis sastsrn lialk
ok ? anua , ancl Uurns , ? I>iIn , anä (üo ., a kar -sssinA nrm wlio ars
liksl ^ to rsÄv tns lisnsnt now ok tlrsir nluoli / »ttsinnts at ssttls-
msnt on tlis clarl ! islancl soms z ŝars ÄAN, srs msIcinA it tnsir
IisaZ ^ usrtsrs on tlrat oosst . 1 ' Iis ĵstt ^ tlis ^ ars ouiläinA into tlis
clssv wator is vro ^ rsssinA r -rpicll ^ , sncl soon stssmsrs will lis adls
to IoÄ<l ancl unloacl witliout liAlitsrs.

?ort Norssliz ^ is not st nrsssnt ovsrrun witl , cliKAsrs , out g,s
tlis Administration srs ^uttinA roa6s now (at last ) krön » tllat clistric t̂
to tlis U -rmdaro , ri ^ lit ovsr tlis wstsrslisä , ancl AolÄ nas , morsovsr,
l>son t'ounä in ssversl vlsoss soutli ok tlis ZiviclinA ranxs , tois
nort will maks a lzi^ oicl kor tlrs trskne to vome . Vioinit ^ to
^ustritlia , tlis uttsr adssnes ok tlioss nsrils to sliinninK tlist mal « z
tlis nortlr -SÄst Nassaus so unclssiraole , ancl last , l>ut not lssst , tlis
kaet tlnrt it is tlis ssat ok (Aovsrnmgnt and nolies , srs a strinA ok
otlisr taotors in ksvor ok ? ort Norssb ^ . It is state .cl, d ^ -tlis -d/s,
tliat tlis ävnKns , wliiolr is /just nnw triumnli -rntl ^ vörvaclinA I>sortlr
Huksnslanil , lilts lsnäsä -ct l^ort Norssb ^ , anä is at nrsssnt ksr-
vsntl ^ sliakinx lianäs witli its Aroat rolation , tlis »miadls malari -r.

?rom tlis Nambars notlnnA lias dssn lisarä to cl-rts , as vom-
nmnioation bstwssn tlisrs anä tlis coast is still imnractiL -role.

(xsrman Xsw l? uinsa ' s dnunclar / runs vsrv nsar to tliv
nrsssnt Aolcknolä ; in kaot , Uitrs Lnelv , tliv wsstsrnmost noint ok
Xaissr ^Villlslmsl .inä , liss onl ^ a lew milvs oik tlrs inoutlr ok tlis
Namdars , anä ^ raitor IZ-̂ , wlisnes Stssls anä nart ^ startsä tlisir
nrsmoralzls eruiso on rakts in ^ ktnuar ^ . is woll witliin tlis territor )-.
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It is , tlnzrstorv , onlv g, ĉ usstion ok tiins vlrsn tlis doräer will l>s

travsrssä liv vrosvsvtors , 8-riä it is r -ttlisr intersstinx tc> sveeul -rts
vliat will tlisn trsnsvirs.

Ok eonr8ö , noboäv vlio äoss not Ii^ditnsllv earrv -r tlieo-

äolits ancl loKaritliinis t ^lzlss vitli lrinr vill lravs tlis taintsst iäs -r

vlisrs tlis frontisr is , ancl tlis (Zlsrinan autlioritiss , >vnoss -rttsinvts

to vsnstrats tlrs intsrior davs viovsä sbortivs , will ds tlis I.-rst

to Knov sbont an invasion ok tusir Inntsrlirnil ; dnt at soms tinis

or otlrsr tlrs yusstion vill Iravs to Ks ssttlsä as to tlis n .irtieul -rr

lzrancl ok inininA lav to ds anvlisä to svsntnal tincls in tlis Osrman
nrotsotniÄts.

Xaissr ^Villislmslancl lr»s nn inininA cncls >vl>»tsvor , >>»t xv!t>!

tlis sunsrioritv eorninon to Aross iAnor ^nes ok a sumset , tl ><> ol-

neisls ok tllö eolonv voint to tlis tsxt ok tlis trsatv ok ^ nril 10,

1886 , lzstwssn tlis Liitisli (Government and tlis Osrin -rn Linnirs,

vliivli isacls as tollows : — ^ Lul ^' svts ok vitlisr Äato sliall l>s krss

to rssort to »ll tlrs nosssssions -rnä nrotsetor -its8 ok tlis otlisr Ltats,

k»ncl to ssttls tlrsrs , »ncl to ii-sn n̂irs srnci to Iiolcl all Vincis ok nro-

nsrtv , ancl to sn ^ aAS in all clsserintions ok tracls srncl nrokessions

k»ncl a ^ risnltnral -rncl inclustrial nnclsrtaKinAS , snl >jset tlio tlis sams

sonäitinns mrcl l -ws , ancl snjo ^ in ^ tlrs s^rns nroteotion srncl nriv !-

IsAös »s tlis sulz/jsets ok tlis svvsrsiAn or nrotsetinA 8t »to . In all

tlis (? srms,n ÄncI Lritisli nosssssions an <1 nrntsetor -rtss tlis slu >̂ >>t

botlr Ltatss slisll in -rll rssnsets rssinroeklllv sn ^ov ei^u -rl tre -rtmsnt,

ÄS vsll äs most kavorsä nation trsstmsnt ; «ncl mvrsli -inclisv , ok

vli -rtsvsr ori ^ in , imnortscl dv tlis sul ^ sots ok oitlisr Lt -rtv , » ,u >,;r

vlikttsvsr tl -rA, slr ^U not ds li -rdls to -rnv otlisr I-i^ sr «lutivs tlisn

tlrat iinnortscl dv tlis snlz ĵsots ok tlis otlisr Lt ^lc <u c>k »nv tlrircl

povsr . "
^Snd ĵset to tlis s-rms oonZitions sncl I-ws .^ '1'Iisrs ' s tlis

rnb ! 0nlv k̂ tnons orsänlitv san do emi ^ >>t xv!t>> 5uc >> ^ bait.

Ins 'I ' eutonie enllsetion ok I»V8, rsxul ^tions , rsstrietinns , snS si-

inilktr intrio ^eiss is so svsrwlislminAlv somnlsx , mul tlis vlinls

rn -relnnsiv ok tlis ^ äministr -ttion so Iionslssslx tanxloil »p in rvä

tavs , so uttsrlv snernstocl vitli tlis oxicls ok nro ^ iclieo tl >!l> x ii>>>i !.>>

lravs Zsxositecl , -rnä tlis Kslisk in tlisss -rdstraetion8 »8 tlis onlv
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MSÄNS ok volitioal Äncl soonomivÄl SÄlvstion so Äll-vovsrkul tliÄt

tlis tiss dsviI -inÄ/ -eÄis vrosvsotor is snis to slioek tüs stalä ÄnZ,
rssosetsols kssIinZs ok soms nÄrrovv -iuinäscl okticisl (imnortso!
oüreet froin tlis Ai-ssn dai ^s in (? si -mÄU/ ) , Into tlis ässvsst äsntlis
ok Iiis stiaiAlit -laosä eonssisnes Änä vast ssnss ok vronrist ^ . ? Iis
SÄŜ -^ oin ^ varclsn ok Ä nsvv Aoläüslü Ln <Zs it oktsn cliKoult
snouAli to i-uls ttis nstsi -oAönsous eonA-lomsrÄts ok i-usl » äsvosits;
>v!iÄt >vi11 ds tlis clikKouitisL in ? ÄvUÄ, vvlisi 'ö olimats anä ni ^ Asrs,

-uui AsnArÄvIiioal eonclitions ars all so in,Än̂ stumblinA -stonss in
tiis roaci ot" ÄUtnoi-it ^ .

It ina ^ os ĉ usstionscl vlistlisr it vould v »/ Än^ niÄN to tal ^s
tlis risks ok Ä Zouotkul sxnloration in tlis (? siniÄn vÄ0l< eountr ^ ,

äs lonA ÄS no IiÄicl. Änü tast ilZAulÄtions Ärs in tores tlisrs , ÄS lonA
ÄS I>o is unesi -tain ss to tlis clsArss to vliio ^ Iis vill Iis allovsä
to sn '̂ o^ tus truits ok Iiis sntsrviiss Äncl iselilsss soura ^ s anci
eon ^ sstsä livsr . Lut tlis äi ^ Asi- will vsi '^ liliöl ^ i'skuss to tsl ^s
uoties ok insrs volitiesl KounclÄriss , Äncl Änz? Ättsinvt to clissuÄäs
Iiim voulcl sn6 in tlis olä stör / Ävout ttis vsrninA snA tlis winä.
Ltsvs ouANt to os , tliörskors , instÄNtl / talisn to omns to Ä clsünits
nnclsi 'stÄnäinA ennosrninA tlis ststus on wnieu tlis vrosvsotoi 's will
vs vsrmittscl to sntsr OsriNÄN tsrritor/ , otlisrviss small niisunäsr-
stÄnäinAS inÄ^ Issä to rovs or svsn intsrnÄtions, ! sornvIisÄtions.

Lut ik tlis es,ss is put oskois tlis dsrniÄn ImvsriÄl Oovsrn-
inknt in its trus li ^ Iit , sni 'öl ^ svsn tns ^ vÄnnot fail to äiseovsr
t^ g lisnsüts clörivÄvIv troin tlis opsninA out ok tlisii - IiintoilÄncl.
1' Inz 6srinÄns , lilis ? iÄnes , Äie lÄtlisi - toueli ^ on ins sumset ok
tlisii ' eoloniss , snä rsssnt Äävies oi' intsrksrvnes , on tlis vrinoinls

tliÄt vvsi ^ ooä ^ vriäss niinsslk an tlioss sec ûirsmsnts inost osn-
snieuvusl ^ Ätissnt . Lut Ä lonA i'un ok vÄ<1 IneK ÄncI Ä oonsiüsi -Ädlö
Äiuount ok unnroKtÄ ^ ls exvenclitui -s Äi'v stronA Äi'Auinsnts>

1t voulä ds wortn untnlä tnousÄnäs to Xaisöi - V^ illnzIrnslÄnä

ik tlis 1-usIi skoulä Looä ri ^ Iit trouAli ttist tsi 'i'itor ^ . It oosts on
«n «vsi 'ÄFS tvvo ouness to Ast ons ounes ok Aolcl on Ä nsvv Kslä,
Änci tinz viies tor tns ^ sllow instÄl von in tlis solituüss ok ? ÄvUÄ
viU vsr ^ liiisl ^ ds Ä mueli IiiAliöi - ons . ^ Iist is to sa ^ , kor svsr^

1O(X) ok ti 'vÄSurs Ät vrsssnt valuslsss ÄncI inaLSSSsilzIs , tlis
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eonntr ^ it is tal ^sn t'roin vill vroüt to tlis sxtvnt ot .6 2000 or

mors ; or , in otnsr voräs , tlis ss z ŝt nnäiscovsrsä ininsral äsvosits

ok Kaiser ^Villielinslanä vill va ^ tlis Kill kor tlis sxvloratinn anä

eolonis ^ tion ok tnat pstlilsss vilclsrnsss . ^ Iiv äi ^ Avr Lnäs ü âvn»

s. Zarl : vir ^ inal torsst , sluinbsrinA in nnrsinunsr -ttivo iälsnsss , snä

lianäs it daell to its ownsrs a oountr ^ üt kor tns ssttlsr , s colon^

tkstecl snnrissä , vitQ roaäs and söttlsrnsnts ancl -r tlirivinx

eorninsres , anä g. nnAS sclvsrtissinsnt vinnsä to it in tno barxsin.

Ä vionssr , vnsrs äiküvultiss sssin insurniount -tdls , tlis cliAAvr

is »8 nsesssar ^ to tlis eolonist aS tns ies - lzrsaliör is to tbs sliinnin^

on a trogen rivsr.

Ik (? srillÄn ^ oonlcl , tlisrst 'ors , os versusäscl to AÄ̂ stts ^

inininA lav sirnilar to tast ok (jusenslancl or Lontli ^V«.Iss,

»ncl vursus » votie ^ ot' liinitsä non -intsrt 'srsues , tlis rivo truit will

ksll at nsr t'sst , tnouAn sns nsvsr litt a önAsr . Ibs trscls vliieli

a rnsli voulcl ovsn vitli ^ ustrs îs is onl ^ ons ot ' tlis inan ^ l'nturs

lzsnstits s, vruäsnt Llovsrnmsnt voulcl rssv kroin vrosent äsvelov-

insnts , sncl ik tlis Aoläsn tiäs ssttinA in nov is tsl ^sn »t its ilooä,

tlis aclvÄntaASS to Tsissr ^Villlslmslsnct will ds ines .1eulabls.

Inwieweit dieser „ unberechenbare Vorteil " , der den Deutschen

mühelos in den Schoß fallen sollte, Kaiser -Wilhelmland oder vielmehr

den Australiern zu gute gekommen wäre , lasse ich dahin gestellt . An

unmittelbaren Versuchen, in Deutsch-Neu -Guinea Konzessionen zu

erhalten , fehlte es nicht und der Briefwechsel des Herrn von Hagen

mit dem damaligen Generalkonsul in Sydney , Herrn Pelldram , und

dem deutschen Konsul in Cooktown , Dr . Cortüm , legt Zeugnis von

dem lebhaften Interesse ab, das man in Minerkreisen der deutschen

Kolonie entgegenbrachte . Gesuche um Licenzen trafen aus Sydney

und sogar aus Westaustralien (Perth ) in Stcvhansort ein ; besondere

Erwähnung verdient ein gar nicht übles Angebot , das ein durch den

Rechtsanwalt Dr . Rüthning in Brisbcme vertretenes Syndikat der

Neu -Guinea -Kompagnie machte ; allein diese hielt es für angemessener,

die Schätze selber zu heben und zwar nach ihrer eigenen Methode und

nicht im Sinne der alten australischen Praktiker . Eine Truppe solcher
10

Blum , Neu-Guine -,,
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kam zwar im Frühjahr 1897 auf eigene Faust nach Kaiser -Wilhelm¬
land und erlangte von dem Landeshauptmann einige Zugeständnisse;
da dieser indes seine Vorschriften nicht überschreiten durfte , und die
Goldsucher unter solchen Umständen nicht arbeiten konnten , wie sie
wollten , schieden sie bald wieder , nachdem sie noch auf Herrn von Hagens
persönlichen Einfluß hin einige Wasseradern der Astrolabeebene unter¬
sucht und etwas Schwemmgold gefunden hatten . Bis die Neu -Guinea-
Kompagnie sich endlich entschloß, ihrerseits etwas zu unternehmen , verging
fast ein Jahr und seit dem Beginn , der Ramuexpedition , die nicht zum
wenigsten die Erforschung des goldtragenden Bismarckgebirges zur
Aufgabe hat , sind wiederum anderthalb Jahre verflossen, ohne daß
das Unternehmen auch nur um Einiges vorwärts gebracht wäre . Die
Expedition war vorzüglich ausgerüstet und die Neu -Guinea -Kompagnie
hatte alles mögliche gethan , die Leitung aber einem Manne anver¬
traut , der dem Unternehmen moralisch und geistig nicht gewachsen
war . Nachdem dieser seltsame Forschungsreisende , Tappenbeck mit
Namen , endlich abberufen ist, scheint die Expedition unter Führung
des Leutnant Rodatz bessere Fortschritte zu machen . Dem Vernehmen
nach ist auch der bewährte Neu -Guinea -Kenner , Dr . Lauterbach , für
dieselbe gewonnen.

Wenn wir die gesamte bisherige wirtschaftliche Thätigkeit der
Neu -Guinea -Kompagnie mit einem Schlagworte beurteilen wollen , so
können wir sie nur als ein Tappen und Tasten ohne Sinn und deshalb
ohne Gewinn bezeichnen. Wäre nicht in Curt von Hagen ein fester
Pol erstanden , der die widerstrebenden Kräfte in gesunde Bahnen
zwang , wir befänden uns heute einem grenzenlosen Wirrwarr gegen¬
über . Denn auf seinen Einfluß und seine Ratschläge sind auch alle
die Unternehmungen zurückzuführen , die nach seinem jähen Tode ins
Leben gerufen wurden ; die leitenden Beamten in Kaiser -Wilhelmland
sind seine Schüler und wenn sie auch nicht dasselbe zu leisten ver¬
mögen, wie der Meister , so wirkt Curt von Hagens Geist und Kraft
doch noch in den Epigonen fort.

Im Bismarckarchipel hat die Entwicklung einen ganz andern
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Weg eingeschlagen, dessen Spur ohne viele Wegweiser ans der
Tabelle XI zu erkennen ist. Von den beiden schon seit den 70er
Jahren ansässigen Handelshäusern hat die Firma Hernsheim K Co.
einen immer bedeutenderen Umfang angenommen und besitzt gegen¬
wärtig unter ihrem bewährten Leiter , dem Herrn Maximilian Thiel,
zwanzig von Weißen bewohnte Stationen . Sie ist ihrem alten Grundsatz
treu geblieben und heute noch eine rein kaufmännische Unternehmung
ohne Plantagenbetrieb . Zwar unterhält Herr Thiel in dem der Insel
Matupi gegenüber gelegenen Rabaul eine kleine Farm , die den Tisch
des gastlichen „ Sultanats von Raule " " ) mit Leckerbissen versorgt,
vvm Werte einer Palmenpflanzung aber will der alte erfahrene Süd¬
seepraktiker nichts wissen. Das kaufmännische Geschäft kann übrigens
nicht ganz unersprießlich sein, da in Raule eine Gastfreundschaft geübt
wird , die an die Freuden Lukulls erinnert . Gleicher Weise sorgt Herr
Thiel , selber ein interessanter und wohl unterrichteter Gesellschafter,
für das geistige Behagen seiner stets zahlreichen Gäste und täuscht
dieselben so über das Bewußtsein hinweg , viele tausend Meilen von
den Stätten der Kultur entfernt zu sein. Von Raule ausgehend hat
sich überhaupt um die ganze Rundung der Blanchebai ein behagliches,
gesellschaftliches Leben entwickelt, das von dem Wohlstand der Ansiedler
beredtes Zeugnis ablegt . Überall : in Mioko , in Ralun , in Mnlapao
vor allem , in Herbertshöh und bei den Missionsfamilien findet der
Fremde liebenswürdige Aufnahme und genießt mit Wonne den wohl¬
thuenden Zauber des weiblichen Geschlechts, das in der anmutigen
Frau Parkinson seine liebreizendste und in ihrer Schwester , der Frau
Emma Kolbe eine ungewöhnlich energische und geschäftlich tüchtige
Vertreterin besitzt.

Die letztere ist die Inhaberin jener Unternehmung , die Thomas
Farrel im Jahre 1883 in Ralun gegründet hatte . Dank der rast¬
losen Emsigkeit ihrer jetzigen Besitzerin, die durch Heirat Eigentümerin
der Pflanzung wurde und nach dem Tode ihres ersten Mannes die

' ) Das Wohnhaus des Herrn Thiel ist in der Gewanne Raule gelegen.
10*



148 Die Firma E. E. Forsayth.

Leitung des Geschäftes, das unter der Firma E - E . Forsayth ein¬
getragen ist, übernahm , hat die Unternehmung zur Zeit eine gewaltige
Ausdehnung . Sie zerfällt in eine kaufmännische und eine landwirt¬
schaftliche Abteilung . Die letztere, aus der Ralunplantage hervorge¬
gangen , umfaßt gegenwärtig etwa 800 mit Palmen bestandenes
Land , von dem ein Teil auch mit Baumwolle , als Nebenkultur , be¬
pflanzt ist. Die kleine Kaffeepflanzung , die schon 1884 angelegt
wurde , hat keine Erweiterung erfahren und verwildert mehr und
mehr , da sich niemand um sie kümmert . Der Bestand an Kokosnuß¬
palmen beträgt nahezu hunderttausend Bäume , von denen die
ältesten schon vierzehn Jahre alt sind. In jüngster Zeit hat man
begonnen , die hinter den ehemals bewaldeten und jetzt mit Palmen
bestandenen Küstenbergen gelegenen Grashügel in der Weise mit
Kokosnußpflänzlingen zu besetzen, daß man in Abständen von zehn
Metern nur eine kleine Pflanzfläcke säubert und so bedeutend an
Anlage - und Unterhaltungsgeldern spart . Die Baumwollnebenkultur
erscheint aus den bereits bekannten Gründen nicht ersprießlich genug;
immerhin lehrt die Tabelle XI , daß bedeutende Mengen dieses Pro¬
duktes ausgeführt sind, allerdings ist an dieser Ausfuhr seit l891 die
Herbertshöher Pflanzung der Neu -Guinea -Kompagnie mit einem
Drittel beteiligt . Die Ralunplantage rückt jetzt allmählich in das
Stadium ein, in dem ein gewisser Reingewinn jährlich mit Sicherheit
zu erwarten ist ; wenn der nicht gerade fette Boden nicht kopramüde
wird und in einigen Jahren der Dungzufuhr bedarf , um seine Statik
zu behalten , hat die Firma Forsayth alle Aussicht , auf Jahrzehnte
aus ihren Pflanzungen fast mühelose Gewinne zu ziehen.

Bis jetzt aber war die Reichtumsquelle des Hauses das Handels¬
geschäft nach Hernsheimschem Muster . Auch das Haus Forsayth be¬
sitzt zwei Dutzend Handelsniederlassungen , mit denen die Verbindung
durch drei Segelschiffe aufrecht erhalten wird . Wie bei der Firma
Hernsheim ist der Hauptausfuhrartikel Kopra , die gemäß einem alten
Vertrage nach Marseille gebracht wird.

Das Forsaythsche Unternehmen ist das Vorbild für die Station
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der Neu -Guinea -Kompagnie in Herbertshöh geworden , die unter der
vorzüglichen Leitung des Herrn Geißler riesige Fortschritte macht;
zur Zeit sind etwa 750 Iia Landes mit Kokosnüssen, Baumwolle
und Kapok bestanden . Eine kleine Kaffeepflanzung von 12 Ii» ist bei
dem Mangel an tiefgründigem Boden nicht sonderlich entwickelt, sie
lehrt so recht, wie vorsichtig der Kaffcepflcmzer seine Auswahl hin¬
sichtlich des Erdreichs treffen muß . In den letzten Monaten ist die
Anlage einer Kakaoplantage im Norden der Gazellehalbinsel in den
Ausläufern der Bainingberge begonnen worden . Außerdem Plant
Herr Geißler die Anlage eines Sägewerkes , das sich hoffentlich besser
bewähren wird , wie das Holzschneidcwerk in Friedrich -Wilhclmhafen,
das im Jahre 1895 errichtet wurde , aber bald wieder einging . Der
Plan , den Bedarf an Bauholz ganz aus dem Schutzgebiete *) zu decken,
ist gewiß ein sehr vernünftiger , es fragt sich nur , ob sich die Hcr-
richtung der Hölzer so billig bewerkstelligen läßt , daß sie mit dem
australischen Holz in Wettbewerb treten können, das im Bismarck-
archipel bei den geschmackvollen Wohnhäusern der Firmen durchweg
zur Verwendung gelangt ; ein Sägewerk darf nicht stillstehen, wenn
es Gewinn bringen soll.

Geschäftlich getrennt von dem Plantagenbetrieb hat die Neu-
Guinea -Kompagnie in den letzten zwei Jahren auch im Bismarck-
archipel eine Faktorei mit Zweigstationen gegründet , die sich vorzüglich
entwickelt. Freilich kann ihr der Vorwurf nicht erspart werden , daß die
Gesellschaft ihre Souveränität zum eigenen Vorteil und zum Schaden der
anderen Firmen mißbraucht hat . Der Übergang der Verwaltung an
den Staat wird auch hierin Wandel schaffen und die Eingeborenen,
die sich jetzt gerne in Herbertshöh durch Herbeischaffung ihrer Erzeug¬
nisse Liebkind machen wollen , lehren , daß die Neu -Guinea -Kompagnie
und ihr Händler Wolfs mit Nichten eine Vorrangstellung vor den
andern einnehmen.

*) In Kaiser-Wilhelmland hat Curt von Hagen seine vorzüglichen
Bauten (Häuser, Scheunen, Schuppen, Brücken . .) ganz aus Neu-Guinea-
holz aufgerichtet.
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Von Herbertshöh gelangt man in einer halben Stunde über
den Bischofssitz Vunapope hinweg nach Kinigunan , wo es dem ehe¬
maligen Marquis de Rays -Soldaten Octave Mouton gelungen ist,
eine blühende Pflanzung und Faktorei zu gründen . Das Beispiel
dieses Mannes ist beachtenswert für die gesamte Entwicklung der
Kolonie . Er hat mit nichts angefangen und ist jetzt kraft seines
Fleißes und seiner Nüchternheit ein wohlhabender Mann geworden.
In Massave am Weberhafen ist ein anderer Weißer ansässig , der dem
wackeren Mouton nachstrebt , der Händler Hildebrand an der Nord¬
westküste der Gazellehalbinsel möchte ein Gleiches versuchen, wenn nur
die Neu -Guinea -Kompagnie ihm ein Stück Land preiswert abließe.
Auf der Insel Nusaum in Neu -Mecklenburg -Nord und auf Kung bei
Neu -Hannover sitzen gleichfalls Händler mit einiger Selbständigkeit,
die neben dem Handel die Anpflanzung von Kokosnüssen betreiben.
Auch auf den Zweigniederlassungen der größeren Firmen hat man
allenthalben mit dem Anbau von Palmen begonnen , dasselbe thut
die Katholische Mission auf der Nordküste der Gazellehalbinsel . Im
Deutschen Salomoarchipel endlich sind drei junge Unternehmungen
von einigem Umfange und einer gewissen Selbständigkeit vorhanden.

Eine Sonderstellung nimmt die Zweigniederlassung der Deutschen
Handels - und Plantagengesellschaft der Südseeinseln zu Hamburg ein.
Der Schwerpunkt dieses Unternehmens liegt bekanntlich auf Samoa,
wo die Gesellschaft die Besitzerin ausgedehnter Plantagen ist
und etwa drei Viertel des Gesamthandels in Händen hat . Die
Niederlassung in Mioko hat eigentlich nur den Zweck, als Stützpunkt
des Anwerbegeschäftes zu dienen ; allein ein mäßiger Handelsbetrieb
wird doch aufrecht erhalten , um wenigstens die Unkosten der Anwer¬
bung zu decken. Die Niederlassung zeichnet sich unter der Leitung des
Herrn Schulz durch besondere Gediegenheit aus und verrät in allen
Einzelheiten die Genauigkeit und Zuverlässigkeit des großen Hamburger
Kaufmanns . Der Gesamtumsatz der Zweigsiedelung betrug im Jahre
18W Mark 171070 , also doch etwa 11 Hundertstel des gesamten
Handels . Ein kleiner schmucker Schuner hält die Verbindung mit
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den acht Nebenstationen aufrecht, während alljährlich ein großer Drei¬

master die Anwerbung besorgt und die ausgedienten Leute von

Samoa munter und reich abgelohnt heimbringt.
Um dem Leser einen Überblick über die Verbreitung des

Handels zu geben, sind im Folgenden die wichtigsten Niederlassungen

nach geographischer Lage, Besitzer und Art aufgezählt:
Gazellehalbiiisel:

des Besitzers
E . E - Forsayth

Name der Station,
Ralun

Kabanga
Malapang
Manlapao
Barawon

Makatabang
Unakambikambi

Vunaparka
Tomalili

Malaguna
Tavai
Rataval
Kabakada
Keravia

Matupi
Kurakaul
Rakuuei

Kinigunan

Uatom

Herbertshöh
Raniolo
Vunatali
Kenabot

Art des Unternehmens
Pflanzung

Handelsniederlassung

Handels
//
u. Plantagcn-

gcsellschaft

Hernsheim & Co . Handelsniederlassung

O - Mouton

Neu -Guinea -Kompagnie

Pflanzung Handels¬
niederlassung

//
Pflanzung



l Stationen auf Reu-Mecklenburg und

^Taptavul Neu -^ u:nea -Kcmpagni - HanSelsni -dzrlai 'iung^
Mnnama „ „

Neu -Lauenburg.
Mioko Handels - u . Plantagen - Handelsniederlassung.

»Kerawara ^ cu-^ ^ - ' - ' -^ ^ - ^ ' ^nie H^ -.S:uc ^ r .c ' ' u^ Z
^Paperatawa „

„

Reu -Mecklenburg,
^i , 2 ^ ' " "̂ ^ ' O . Mouton H2 " : -^ n' ^ r ^ üu^
^ ^v.̂ Hcvno^ " " ^ '̂ .v „
Ruf«
^ „ „
Rameron

Handels - « . Plantagen - „
geselffchaft.

^ -v ^ :^ „

Ksblemom „
Lama „ „
Gwiimer Insel RM -G «imM-Kompagnie „

„ „

MlMdÄN „ ^ - :-: c2^ :?: :r ^ " u -.-
^ und Pflanzung.

MljjNW« K' ŝ u ^ „
Ar«u; on^ e Iuselu

W »T T «M «W E . E . Fmsayth > . ' " ^--5
^ Rm -GmiMa -Kompagmie „

Emchtz Z »sei» .
W « HwMlsimÄMW ^ E . E . Fsrjsotzjlh.

^»annrvcr

" - S - ^ Hemshei » ^ Co . H« h«lsll « dockU « ig.

I ! - " - -u 7/7 L ^" - - ' 7 ^ ! - :
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Admiralitätinseln.

Zwei Handelsniederlassungen : Hernsheim <K Co.
Anachoreten.

Eine
Eremiten

/ / „ „

Matty Insel.
// /,

Abgarris oder Fcadinseln.
/, ,/

Sir Charles Hardyinseln.
-/ //

Mortlockinseln.
// /,

Lord Howe Inseln.

/ / V
Buk «.

E . E . Forsayth.

Hernsheim 6 Co.

Choiseul.

Schortlandinseln.

Faissi Kaufmann Tindal . Handelsniederlassung

Fauro „ „ und Pflanzung.

Nufanaha „ Atkinson . „

Munia Macdonold . „

Wer sich die Mühe nimmt , die geographische Lage der ange¬

führten Plätze auf der Karte festzustellen, wird mit der Ausdehnungs-

kraft der deutschen Pioniere in der Südsee gewiß zufrieden sein, zumal

wenn er die Tabellen VIII bis XII vergleicht , die sämtlich ein stetes

Wachstum künden.
Im großen und ganzen kann man diese Zahlenreihen wohl mit

Genugthuung betrachten , sie thun ziffernmäßig dar , daß unsere Süd-
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IgH Herlunfts - und Absatzgebiete der Kolonie.

seekolonie sich auf einer fortschreitenden Bahn der Entwicklung befindet.
Die Schwankungen in der Aus - und Einfuhr aus Kaiser -Wilhelmland
sind nur eine Folge des unsteten Auf und Ab in den Maßnahmen
der Neu -Guinea -Kompagnie ; der Bismarckarchipel macht dies Miß-
Verhältnis wieder wett und bringt in die maßgebenden Zahlen der
Gesamtübersicht (Tabelle XIII ) die gewünschte Gleichmäßigkeit hin¬
ein. Eine Parallele mit den Briten und Holländern können wir im
ganzen getrost aufnehmen , die englische Kolonie ist nur infolge ihres
Borsprungs in der Minenarbeit eine gefährliche Wettstreiterin ge¬
worden . Um wenigstens eine Vorstellung von dem Verkehrsumfang
in den beiden Schutzgebieten zu geben, ist die Tonnenzahl der aus-
und eingegangenen Schiffe vermerkt . Die Zahlen haben indes nur
bedingten Vergleichswert , da für Britisch -Neu -Guinea das einmalige
Kommen und Gehen des Schiffes für den Haupthafen Port Moresby
die Grundlage der Aufzeichnungen bildet , während in der deutschen
Kolonie der Schiffsverkehr sämtlicher Häfen zum Ausgangspunkt
der Tabellen genommen ist. Im Vergleich zu den englischen Zahlen
stellen die Deutschen daher ungefähr das doppelte dar ; in der Tafel
ist dies durch den eingeklammerten Kleindruck angedeutet.

Was das Herkunfts - und Absatzgebiet der Kolonie anbetrifft,
so ist die Tochter leider nicht unter den Fittichen der Mutter geblieben.

An der Gesamteinfuhr war das deutsche Zollgebiet im Jahre
1838 nur mit 25,3 vom Hundert beteiligt , und die ausgeführten Er¬
zeugnisse gingen nur zum vierten Teil auf den deutschen Markt,
darunter die Produkte aus Kaiser -Wilhelmland fast sämtlich , ein
winziger Bruchteil (Kopra ) wurde in Singapore abgesetzt. Bon dort
und von Australien wurden die übrigbleibenden 74,7 Hundertteile
der Einfuhr je zur Hälfte bezogen, die Ausfuhr verteilte sich im
übrigen auf die Märkte von Sydney und zum kleineren Teil auf die
von Marseille und Singapore . Von den deutschen Stapclplätzen
waren Hamburg und Bremen annähernd gleich bedacht. Der sehr
geringe Anteil , den das deutsche Zollgebiet an dem Gesamtumsatz des
Schutzgebiets hatte , — es handelt sich im ganzen um Mk . 587000 —
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ist bei der Weltentlegenheit der Kolonie nicht zu verwundern ; trotz¬
dem muß darauf hingearbeitet werden , daß die Einsuhr nach dem
Schutzgebiet in größerem Maße vom heimatlichen Mark besorgt wird:
denn in der Schaffung von sicheren Absatzmärkten für die Überschüsse
des Mutterlandes liegt — zumal nach dem heutigen Stande unserer
gewerblichen Entwicklung — doch der nächste wirtschaftliche Zweck der
Kolonien , an den sich die Versorgung der Heimat mit Kolonial¬
erzeugnissen und tropischen Rohstoffen aus eigenen überseeischen Be¬
sitzungen den Umständen nach in wünschenswerter Wechselwirkung von
selbst anreiht . Ob dieser wirtschaftliche Doppelzweck auch für unser
Südseeschutzgebiet in seinem ganzen Umfange technisch und finanziell
zu erreichen ist, soll im folgenden Abschnitt näher untersucht werden.

Blum , Ncu -Gui »ea,
I!



6. Z»ie wirtschaftlicheu«d Kutturelke ZuKunst Neu Guineas
und des Mismarckarchipels.

Die Grundlagen , auf denen eine gesunde Entwicklung unseres
Südseeschutzgebietes in Zukunft möglich sein wird , ergeben sich aus
der vergleichenden und kritischen Betrachtung der bisherigen Zu¬
stände von selbst. Der schlimmste Hemmschuh, die Verquickung staat¬
licher Gewalt mit geschäftlichen Sonderinteressen , ist beseitigt, seit das
Reich die Verwaltung des Schutzgebietes übernommen hat . An den
Beamten , die das Kolonialamt hinausschickt, liegt es nunmehr , die
mannigfachen Keime wirtschaftlichen Lebens in ihrem Wachstum zu
fördern oder wenigstens nicht zu hemmen . Selbst eine solche passive
Rolle ist angesichts des allenthalben in unseren Kolonien von einsichtigen
Leuten der Praxis beklagten Asscssorismus schon ein ungeheurer Gewinn.

Abgesehen von den vielen Aufgaben , die auf den Gebieten der
Eingeborenenpolitik/ ) der Missionspolitik , des Gesundheitswesens , —
Regierungsärzte fehlen bekanntlich — der Statistik , der Zoll - und
Steuerverwaltung der Regierung harren , bedarf vor allem die Arbeiter¬
frage endlich einer wohlthuenden Regelung ; denn sie entscheidet schließ¬
lich über Sein oder Nichtsein der Kolonie . Die Eingeborenen des
Schutzgebietes haben durchaus kein Vertrauen zu dem bisher geübten
Anwerbemodus ; dieses kann sich nur bilden , wenn die Leute sehen, daß
die Beamten der Kaiserlichen Regierung ihre Beschützer sind, die da¬
für sorgen, daß beim Anwerbegeschäft selber keine Unregelmäßigkeiten
vorkommen, daß die Leute in ihrer Dienststelle eine wohlwollende,
gerechte Behandlung erfahren , genügende Ruhe und ausreichende

Vgl. darüber meinen schon erwähnten Aufsatz im Oktoberheft der
„Preußischen Jahrbücher " 1899.
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kräftige Kost erhalten , in gesunden Wohnstätten untergebracht werden

und nötigenfalls gute ärztliche Pflege erfahren , endlich rechtzeitig in

ihre Heimat zurückbefördert werden . Damit die Beamten diesem

mannigfachen Pflichtenkreis nachkommen können, ist mindestens ein

Wetter- und seetüchtiger Dampfer erforderlich . Wenn dieses Fahrzeug

auch keineswegs ein Werbeschiff sein soll, so ist doch die Frage in

Erwägung zu ziehen, ob nicht kleinen Leuten , die keine eigenen Schiffe

besitzen, von Fall zu Fall gestattet werden darf , gelegentlich einer

Besichtigungsfahrt des Regierungsdampfers auf eigene Rechnung An¬

werbung in mäßigem Umfange zu betreiben , damit sie in den Stand

gesetzt werden , eine kleine Pflanzung zu gründen . Da die Regicrnngs-

stationen ja auch selbst Leute zur Ergänzung der Polizcitruppcn und

des nötigen Arbeiter - und Handwerkerbestandes anwerben müssen,

könnte vielleicht dauernd ein gewisser Überschuß an Farbigen in die

Dienste der Verwaltung eingestellt werden , der gelegentlich oder im

Notfall an Private abgegeben werden kann oder einem strebsamen

Händler als Stock zu einer künstigen Arbeiterschaft überlassen wird.

Bei den eigentümlichen verkehrstcchnischen und geographischen Ver¬

hältnissen des Schutzgebietes kann eine derartige Vermittelungsrolle
der Verwaltung im Arbeiterwerbegeschäft die segensreichsten Folgen

haben.
Ein verwaltungstechnischer Eingriff wird bei steigender Nach¬

frage nach melanesischen Arbeitern auch bezüglich der Lohnfrage nötig

sein, um solchen ungesunden Zuständen vorzubeugen , wie sie in Usain-

bara teilweise herrschen. Dort hat das wachsende Bedürfnis nach

Plantagenarbeitern die Tagesarbeitlöhne so gesteigert, daß die Pro¬

duktionskosten eine unerträgliche Belastung erfahren . Wenn größere

Unternehmungen gegen solche Lohntreibungen in etwa gefeit sind, so

ist es doch die Aufgabe der Staatsverwaltung , für die wirtschaftlich

Schwächeren zu sorgen, die außerdem als Kulturträger für die Kolonie

eine größere Bedeutung haben , als die wenigen Großfirmcn . Einst¬

weilen ist, wie die umstehende Tabelle XIV erkennen läßt , der Lohn

der Melanesen auch unter schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen
11»
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immer noch zu ertragen , aber die chinesischen Arbeitskräfte drücken
doch recht erheblich auf das Unkostenkonto,

In den hauptsächlichsten Anwerbcbezirken wird ferner der Reche
nach die Bestellung von ständigen Aufsichtsbeamtcn sich notig erweisen.
Für solche Stellen , wie überhaupt für den ganzen sogenannten
subalternen Verwaltungdienst eignen sich am besten ausgediente Unter¬
offiziere, zumal solche, die aus der Kaiserlichen Marine hervorgegan¬
gen, vielleicht schon alte Bekannte in Neu-Guinea sind . Gerade
unter unseren wackeren Maaten und Gasten befindet sich eine Menge
von tüchtigen Männern , die vermöge ihrer soldatisch-seemännischen
Erziehung und ihrer größeren Weltkenntnis vorzügliche Kolonial¬
beamte abgeben . Eine gute Besoldung wird das ihrige thun , nicht
die Schlechtesten zu Bewerbern um solche Posten zu machen, und
gewiß gewinnt später der eine oder der andere die fremde Scholle so
lieb , daß er versucht, sich mit seinen Ersparnissen am Strand der
Südsee eine neue Heimat auf eigenem Grund und Boden zu bauen.

Die Regelung der Arbeiterfrage eröffnet somit der Regierung
ein weites Feld schöpferischer Thätigkeit ; viel ist bislang unterlassen,
mancher Fehler gemacht, ja auch Unrecht verübt worden . Die neue
Verwaltung hat viele alte Sünden wieder gut zu machen. Es ist
nicht möglich, alle Gesichtspunkte zu besprechen, die dabei in die Er¬
scheinung treten , nur ein Streitpunkt von allgemeinerem Interesse muß
noch kurz erörtert werden . Welche Sprache soll dasVerständigungsmittcl
zwischen Weiß, Gelb und Schwarz bilden ? Diese Frage kann kaum ein¬
heitlich beantwortet werden . Auf derGazellchalbinscl , in Neu -Lauenburg
und Neu -Mecklcnburg -Süd scheint es am besten, die ziemlich weitver¬
breitete Neu -Pommernmundart als Umgangs - und Verkehrssprache zu
pflegen ; vor allem müssen sich dann aber die Weißen , Beamte und Privat¬
leute , bequemen, die Sprache zu lernen , anstatt das gräuliche Pigeon-
Englisch zu „speien". Wie schwer die Trägheit sich hierzu ermannen
kann , beweist der Umstand , daß selten ein Europäer hinauskommt , der
die Öde der achtwöchigen Reise durch gelegentliche Sprachstudien
ausgefüllt hätte . Viele lernen draußen nicht einmal ein bißchen
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malaiisch radebrechen , und doch ist die Kenntnis dieses ostindischen
Volapüks unbedingt erforderlich für alle, die mit Malaien oder Kulis
zu thun haben . Seitens der Regierungsbeamten wäre es unbedingt
eine Pflichtverletzung , wenn die im Bismarckarchipel Beschäftigten
nicht den Neu -Pommerndialekt , die in Kaiser -Wilhelmland Thätigen
nicht das Küstenmalaiisch lernten . Das letztere wird bei der Not¬
wendigkeit, ostindische Kulis zu halten , nicht so bald verschwinden . Als
allgemeine Verkehrssprache halte ich es nicht für wünschenswert . Die
genauere Forschung wird zweifellos zeigen, daß die viel berufene
Vielsprachigkeit Neu -GuincaS im wesentlichen nur eine Mannigfaltig¬
keit von Mundarten ist und eine oder mehrere derselben werden jc nach
den Berkchrszentren oder denHauPtanwerbegebieten allmählich die Ober¬
hand gewinnen . Auch die Übertragung des Neupommerndialekts nach
Kaiser - Wilhelmland wird bei fortgesetztem Arbeiterzuzug aus dem
Bismarckarchipel nicht ausgeschlossen sein. Wie dem auch sein
mag : das Pigeon -Englisch muß jedenfalls ausgerottet werden ; bis
wir indes die deutsche Sprache im Verkehr mit unsern schwarzen
Unterthanen der Slldsee handhaben können, müssen Eingeborenen-
mmldarten das linguistische Bindeglied zwischen Weiß und Schwarz
und Gelb und Schwarz bilden , die Verständigung von Weiß und
Gelb ergiebt sich daraus von selbst, falls diese Rasse in der deutschen
Kolonie heimisch werden sollte.

Dieser in den letzten Worten angeregten Frage muß die Re¬
gierung ihre ganze Aufmerksamkeit widmen . Über die Unentbehrlich-
keit von chinesischen und malaiischen Kulis zu den feineren Kultur¬
arbeiten und zu den Handwerken für die nächsten Jahrzehnte kann kein
Zweifel sein ; die Versuche, in Ostindien brauchbare Tabakchinesen zu
erhalten , werden dauernd an der ränkevollen Widerspenstigkeit der Eng¬
länder und Holländer scheitern; es ist deshalb mit Freude zu begrüßen,
dafj es der Neu -Guinea -Kompagnie gelang , jüngst in China selber ein
Lot SinkehS , d. i. junge kräftige Leute , vertragsmäßig zu gewinnen.
Hoffentlich wird die eingeschlagene Bahn fortgesetzt, und wenn die
Behörden eine strenge polizeiliche und hygienische Aufsicht führen , kann
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es nicht ausbleiben , daß im Laufe der Zeit ein regelmäßige » Zuzug

von Vertragspflanzungsarbeitern aus China gesichert ist. Malaien,

die nicht in dem Maße , wie Chinesen von nöten sind, werden am

besten aus dem südöstlichen und östlichen Teil Niederläudisch - ^ ndieuS,

den sogenannten Buitenbezittingen bezogen.

Abgesehen von der Anwerbung solcher BertragSkulis , die »auirlicb

nur von kapitalkräftigen Unternehmungen ausgeführt werden lau »,

ist ferner die freiwillige Einwanderung von Chinesen in das deutsche

Schutzgebiet keineswegs von der Hand zu weisen. Daß die Australier

auf jeden Zopf einen erheblichen Eingangszoll gesetzt haben , daß die

welterobernden Aankecs ihre erste Kolonie — die Hawaii -Juseln —

von der gelben Rasse gern säubern möchten und der Zuwanderung

der Schlitzäugigen in die Weststaatcn alle möglichen Schwierigkeiten

bereiten , kann uns nicht abhalten , ein Land , in dem es so an Mengen

mangelt , wie in Neu -Guinea , durch chinesische Einwanderung kultur¬

fähiger zu machen. Der gefährliche Wettbewerb des gelben Burscheu

ist in dem deutschen Südsceschntzgebiet nicht zu befürchten, da Europäer

und Chinese dort auf gänzlich verschiedener wirtschaftlicher Grundlage

stehen, während in Australien und Amerika lediglich die Gleichheit der

Zwecke und Ziele und die Ungleichheit der Kräfte nnd Lebensbedingungen

der beiden Rassen zu den bekannten Ausnahmegesetzen geführt haben . In

Neu -Guinea wird der Europäer dauernd nur der Herr sein können, dessen

Hauptthätigkcit auf geistigem Gebiete liegt , die physischen Arbeitskräfte

liefert ihm der Eingeborene und der fremde Vertragsarbcitcr . Zwischen

diesen beiden Klassen eine vermittelnde zu schaffen, wäre der Zweck

einer freien Einwanderung . Kulturen , wie Ramie , Gcnnbir , Indigo,

Reis , Zuckerrohr sind für den Europäer im allgemeinen nicht erträglich

genug ; der genügsamere Chinese gewinnt von ihnen reichlich seinen

Unterhalt und mehr . Die Begünstigung einer chinesischen Eimvandernng

zwecks Gründung von chinesischen Ackerbaukolonien kann daher dem

Lande und damit seinen Besitzern nur zum Segen gereichen. Hollänoisch-

Jndien beherbergte im Jahre 1895 nach der amtlichen Statistik

469534 Chinesen , und es fällt in Sumatra oder Java keinem Menschen
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ein, die Zuwanderung der gelben Rasse zu beklagen, im Gegenteil
schützt man die Gezapften als vorzügliche Ackerbauer . In Borneo
find Chinesen von altershcr ansässig und bilden , zum Teil mit den
DajnkZ vermischt, blühende Ackerbaukolonien . Es wäre ein ungeheurer
Vorteil für das deutsche Schutzgebiet , wenn es gelänge , den freiwilligen
Chinesenzuzug von Borneo nach Ncu -Guinea zu lenken. Die Furcht
vor der gelbem Rasse ist an und für sich bei dem ungeheuren Unterschied
deremopLischen und chinesischen Kultur einstweilen schlecht zu begründen,
in dem deutschen Südseeschichgebiet liegt eine Gefahr jedenfalls nicht
vor. Die Holländer halten ihre halbe Million Zöpfe und mehr als
ZI Millionen Eingeborene , darunter die zähen , tapferen und tückischen
Atchimrsen, mit vierzigtausend farbigen Soldaten und vierzehnhundert
eWwpLifchen Offizieren in Schach . Es ist bekannt , daß Major
w. Wißmonu den Znzug von Jndiern nach Deutschostafrika auf das
WLrmste empfiehlt ; die Gründe und Gegengründe hinsichtlich dieses
WmschK»ges sind annähernd dieselben wie die Momente , die bei einer
chinesischen Gnwondernng nach Ncu -Guinea in Frage kommen . Wider-
sseM» sich die Engländer nicht der Auswanderung aus Border-
lmNen m nichtbritische Gebiete , so würde der Wißmannsche Vorschlag
WeijMvA Wm den deutschen Behörden begünstigt werden . In China
KeßlmSKM wm « O in der glücklich« » Lage, eine Auswanderungs-
KckWMheA « sich Mn -Guinen selbst zu eröffnen . Eine regelmäßige
SchWlwckMdNng v-m dort mwch Norden wäre natürlich eine erste
MUjmzMng. Nw nwr einigen Monaten das bekannte deutsche HandelS-
hAWZ Bchm, Mcher ^ Cs . i» Singapvre die Holtlmic angekauft und
Sammt s» m echebWch» TÄ S«S gesamten ostindischen SchiMvcrkehrs
>mrÄMchcht hwt„ MmKeM» im dem chinesischem Gewässern eine ganze
MW : MeiimeiMr dBMscherD « GseMmen verkehrt , bietet sich bei einigem
EwtWGwMMMMMZwr MWiernng gewiß leicht eine annehmbare Form
vimcr ikmtjschm Unie Wmm Echinw mich Rem-GuineA.

MchwM « mr wm Nese» MwsMnze nsich dem HimmUchew Mich
miiÄM M idem WllWMblliMch wichtigsten Fingen , die unser Swdsee»
WwWMt ItMHM, , WÄch , s« hW»SM es fich wefemtKch dmNM, ob
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die künftige Entwicklung einen Handels - oder einen gewerblich - agri-

kulturellen Charakter haben soll. Im Bismarckarchipcl werden Handels¬

betrieb und Plantagenbau , wie bisher , Hand in Hono gclien und

einander ergänzen . Die Anpflanzung von Kokosnußpalmen , tue

bisher fast nur im großen von kapitalkräftigen Unternchmnnge»

ausging , muß mehr und mehr auch von den Eingeborenen , den

weißen Händlern und sonstigen kleinen Leuten betrieben werden.

Den Letzteren vor allen sollte man jede Erleichterung gewähren;

denn sie werden einst den festen Stamm der weißen Bevölkerung

des Schutzgebietes bilden . Früheren Beamten , früheren Angestellten

der großen Firmen , ansiedelungslustigen ausgedienten Matrosen , gleich¬

viel welcher Nasse , und allen , die sonst Lust haben , gebe man ohne

Entgeld auf Jahrzehnte Land in Erbpacht und bilde eine Boden-

Kreditbank , die diesen Leuten über die ersten harten Jahre hinweg¬

hilft . Oder wenn dieses australische Vorbild nicht zu erreichen ist,

dann sollte wenigstens dem Händler , der von der Großsirmn abhängig,

irgendwo an einsamen : Strande die Landesprodukte aufkauft , um sie

mit mäßigem Verdienst an seine Brotherrin abzuliefern , die Möglich¬

keit nicht benommen werden , schrittweise eine kleine Pflanzung anzulegen,

die ihn nach und nach selbständig macht. Jede Kokosnuß , die in die

Erde gelegt wird , bedeutet eine Steigerung des Wohlstandes der

Kolonie und damit des Vaterlandes , und je mehr selbständige , wenn

auch kleine Grundbesitzer da sind, um so schneller und sicherer wird

sich das Schutzgebiet entwickeln. Der Bedarf an Kopra ist in stetem

Steigen begriffen, da man den ölhaltigen Kern der Palme nicht nur

zur Herstellung von Seifen , sondern neuerdings auch vou Maschinen-

ölen verwendet . Der Durchschnittspreis stellte sich im letzten Jahre

in Singapore auf M . 218, in Sydney auf M . 230 für die englische

Tonne (— 1016,16 K^), die Selbstkosten betrugen durchschnittlich für

die erhandelte Kopra F 5 bis 6 pro Tonne *). Für die Rentabilität

' ) Im Jahre 1879 war der Selbstkostenpreis der Tonne Kopra

M. 6 — der Marktpreis M. 444 — in Europa L̂ondon).
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einer Kokosnußpflanzung können folgende Zahlen als Anhaltspunkte
dienen : eine ausgewachsene Palme trägt 60 bis 80 Nüsse jährlich,
drei davon machen ein Pfund Kopra aus , sodaß der Hektar Kopra-
pflanzung im Jahre durchschnittlich eine Tonne getrocknete Kopra
liefert . Die Unterhaltungskosten einer größeren Pflanzung von eini¬
gen hundert Hektar Landes betragen etwa M . 130 pro da im Durch¬
schnitt für die ersten fünfzehn Jahre Man rechnet daher , bei einer
Tragezeit vom fünften Jahre ab, daß nach drei Lustren sämtliche Un¬
kosten, einschließlich der Ernährungskosten von Besitzer und Familie
gedeckt sind, und vom fünfzehnten Jahre ab jede Palme einen Rein¬
gewinn von M . 2 jährlich abwirft . Die Ersparnisse kommen also
erst nach langer harter Arbeit , können aber dann mit einiger Sicher¬
heit auf vier Jahrzehnte in gleichbleibender Höhe erwartet werden.
Durch gleichzeitigen Betrieb einer Baumwollkultur zwischen den jungen
Palmen , etwa bis zum fünften Lebensjahre dieser, oder durch ein¬
faches Anpflanzen von Kokosnüssen im Grasland , wie es auf der
Gazellehalbinsel jetzt geschieht, kann man die Palmenkultur noch
rationeller gestalten . Denselben Erfolg hat die Haltung von Vieh,
das in der Kokosnußpslanzung gute Weide findet . Endlich könnte
man auch versuchen, den in Schnitz - und Kerbarbeiten so gewandten
Eingeborenen die Herstellung von Matten und anderem Flechtwerk
aus den Fasern der Kokosnuß beizubringen Es ist bekannt , daß dies
Gewerbe in Indien Tausende von Menschen unterhält und die als Flecht¬
künstler so berühmten Samoaner , deren das Schutzgebiet bereits eine
ganze Menge beherbergt , könnten die Lehrmeister unserer schwarzen
Unterthanen sein. Die Verwirklichung des Gedankens einer fabrik¬
mäßigen Verarbeitung der Kopra im Schutzgebiet selbst, wodurch die er¬
heblichen Frachtkosten des raumbeanspruchcnden Gutes herabgemindert
werden konnten , liegt noch in weiter Ferne , da er nur praktisch durch¬
führbar ist, wenn ganz bedeutende Massen von Kopra vorhanden
sind. Dagegen ist die jetzt noch teilweise geübte Form der Ver¬
schiffung mit Dampfer , die von Herbertshöh nach Sydney M . 30 .—
und nach Singapore M . 20 .— Fracht für die Tonne kostet, wohl
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nur ein Notbehelf ; die Versendung der Kopra in Segelschiffen un¬

mittelbar nach Europa ist jedenfalls ungleich gewinnbringender.

Wenn die Aussichten der Kopraerzeugung im deutschen Siidsee-

schutzgebiet nach menschlichem Ermessen auf Jahrzehnte hinaus recht

günstige sind, so kann dies von einem anderen tropischen Roherzeugnis,

dessen unser heimisches Gewerbe in bedeutender Menge bedarf , der

Baumwolle , nicht in demselben Maße gelten . So vorzüglich auch

die ss » isls .nä ootton ist, so hat sie doch in den letzten Jahren solche

Preisstürzungen erfahren , daß die Pflanzer im Bismarckarchipel so¬

wohl , als auch die Neu -Guinea -Kompagnie , finanzielle Bedenken gegen

die fernere Betreibung dieser Kultur hegen. Lange hatte die Südsee-

Baumwolle den Preisdrllckungen Stand gehalten , die das Produkt seit

Mitte der achtziger Jahre infolge der Überproduktion auf dem Weltmarkt

erlitt : 1889 wurde das Pfund Neu -Guinea -Baumwolle in Bremen noch

mit M . 1,15 bezahlt , während die amerikanische Ware nur 44,7 Pfg . im

Durchschnitt für das Pfund holte . Obwohl in den Jahren 1890 , 1891

und 1892 der Preis sank, hielt er sich doch noch immer etwa doppelt so

hoch als der des amerikanischen Erzeugnisses . Der maßgebende Markt

von Liverpool zahlte 1894 M . 1,30, 1895 M . 1,24, 1896 M . 1,20

für das englische Pfund (— rund 0,9 eines Pfundes nach deutschn»

Gewicht ). Die letztjährige Raluner Ernte holte dagegen nur 65 Pfg .,

nicht etwa , weil die Ware sich gegen die Vorjahre verschlechtert hatte,

sondern lediglich wegen der allgemeinen Flauheit des Marktes . Da

von den sämtlichen Pflanzern des Schutzgebietes sich keiner nach genau

getrennten Buchungen Rechenschaft über die Rentabilität seiner Baum¬

wollpflanzungen ablegt , müssen hier als Anhaltspuukte die Zahlen

dienen, die der Verfasser selber im Herbst 1897 , als er vorübergehend

die Stephansorter Banmwollpflanzung leitete , für die damalige

Baumwollernte ermittelt hat ; unter genauer Berücksichtigung aller

Unkosten bis zur Verschiffung ergab sich ein Selbstkostenpreis von

einer halben Mark pro Pfund . Daß die Kultur unter solchen Um¬

ständen bei einem Marktpreise in Europa von nur M . 0,65 nicht

lohnen konnte, ist selbstverständlich ; aber glücklicherweise hat die für
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1897 aufgemachte Rechnung keinen grundlegenden Wert . Von den
mit Milliarden weißer Flocken übersäten Baumwollsträuchern konnte
nämlich infolge Arbeitermangels und des Beginns der Regenzeit nicht
einmal der vierte Teil geerntet werden , sodaß die Zahl 0,5 mindestens
gevierteilt werden müßte , um als Grundlage zu einer Gewinn-
leistungsrcchnung zu dienen . Jedenfalls darf man noch nicht das
rasche Urteil fällen , die Kultur werfe keinen Überschuß ab und müsse
deshalb fallen gelassen werden . In Samoa werden die Palmen¬
pflanzungen der deutschen Handels - und Plantagengesellschaft schon
seit geraumer Zeit im ersten Jahrfünft mit Baumwolle bestellt,
und diese Afterzucht trägt doch mindestens sehr zur Deckung der Un¬
kosten der Koprapflanzung bei. Deutschland hat im Jahre 1897 für
231 Millionen Mark Rohbaumwolle eingeführt , woran die Vereinigten
Staaten mit 171,2 Millionen , Egypten mit 20,6 und Britisch -Ost-
indien mit 31,8 Millionen beteiligt waren . Wenn daher unsere
Kolonien neben dem Zwecke der Schaffung neuer Absatzgebiete für das
Mutterland , allmählich auch die Versorgung der Heimat mit tropischen
Roherzeugnisscn erfüllen sollen, dann kommt die Baumwolle wahrlich in
erster Reihe , und da die ss » isl ^uä eotton anerkanntermaßen die beste,
feinste und langfasrigste ist, so wäre es unendlich zu bedauern , wenn ein
wohl nur vorübergehender Preissturz den Fortbestand der Kultur in
Frage stellte. Ein rationeller Betrieb derselben hat bislang noch gar¬
nicht stattgefunden und alle Schlüsse , die man hinsichtlich ihres Nutzens
ziehen mag , entbehren der vernünftigen und rechnerischen Grundlage.
Einige Fingerzeige für die Zukunft mögen hier gegeben werden:
dac- Wappen der Sträucher muß auf Grund genauer Wetter¬
beobachtungen so frühzeitig geschehen, daß dieselben beim Beginn der
Trockenzeit bereits in voller Blüte stehen, während der regenarmen
Monate muß die Aberntung grundsätzlich allein maßgebend für die
Arbeiten in der Pflanzung sein, die Reinigung derselben kommt erst
in dritter Linie ; damit aber die ohnehin kostspieligen und doch not¬
wendigen Säuberungsarbeiten keinen zu großen Umfang annehmen,
darf fetter Humus , wie in der Astrolabeebene , nicht für Baumwoll-
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kulturen gewählt werden , ohnehin ist diese Übung nach den Gesetzen

einer vernünftigen Bodenstatik Thorheit . Die Bereitstellung von

Hilfskräften , etwa durch Heranziehung der Bewohner der nahen

Dörfer , ist während der Erntezeit wünschenswert . Die maschinellen

Einrichtungen , die die Ausscheidung der Kerne besorgen und die Ver¬

packung bewerkstelligen, müssen im Herzen der Pflanzung liegen und

nicht meilenweit ab, wie in Stephansort . Die Kerne selber, die nicht

als Heizungsmittel für die Maschinen verwendet werden , geben ein

vielbegehrtes Öl — Deutschland führt jährlich für 8 Millionen Mark

Baumwollsamenöl ein ! — und endlich genügt ein arbeitsamer deutscher

Großknecht mit hundertundfünfzig Jungen , um eine Baumwollvflnnzuug

von 200 u» rein zu halten , insofern sie nicht thörichterwcise auf

dem feistesten Tabakboden steht, der seinen Groll über die Gering¬

schätzung, die man ihm zollt , dadurch bethätigt , daß er seine über¬

schüssige Kraft in strotzendes , trotzendes Unkraut umwandelt.....

Berücksichtigt man die sämtlichen hier angeführten Punkte , dann wird

der Gewinn , den eine Baumwollpflanzung giebt, die aufgewandte

Mühe schon lohnen und auch blanke Münze abwerfen.

Das oritte tropische Roherzeugnis , das unser Südseeschutzgebiet,

wenigstens der westliche Teil desselben , in vorzüglicher Beschaffenheit

zu liefern vermag , ist der Tabak , und zwar sogenannter Qualitäts¬

tabak , wie ihn selbst Deli (Sumatra , Ostküste ) nur selteu auf den

Markt bringt . Die Preise von M . 3,26 für das Pfund im Jahre

1892 und von M . 2,70 und mehr für die vorletzte Ernte stellen

Zahlen dar , die die sogenannte Taxe um 50 °/» übertreffen . Selbst

verdorrte Ernten , wie die von 1895 , holten noch einen verhältnis¬

mäßig günstigen Preis . Wenn die Neu -Guiuea -Kompagnic trotzdem

den Tabaksbau immer mehr eingeschränkt und erst mit diesem Jahre

wieder etwas ausgedehnt hat , so liegt das einmal an den Augen¬

blicksstimmungen , die gerade wie an der heimischen Börse , den Gang

der fernen Betriebe in jähem Wechsel beeinflußten , dann aber an den

mancherlei technischen Schwierigkeiten , die sich dem Tabakpflanzbetrieb in

Neu -Guinea in stärkerem Maße , als in Deli entgegenstellen . Die Be-
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schasfung von kräftigen Kulis aus China selbst wird das größte dieser
Hemmnisse heben, zumal ein strammer Sinkeh sein Tabakfeld nach Deli-
übung allein abbrennt , rodet , hackt, entwässert , bepflanzt und ab¬
erntet ohne fremde Hilfe ; die kostspielige Gestellung von Unterstützungs¬
kräften wird bei gesundem arbeitsfähigen Chinesenmaterial deshalb
wesentlich eingeschränkt werden können . Die 54 Hektar (90 Felder)
große Pflanzung der Jahre 1397 und 1898 beanspruchte durchschnitt¬
lich je acht Monate lang hundertundfünfzig melanesische Hilfsarbeiter
und vierzig Javanen , je sechs Monate hundert javanische Frauen
(in der Fermentierscheune ), und während des ganzen Jahres einige
Dutzend schwarze Jungen zu Handlanger - und Scheunenhüter -Diensten.
Die 130 und im Jahre 1898 nur 110 Chinesen waren allerdings
das jämmerlichste Gesindel , das je auf einer Pflanzung gearbeitet
hat . Man wird auch bei normalen Kulis in Neu -Guinea der Schwarzen
nicht entraten können , denn ganz ohne Hilfskräfte kann der strammste
Sinkeh bei den klimatischen Eigentümlichkeiten Kaiser -Wilhelmlands
nicht bestehen : Hundert Namala (vorzügliche intelligente Papua vom
Huongolf ) und fünfzig verheiratete Javanen müssen indes für eine
jährliche Pflanzeinheit von 250 Feldern , die durch kräftige , erwerb,
gierige Kulis besetzt sind, ausreichen , werden dann aber auch dauernd
in dem Tabakbetrieb Beschäftigung finden , sodaß auf eine ander¬
weitige Verwendung der Arbeiter in flauen Gezeiten nicht Bedacht
genommen werden muß ; eine Verquickung von Tabakpflanzungen mit
Baumwoll - und Kopra - oder ähnlichen Kulturen halte ich technisch für
einen Torso und ökonomisch für eine blinde Thorheit ; denn das kostbare
Tabakland geht für sein edelstes Erzeugnis verloren , um den viel
genügsameren Baumwollsträuchern und den Palmen Platz zu machen,
die in Neu -Guinea überall gedeihen , wälirend Tabak nur ein sehr
engbegrenztes Bebauungsgebiet hat . Der Gedanke , daß Stephansort
in wenigen Jahren ein Koprastapelplatz sein soll, eröffnet wirklich
eine traurige Aussicht in die Ferne.

Es muß hier auch mit aller Entschiedenheit betont werden , daß
die oft gehörte Behauptung , der Boden ermüde schon bei mehrmaliger
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Bestellung mit Tabak innerhalb weniger aufeinanderfolgender Jahre,

in dieser Form durchaus unzutreffend ist. Im allgemeinen lehrt die

Erfahrung , daß gerade jungfräulicher Urwaldbodcn im zweiten Jahre

bessere Tabakernten , liefert als im ersten, und daß man ohne Bedenken

in kurzjährigen Zwischenräumen dasselbe Land wieder mit Tabak

bestellen darf , sofern es in der Pause nicht von anderen Kulturen in

Anspruch genommen war . Eine wohlüberlegte Bodenausnützung

unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte schließt außerdem den

großen Vorteil "m sich, daß man die Baulichkeiten und das Wege-

und Gräbennetz einer Tabakpflanzung in viel rationellerer Weise aus¬

beuten kann, als wenn man Jahr für Jahr eine Meile weiterzieht.

Ein gewisses Maß von Jntensivität ist heutzutage auch bei der Tropen¬

agrikultur nicht zu umgehen . In Sumatra kann von extensivem

Tabakbau schon lange nicht mehr die Rede sein und trotzdem befindet

er sich entschieden dauernd auf ansteigender Kurve . Im Jahre 1896

wurden aus Holländisch -Jndien für M . 47849457 unverarbeitete

Tabakblätter ausgeführt , der europäische Marktpreis dieser Ausfuhr

bezifferte sich auf rund 62 Millionen Mark ; 1897 betrug die Einfuhr

von niederländisch -indischem Tabak sogar 68 Millionen Mark , davon

hat Deutschland für 33,9 Millionen Mark aufgekauft und durch das

heimische Gewerbe verarbeitet . Rechnet man diesen absoluten Geld¬

summen , die alljährlich den Niederlanden zufließt , noch die Kapital-

und Menschenkräfte ') hinzu , die das Deutschtum an Niedcrländisch-

Jndien und zwar hauptsächlich an die Tabakuntcrnehmungen abgicbt,

so erscheint es in der That eine lohnende wirtschaftliche und politische

Aufgabe , diese Werte dem Vaterland wenigstens teilweise zu er¬

halten . Die agrikulturchemischen und statischen Bodenverhältnisse

sind in Kaiser -Wilhelmland mindestens ebenso günstig , wie in

Deli , Raum für große Pflanzungen ist da, die technischen

' ) Von den 107 Millionen Mark, die gegenwärtig in den Tabak¬

pflanzungen Dclis angelegt sind, ist mindestens der dritte Teil dculschen

Ursprungs ; die Zahl der Deutschen in Niedcrländisch-Jndien beträgt 1b00

und solcher, die von deutschen Vorfahren abstammen, mindestens das zehnfache.
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Schwierigkeiten sind nicht unüberwindlich und es sind sogar Vorteile
vor dem Sumatra -Tabakbetrieb vorhanden , vor allem der, daß der
Neu -Guinea -Tabak einige Monate früher auf den Markt gebracht
werden kann, daß selbst bei intensiver Bebauung die Statik des Bodens
noch lange keiner künstlichen Regelung bedarf und daß für die
nächsten Jahrzehnte Frischland in ausgedehntem Maße vorhanden ist,
während man in Deli dem Wasser schon den Boden abringt , um
neues Tabakland zu gewinnen . ' ) Die geringen Mehrkosten , die
infolge der um einige Tage längeren Verfrachtung entstehen , werden
durch die Vermeidung der Zwischenstation in Amsterdam reichlich auf¬
gehoben . Der Versuch, etwa in Australien ein direktes Absatzgebiet
für den Neu -Guinea -Tabak zu suchen, scheint aussichtslos . Während
für Kopra eine Abfuhr nach den nahegelegenen und augenblicklich
sehr gut zahlenden englischen Kolonien des ehemaligen Neuhol¬
land vielleicht nicht ganz von der Hand zu weisen ist, während
auch Baumwolle schließlich trotz der Vorherrschaft von Liverpool
und der Vormachtstellung des deutschen Webegewerbes in dem
mächtig aufstrebenden Australien als Roherzeugnis festen Fuß fassen
konnte, hat der Neu -Guinea -Tabak zunächst keine Aussicht , sich in
den fünften Erdteil unmittelbaren Zugang zu verschaffen. Einmal
spricht die australische Tabakzollpolitik gegen diesen Versuch, dann aber
lehrt ein Beispiel , das die Aankees vor einigen Jahren geliefert haben,
welche Macht der Amsterdamer und der Bremer Tabakmarkt in der
Welt haben . Onkel Sams Söhne und Enkel bevorzugten vor etlichen
Sommern das großspickcligc, möglichst gelbe Deckblatt , eine Farben¬
liebelei , die den „ Jellows " ja ganz Wohl ansteht ; Pfiffige Pflanzer in
Deli kamen auf den Gedanken , den seltsamen Hang der Aankees zu
ihrem Vorteil auszunutzen , und sandten unter Umgehung der schröpfenden
Makler von Amsterdam ihre safranfarbenen und großgespickelten Tabak¬
blätter auf dem geraden Wege nach New -Iork . Aber die Amerikaner

In der That haben einige Deli-Unternehmungcn sumpfige Land-
strccken unter erheblichen Kosten entwässert, um sie mit Tabak bepflanzen zukönnen.
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waren argwöhnisch und konnten nicht bewogen werden , das auf so
seltsamem Wege an ihre Küste geschwommene Kraut zu taufen ; nach¬

dem die Ballen eine Weile vergeblich auf den Abnehmer gewartet
hatten , sandte man sie schließlich doch nach Amsterdam , und erst nach¬
dem der Makler sie dort berochen und bewertet hatte , wurden sie für
würdig befunden , die Nerven des Aankees zu kitzeln. Zweifellos würde

es dem Neu -Guinea -Tabak in Sydney ähnlich ergehen.
Überhaupt scheint der Gedanke , in Australien ein großes Absatz¬

gebiet für unsere Südseekolonie zu schassen, nur im ersten Augenblick
verlockend, bei genauerer Prüfung gelangt man zu der Überzeugung,
daß der so naheliegende und deshalb so natürlich aussehende Plan dem

Vaterland und der Kolonie nicht förderlich sein kann . Die letztere wird
ohnehin schon genug britisch-australische Elemente anziehen nnd auf¬

saugen und eigene Werte nach den englischen Kolonien abgeben . Da
aber Ausfuhr und Einfuhr stets versuchen, sich in das Verhältnis von

Leitung und Rückleitung zu setzen, so wäre eine enge handelspolitische
Verbindung Neu -Guincas mit Australien für das Land als solches

vielleicht nicht nachteilig , für das Land als Bestandteil des deutschen
Reichs aber und für dieses selber entschieden ein herber Schaden.

Eine Rentabilitätsrechnung für Tabakunternehmen ist an und für

sich schwer aufzustellen , da die Kultur des kostbarcu Krautes von zn vielen

Zufälligkeiten abhängt ; immerhin scheint es wünschenswert , dem Leser

einen bestimmten Anhaltspunkt für die finanziellen Aussichten von

Tabakunternehmungen in Kaiser -Wilhelmland zu geben. Der Verfasser

hat die sämtlichen Bücher für die Stevhcmsorter Ernte von 1897 abge¬

schlossen und kann als Summe der Unkosten für dieselbe loco Schutzgebiet
M . 99400 mit der Sicherheit angeben , daß selbst unter Anrechnung der

alten Chinesenschulden an die Neu -Guinea -Kompagnic , der Gehälter

oder Gehaltsauteile sämtlicher im Tabak beschäftigten Europäer , der

Gebäudeabschreibungen und der auf die Tabakpflanzung entfallenden

laufenden Hospitalausgaben , die 1897 er Ernte jedenfalls nicht mehr
als M . 100000 gekostet hat bis zu dem Augenblick , da sie aus

dem Schiffe untergebracht war . Der Erlös aus dem Verkauf der in
i?

Blnm , Nc»-G »i»c». ^
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Bremen auf den Markt gebrachten 70000 Pfund (Nettomarktgewicht)
betrug wenig unter M - 200000 , sodaß nach Abzug der Fracht , Lager¬
gebühren und allgemeinen Unkosten immer noch ein Reingewinn der
Tabakpflanzung von 33 vom Hundert verbleibt . Dies günstige Ergebnis
kehrt sich freilich ins Gegenteil , wenn man die Sündenkonti
früherer Jahre und den Ballast an Abschreibungen auf die Tabak¬
rente häuft , wie es seitens der Neu -Guinea -Kompagnie in ihren im
Schutzgebiet bekannt gegebenen Bilanzen geschieht. Solche Rechen¬
kunststücke können natürlich nicht die Grundlage zu einer Rentabilitäts¬
rechnung unter normalen Verhältnissen abgeben . Meine keineswegs
nach unten abgerundete Unkostenberechnung zeigt aber mindestens , daß
das Geschäft kein ganz schlechtes ist , zumal wenn man berücksichtigt,
dafz der geringe Umfang einer Pflanzung von nur 54 Ks, eine ver¬
hältnismäßig viel größere Menge von Kräften verbraucht als eine Pflanz¬
einheit von 250 Feldern (150 Iia). Die Neu -Guinea -Kompagnie erhält
fortan zehnJahre lang einen Reichszuschuß von M . 400000 , die für wirt¬
schaftliche Zwecke im Schutzgebiet angelegt werden sollen . Werden
diese Gelder zur Unterhaltung einer jährlichen Tabakpflanzung von
etwa 300 Feldern verwandt , so muß bei einigem Geschick und Glück
der Tabakbau in Kaiser -Wilhelmland sich langsam aber sicher fort¬
entwickeln, und da die Neu -Guinea -Kompagnie das beste Tabakland
mit Beschlag belegt hat , so wird es im wesentlichen an ihr sein, diesen
für unser Schutzgebiet so bedeutungsvollen Pflanzbetrieb zu hegen und
zu Pflegen. Hoffentlich entwickelt sie dabei mehr Verständnis und stellt
sich in besseres Einvernehmen mit der Glücksgöttin als bisher.

Von den vielen andern Tropennutzpflanzen , die für Neu -Guinea
in Zukunft in Betracht kommen, ist die Bedeutung der Kautschuk- und
Guttaperchabäume schon genugsam erkannt und ihre Anpflanzung ist
in größerem Umfange in Aussicht genommen . Freilich wird erst das
heranwachsende Geschlecht ernten , was die Väter säeten , aber die Söhne
und Enkel werden es den Manen der Alten Dank wissen, daß sie
bei Zeiten daran dachten, für die dem fernsehenden und fernsprechenden
Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts unentbehrliche Kabelpackung
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Sorge zu tragen - Der verstorbene Landeshauptmann Curt von Hagen,

der die Wichtigkeit der Guttapercha -Anpflanzung zuerst betonte , hatte

sein Augenmerk auch noch auf zwei andere oslindische Tropenkulturen,

Ramie und Gambir , gelenkt, mit denselben auch Versuche angestellt

und Rentabilitätsrechnungen für sie aufgestellt . Die Wichtigkeit der

beiden Tropennutzpflanzen , von denen die erstere einen viel begehrten

Farbstoff liefert und in ihren besseren Qualitäten als Zuthat zum

Betel von den Javanen beliebt ist, die letztere von der Garnindustrie

zur Herstellung von Socken und Unterwäsche verwandt wird , ist ja

gewiß nicht zu verkennen ; es bestehen nur Zweifel , ob die Kultivierung
derselben, die in Java , Sumatra und Borneo hauptsächlich vou den

Eingeborenen betrieben wird , sür den Europäer in Neu -Guinea von

Nutzen sein kann . Wie schon erwähnt , finden freiwillige chinesische

Einwanderer in diesen Kulturen eher ein weites und lohnendes Feld

der Thätigkeit.
Daß die beiden für unsere Ernährung so wichtigen Kolonial¬

erzeugnisse Kaffee und Kakao in Neu -Guinea alle Lebensbedingungen
vorfinden und daß auch schon Versuche mit beiden angestellt sind, ist bereits

gesagt . Über den Liberiakaffee in der Astrolabcebene kann bis jetzt ein

Urteil noch nicht abgegeben werden , indes scheint die Kultur dieser Gattung

weder ratsam , noch besonders vorteilhaft . Wenn Kaffee in Kaiser-

Wilhelmland gebaut werden soll, dann ist es jedenfalls das Gebotene,

im Hügelland die Javasaat zu versuchen. Indes sprechen zwei öko¬

nomische Bedenken gegen die Gründung von Kaffcepflanzungen über¬

haupt und besonders in Neu -Guinea ; einmal ist die niederländisch¬

indische Regierung mit ihrem Zwangsplantagensystem ein zu sehr be¬

günstigter Wettbewerber , dann aber ist die allgemeine Tendenz des

Kaffeeweltmarktes in den letzten Jahren so flau , daß selbst alte fest¬

gegründete Pflanzunternehmungen in Java darniederliegcn . Wenn

sich auch in den Jahres -Verbrauchsziffern von Roh -Kaffec in den

amtlichen Tabellen noch kein Rückgang bemerkbar macht, so ist doch

mit Sicherheit anzunehmen und im Interesse der Volkshygienc zu

wünschen, daß der schwarze Nervenkitzler mehr und mehr durch den
12"
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nahrhaften und gesunden braunen Trank abgelöst wird , der den Gift¬
gehalt seines älteren Konkurrenten nicht teilt . In der That befindet
sich der Kakaoverbrauch in erfreulicher Steigerung und betrug im
Jahre 1897 für Deutschland 15473 Tonnen rohe Kakaobohnen im
Werte von 18,8 Millionen Mark . In unsern afrikanischen Kolonieen
ist die Kakaokultur bereits in gedeihlicher Entwicklung , warum sollte
Neu -Guinea nicht auch seinen Tribut zu einer billigen und gesunden
Ernährung des Volkes beisteuern ? Es ist aufrichtig zu bedauern,
daß die Kaiser -Wilhelmland -Plantagengesellschaft , die ja hauptsächlich
den Anbau von Kakao beabsichtigte, so plötzlich wieder untertauchte
und wäre wahrlich zu wünschen, wenn sich bald ein ähnliches Unter¬
nehmen gründete , das neben der Neu -Guinea -Kompagnie und unab¬
hängig von ihr die Anbauung von Kakao in die Hand nähme . Als
Ausgangspunkt wäre Adalberthafen oder ein anderes der vielen
geschützten Becken an der nördlichen Küste des deutschen Schutzgebiets
geeignet.

Bei dem immer noch recht geringen Zuge des deutschen Kapitals
nach den eigenen Kolonien und der allgemeinen Geldknappheit wäre
es schon ein großes Glück für unser Südseeschutzgebiet , vor allem für
Kaiser-Wilhelmland , wenn sich neben der Neu -Guinea -Kompagnie
wenigstens eine zweite Gesellschaft bildete , die versuchte, an der
Hebung der Südseeschätze mitzuarbeiten . Da es aber gut ist, sein
Haus nicht auf solchen schwachen Grund zu bauen , wie es mit der
Hoffnung auf neue Guinea -Unternehmungen der Fall ist, liegt auch
in Kaiser -Wilhelmland die Begünstigung des im Anschluß an den
Koprahandel anzubahnenden Kleinplantagenbetriebs am nächsten.
Abgesehen von den Bezirken um DallmannHafen , Berlinhafen und
Ramu -Kaiserin -Augustaflußmündungsgebiet eröffnen sich am Huon-
golf Aussichten auf Entwicklung eines Handelsverkehrs mit den Ein¬
geborenen ; vor allem aber sollte man die Neumayrküste mit in
den Kreis wirtschaftlicher Unternehmungen ziehen . Nach den Be¬
richten S - M . S . Möve ist dieser Küstensaum reich bevölkert und reich
au Kokosnußpalmen , zweifellos findet sich auch Trepang auf den
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Bänken und Riffen . Die Verhältnisse scheinen denen im holländischen

Gebiet nicht unähnlich zu sein und es eröffnet sich demnach einige

Aussicht , an der Ncumayrküste einen Handelsverkehr nach nieder¬

ländischem Muster einzurichten . Der Tauschhandel um die v orhcmdcncn

Produkte ist doch das Nächstliegende und bildet außerdem die beste

Brücke von Weiß zu Schwarz ; hätte man in Kaiscr-Wilhclmlcmd eher

daran gedacht , den bewährten alten soutn sea traclo einzurichten, wir

wären heute schon um ein gut Stück weiter.

Daß die Kaiserliche Verwaltung in diesem Sinne mancherlei

Gutes stiften kann , ist bei Besprechung der Verhältnisse im Bismnrck-

archipel schon erörtert worden , in einem wichtigen Punkte ist sie sogar

gezwungen , a dministrativ einzuschreiten und zwar hinsichtlich der See¬

fischerei. Das Dynamit hat in der Blanchebai und auch an einigen

Küstenplätzen Neu -Guincas furchtbar gewütet . Mit den Fischen sind

ihre Brutstätten vernichtet worden , und es wird selbst bei strenger

staatlicher Aufsicht lange dauern , bis der ehemalige Fischrcichtum der

Blanchebucht wieder erreicht ist. Noch unnachsichtlichcr muß die Ver¬

waltung gegen den Raubabbau der Trcpangbänke einschreiten; diese

von den Chinesen als Leckerbissen so begehrten und glänzend bezahlten

Fische (bßens äs insr , von den Malaien teripanx , daraus Trepang)

genannt , sind von den lediglich dem Augenblicksvortcil nachjagenden

Händlern ohne Rücksicht auf die Zukunft in einer Weise abgefangen

worden , daß viele Bänke des Nachwuchses gänzlich entbehren . So

schwierig die Kontrole auch sein mag , so darf sich die Kaiserliche Ver¬

waltung derselben doch nicht entziehen , da durch sie allein ein wesentlicher

Bestandteil des Wohlstandes der Kolonie dauernd erhalten werden kann.

Wenn die Behörden im übrigen das Maß staatlicher Beauf¬

sichtigung weise beschränken und dem Kaufmann und Pflanzer einen

gewissen Spielraum lassen, werden die Einsichtigen keinen Hader ob

der lästigen Trepangfischereikontrole anheben und sich auch nicht spreizen,

wenn die Reichsregierung die öffentlichen Abgaben und Zölle um etwas

zu steigern gezwungen ist. Die Neu -Guinea -Kompagnic hat bislang

nur auf Kopra einen mäßigen Ausfuhrzoll erhoben und die Einfuhr
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alkoholischer Flüssigkeiten besteuert . Da sie in Kaiser -Wilhelmland
Staat und Unterthan , Steuernehmer und Steuerpflichtiger in einer
Person war , konnte sie sich diese Großmut schon gestatten , im Bismarck-
archipel aber bezifferten sich die Abgaben der Firmen auf eine Summe,
für die der kümmerliche Berwaltungsapparat nicht im entferntesten
ein Äquivalent bot . Der Staat wird seine Pflichten besser erfüllen,
als die bisherige Schutzherrin , und darf füglich auch größere Leistungen
von seinen Unterthanen fordern , nur hüte man sich vor einem Zoll¬
drucksystem. Kopra , Trepang , Perlen , Perlschalen und Gold können
schon eine gewisse Zolllast tragen , bei landwirtschaftlichen Erzeugnissen
ist jedenfalls ein weises Abwägen geboten und von Einfuhrartikeln
sollte man alle Alkoholia und Luxuswaren hoch besteuern , Lebens¬
mittel aber ganz frei lassen, da eine kräftige Ernährung nach euro¬
päischem Muster die beste Gewähr für Erhaltung der Gesundheit
bietet . Auch die Frage , ob vielleicht nach dem Herkunftsland eine
Sonderabgabe auf gewisse Einfuhrartikel erhoben werden soll, verdient
genaue Prüfung ; Australien hat im Bismarckarchipel bereits festen
Fuß gefaßt , liefert aber keineswegs das Beste.

Die Handelsbeziehungen des Schutzgebiets mit dem fünften
Erdteil dürfen aber nicht nur unter dem Gesichtspunkt der augen¬
blicklichen Benachteiligung unserer heimischen Ausfuhr beurteilt werden,
sondern von dem leitenden Gedanken , dem Bismarckarchipel ein
größeres Maß welthandclspolitischer Bedeutung zu geben. Neben
den beiden großen Verkehrs - und Handelszentren in Nordwesteuropa
und den Vereinigten Staaten sind in Ostasien und Australien neue
Zentralen in der Bildung begriffen , die ihrer geographischen Lage
und einander ergänzenden ökonomischen Eigentümlichkeiten nach
zweifellos einen Ausgleich in nord -südlicher Richtung suchen werden ').
Der Bismarckarchipel ist die natürliche Durchgangsstation für diese
neue Welthandelsstraße , die nach der nunmehr glücklich erfolgten
Abrundung unserer Slldseebesitzungen im Norden fast ganz unter

' ) Es besteht bereits eine durch die japanische Regierung unterstützte
Dmnpferlinie zwischen Tokio und Sydney.
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deutschen Einfluß gestellt werden könnte ; noch besser freilich wäre cS,

wenn die mächtig aufstrebende deutsche Handelsmarine die Ackcrung

dieses neuen Weltweges selbst übernähme und so nicht nur der

fernen deutschen Kolonie , sondern dem gesamten deutschen Weltreich

einen Dienst ohne gleichen erwiese.

Der Ausblick in die wirtschaftliche und politische Zukunft der

deutschen Südseekolonie ist im ganzen gewiß kein unerfreulicher.

Selbst wenn man , aller Schwärmerei bar , die nüchternsten Berech¬

nungen anstellt , kommt man zu dem Ergebnis , daß Ncu-Guinca und

vorläufig mehr noch der Bismarckarchipel langsam aber sicher sich

günstig fortentwickeln werden , ohne jemals den Staatssäckel so zu

belasten , wie unsere afrikanischen und asiatischen Besitzungen, die

einen erheblichen Aufwand an Staatsmitteln für militärische Besatzungen

und technische Anlagen großen Stils erfordern . Beides wird in

Neu -Guinea nicht nötig sein. Sollte die Auffindung von Erzlagern

größeren Umfanges eintreten , so ist eine staatliche Organisation in

den Minenbezirken durch die Schätze des Landes auch bezahlt , sollten

sich die Hoffnungen auf reiche Goldfunde aber nicht erfüllen , dann

werden die kaufmännischen und landwirtschaftlichen Unternehmungen

in Ruhe und Frieden ohne große Inanspruchnahme staatlicher Gewalt

gedeihen . Die Kolonie ist aber auch ohne Gold und Edclgestcin

ein kostbarer Schatz des deutschen Vaterlandes und wird kraft ihres

unvergleichlichen Bodens den alten Satz des genialen Schöpfers der

Physiokratie noch einmal zu Ehren bringen : „<zuo 1» tsrrs est I'nmau?

snures Ass i-iensssss st yus o' vst l 'aAi'ienIwrs qni Iss i,>nlti >,>is>,"



III Die Ergebnisse der Forschungsthätigkeit
in Neu -Guinea nnter wirtschaftlicher

Beleuchtung.

7, ? ic geograpöischc Erforschung.
Wm « diese Zeilen auch nicht den Zweck haben sollen und

können, einen Beitrag zur wissmschaftlichen Erdkunde mit ihrem
weit verzweigte» Anhange zu liefern, sondern in erster Linie eine
wmtschaWche Tendenz verfolgen, so stehen doch Wissenschaft und
ÄKsNvmie vielfach in so engen Wechselbeziehimgen, dcch zur Ergänzung
SW entworfenen wirtschaftsgeographischcnBildes ein kurzer Überblick
AKvr die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschimg in Ren-Guinea
wWend der letzten Jahrzehiite erwünscht erscheint, zumal unsere
MMMmischew BeitMchwwgM dabei manche wertNolle ErWwterwmger-

Mr allem lernen wir aus einem Vergleich der wGewschwft-
KHm TeiKmnWw der drei Eigentümer Ren^ mmvws, wie sehr dieselben

GMiMid M>ich wich wUewschUMchew Mchm m RewMmnea fast Wmz
ze AMsm VÄKt die Palme da»»» « md das deutsche

der WW» H« MeMichMmi WHmÄmrtem
« der SNNee mir einew

WomM̂ Mr NlMHHi«jd « WchtW MM schsirMew« f KWWN>Msche»
WMöt Wie MedmWvder ^Mkm sM dem KchrwW der
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Küste ist bis auf den heutigen Tag sv genau festgestellt , das; der
Kartograph dem Lande und den Wassern ihre sicheren Grenzen auf
dem Netze anweisen könnte. Zwar haben die Fahrten der „Etna"
1858 , des Geographen Van der Aa 1871, der den Maeglncrgolf , die
Geelvink - und Humboldtbai aufnahm , des P . van der Crab und Ge>
nossm, endlich in den beiden letzten Jahrzehnten die BesichtignngS
reisen der holländischen Beamten die geographischen Kenntnisse über
die nördliche Hälfte der Insel in dankenswerter Weise fortwährend »m
einige Einzelheiten bereichert , ein zusammenhängendes Bild von der
holländischen Küste, das auf Zuverlässigkeit Anspruch erhebe» kann,
aber nicht geliefert . Die Humboldtbai , die Geelvinkbai , der
Macgluergolf sind mit ziemlicher Genauigkeit ausgenommen , du' West
küste ist von der Prinz -Heinrich -Jnscl bis zum lll , PoralleltreiS onveb
den Leutnant Bclthuyzen auf der „ Borneo " im Inlne l >̂!U »er
messen, und unter den Verwaltungsbenmtcu vcrdieneti der Kvuliuleiir
van Oldenburg h und die Residenten van Braam und de t̂ Iere.i t>>
wähnung , weil sie der Reihe nach in den 80er Hainen getegenllulie
geographische Beiträge über Holländisch -Ncu -Guinca geliefert haben.
Von dem Innern dieses nördlichen Teils der grossen Insel I>aben wir
geradezu geringere Kenntnisse als von der telliirische» Beschassenlieu
des Mars . Nur die Fabel deS Kapitän Stracha » von einer Wn >ser
straße zwischen dem Maeglucrgolf und der Geclvinkbni is> durelj die
Forschungen des Deutschen A. B . Meier widerlegt , der im ^ >i !» e
1873 die Landenge zwischen den beiden Meeren durchquerte ^ o>»
Rochussenfluß , der schon von d'Urvillc entdeckt nnd 1871 von P , van der
Crab und Tehsmann , vier Jahre später von A. I . Laugeveldt be-
bcfahren wurde , wissen wir seit dem Jahre 1883 durch den Residente»
van Braam Morris , daß er bei 137« 55/ 33" v, V. v. ^ '» , »»d >"
25^ 30 " s. Br . sich ins Meer ergießt u» d i» einer geraden Entfernung
von 100 Km von der Küste bei 2" 20' s. Br . 500 Meter breit >,U
von wannen dieser mächtige Strom kommt, tonnen wir nicht einmal
mit einiger Gewißheit vermuten . Dem schon erwähnten ^ e»t»o>»
Velthuhzen danken wir die Kunde von einem großen Fluß an der
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Westküste, der Dewinka , die bei ihrer Mündung eine Breite von 1500
Metern hat , und durch den Missionar Lindt wissen wir , daß einige
Meilen von der Humboldtbai entfernt , ein großer See — Bintani
genannt — in paradiesischer Umgebung sich vor den Augen der Neu¬
gierigen versteckt. Von den Wassern zu den Bergen ansteigend , müssen
wir schon auf dem Arfakgebirge bei Doreh Halt machen und können
von dem gewaltigen Karl -Ludwig -Hochgebirge nur mutmaßen , daß
es gen Südosten den Victor -Emmanuelspitzen seine Grüße zusendet
und seine ragenden Häupter in eisige Zonen emporstreckt . Ein An¬
lauf zu einer Neu -Guineaexpedition , den die ^ säsilsnäseli ^ .aräi -̂ Ics-
KnnäiA 6suaotsel,g,r >te ^ rastsräaw . im Jahre 1885 nahm , scheiterte an
der Weigerung der Volksvertretung , eine Subvention zu zahlen , und
seither sind Unternehmungen größeren Stils nicht mehr geplant worden.

In Kaiser -Wilhelmland hat sich um die Küstenforschung der
Landeshauptmann Frh . v. Schleinitz ein Verdienst erworben ; trotzdem
kann die Küstenlinie , insbesondere am Kap äs Is, 1 °orrs , auch heute
noch nicht als kartographisch genau angesehen werden . Der Huon-
golf ist von Hauptmann Dreger vermessen, S . M . S . Möwe hat
den Friedrich -Wilhelmhafen aufgenommen und von der deutsch¬
holländischen Grenze beginnend , eine genaue Vermessung der Küste
eingeleitet , die bis zum Baudissin -Huk vorgeschritten ist. Kriegs - und
Kauffahrteischiffe haben manchen beachtenswerten hydrographischen
Beitrag zu der deutschen Südseekarte geliefert . Wenn trotzdem die
Zahl der scheiternden Schiffe in jenen Gewässern eine unverhältnis¬
mäßig hohe ist und jüngst noch S . M . S . Cormoran unweit Friedrich-
Wilhelmhafen auf dem Wirbelwindriff einen gefährlichen Schiffbruch
erlitten hat , so steht es außer allem Zweifel , daß an jenen Küsten
kaum die notwendigste Vermessungsarbeit geleistet ist. Der wirtschaft¬
liche Schaden , der aus dieser Vernachlässigung der Wissenschaft
erwächst, liegt so klar auf der Hand , daß man gar nicht besonders
darauf hinzuweisen brauchte . Es sei nur erwähnt , daß die Neu-
Guinea -Kompagnie vier Dampfschiffe in jenen Wassern verloren hat
und daß in den verflossenen fünfzehn Jahren über drei Dutzend
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Schiffbrüche — freilich nicht alle mit gänzlichem Verlust dcs Fahr¬

zeuges — stattgefunden haben . Der Schaden wird daher mit einer

Million noch zu gering veranschlagt und wäre jedenfalls nicht so

erheblich, wenn man für eine bessere Küstenvermessung Sorge getragen

hätte . Insonderheit heischt der rege Verkehr zwischen der Gazelle-

Halbinsel und Neu -Mecklenburg -Nord dringend eine Aufnahme der

Gewässer des BiSmarckarchivcls , In den deutschen Salomoinscln be¬

dürfen die aus den Jahren 1881 bis 1883 stammenden Vermessungen

des englischen Kriegsschiffes „ Lark" gleichfalls einer Prüfung.

Von dem Innern dieser drei langgestreckten Vnlkaninscln wissen

wir sozusagen noch gar nichts ; ein Vordringen , das bis jetzt nicht

einmal ernstlich versucht worden ist, wird angesichts der feindlichen

Haltung der trotzigen Bevölkerung nicht ohne Verluste zu bewerk¬

stelligen sein. Das langgeschweiste Neu -Mecklenburg ist nur in seinem

südlichen Zipfel von dem Grafen Joachim von Pfeil im Jahre 1888

mehrere Male durchquert . In demselben Jahre haben dieser uud der

Assessor Schmiele die Gazellehalbinsel in der Richtung Nalun -Wcberhafen

durchstreift . Neu -Hannovcr , Neu -Pommern , mit Ausnahme des Nord¬

zipfels und die Admiralitätinseln sind uns im Innern beinahe ebenso un¬

bekannt wie die antarktischen Gewässer . Bon den vielen kleinen Inseln

und Inselgruppen steht zwar die geographische Lage leidlich fest; dnS

Beispiel des „ Johann Albrecht" , der im vorigen Jahre auf den

Eremiten sein kurzes Leben aushauchte , lehrt aber , wie unzuverlässig

die Karten sind.
Auf der Hauptinsel ist im Vergleich zu den geographischen

Leistungen der Deutschen in Afrika und zu denen der Briten in

Englisch-Neu -Guinea herzlich wenig geschehen. Daß jegliche Einzel¬

forschung im Bereich der Stationen fehlt, ist an anderer Stelle schon

erwähnt , aber auch Entdeckungen größeren Stils , die wenigstens

allgemeine Aufschlüsse über den Aufbau des Landes geben, sind nur

spärlich . Einige Küstenflüsse, der Kabcnau , Gogol , Elisabcthfluß

sind in mäßiger Entfernung vom Meere befahren oder ihre Thäler

sind begangen , von Finschhafen aus haben einige Gelehrte und
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Vcamte Ende der achtziger Jahre gelegentliche Streifen ins Land
gemacht, auch der Hansemannberg bei Friedrich -Wilhelmhafen ist
einmal das Ziel eines Sonntagnachmittagausfluges gewesen, in das
Finisterregebirge hat Hugo Zöller seinen Husarenritt unternommen,
in Wirklichkeit aber sind die Berge , Dörfer , Flußmündungen,
Höhenzahlcn , Bevölkerungsangabcn , Vcgetationszeichen und vor allem
die Menge von exotischen Namen auf der Karte ^) nur geeignet , in dem
Laien eine ganz falsche Borstellung von unsern geographischen Kennt¬
nissen über Neu -Guinea zu erwecken, sie stützen sich zum geringsten
Teil auf Sichtungen vom vorbeifahrenden Schiff aus , und beruhen
fast ausschließlich aus Schätzung und Vermutung , haben daher wahr¬
lich einen recht geringen wissenschaftlichen Wert . Nur zwei explorative
Leistungen haben die vergangenen drei Lustren in Neu -Guinea zu verzeich¬
nen , die in der That wesentliche Lücken in der Erdkarte ausfüllen , wenn
sie auf ihr auch nur als zwei vielgewundene Flußlinien neben tausend
anderen erscheinen. Die eine dieser Schlangenlinien von Norden
kommend, versinnbildlicht den Lauf des Kaiserin -Augustastroms , die
andere von Süden sich heranwindend , den Ottilienslusz oder Raum.
Der erstere wurde im Jahre 1887 bis zum 141 ° 5(X ö. L. v. Gr.
und 4* 13^ s. B -, oder 380 engl . Meilen weit, von einem Seedampfer
befahren ; außer über den Lauf des Flusses hat aber jene Expedition
keinen nennenswerten weiteren Aufschluß über die Struktur des
Landes gegeben und seit zwölf Jahren ist die wissenschaftliche Forschung
bei diesem allerdings bedeutsamen , aber doch nur den ersten Grund
legenden Ergebnis stehen geblieben . Die Entdeckung des zweiten
großen Stromes ist an die Namen Dr . Kerstin «, und Dr . Lauterbach
geknüpft, von denen der letzte auch früher schon die wertvollsten
Beiträge zu wirklich wissenschaftlicher Kunde über Kaiser -Wilhelmland
geliefert hatte . Dr . Lautcrbach entdeckte und besuhr im Jahre 1896
zuerst den Raum in seinem mittleren Lauf und sprach die Vermutung
aus , daß der von Stephansort aus auf dem Landweg ausgefundene

«gl . die LanghanSsche Karte des Schutzgebietes der Reu-Gumeo-
Sompagnie l? ertlws 1333).
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Strom mit dem Ottilienfluß identisch sein müsse, der bis dahin nur
an seiner Mündung bekannt war . Die Fahrt des Dampfers „ Johann
Albrecht " im April 1898 den Ottilienfluß hinaus hat dank der
Peilungen und astronomischen Messungen des ersten Offiziers Joseph
Buchal ergeben , daß die Mutmaßung Lauterbachs richtig war . Es
sei auch an dieser Stelle betont , daß die Ehre für diese Bereicherung
der Wissenschaft ausschließlich den Offizieren des „ Johann Albrecht"
gebührt und nicht dem „Forschungsreisenden " Tappenbeck, der nicht
einmal imstande war , die Buchalschen Ausnahmen in richtiger Orien¬
tierung in die Karte einzutragen . Da die Neu -Guinea -Kompagnie
es vergessen hat , in ihrem letzten Jahresbericht den wirklichen Ent¬
decker zu nennen und auf der Karte sogar den Namen Tappenbeck
als Urheber verzeichnet, forderte die Pflicht , der Wahrheit die Ehre
zu geben, diese kurze Personalnotiz . Weitere wissenschaftlicheResultate
hat diese Expedition , die nunmehr schon anderthalb Jahre die Kasse der
Neu -Guinea -Kompagnie nicht unerheblich belastet, noch nicht gezeitigt

Wenn wir uns ein wirklich zuverlässiges , auf wissenschaftlichen
Daten fußendes Bild von der geographischen Beschaffenheit Kaiscr-
Wilhelmlands machen wollen , dürfen wir daher außer der Küsten¬
linie und den beiden Strömen nur sehr wenige andere Signaturen
ohne Fragezeichen stehen lassen und müssen vor allem den Wert der
vielen Bergstriche und Zahlen dahin veranschlagen , daß sie mangels
etwas Besseren eine gutaussehende Füllung abgeben . Jedenfalls
find die meisten Höhenunterschieds - und Formzeichen auf der Karte
von Kmser-Wilhelmland keineswegs mit demselben Maß zu niesten,
das man sonst an Karten ähnlichen Berjüngungsverhältnisses anlegt.

Auch muß man sich wohl hüten , die Karte des benachbarten
Britisch Neu Guinea ohne weiteres zum Vergleich anzuziehen . Aus

"̂^ ^ i-c" z : — ^ c: ^ . ^ . 1̂ " "
Wert . Während in Kaiser -Wilhelmland nur zwei Hauvtadern des
gewaltigen Körpers blosgelegt sind, hat in Britisch -Ncu -Guinea ein
geschickterer und fleißigerer Anatom das Sezirmcsser geführt und uns
über das Knochengerüst und Nervensystem der gewaltigen Insel viel
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genaueren Ausschluß gegeben. Es kann hier nicht die Aufgabe sein,
dem wissenschaftlichen Ruhmeskranze Sir William Mac Gregors ein
neues Reis zu flechten. Jeder seiner Jahresberichte ist ein wahres
Archiv für wissenschaftliche Erdkunde mit allen ihren Zweigen und
SonderdiSziplinen ; dem Beispiele ihres Chefs sind die Beamten, vor
allei» die Bezirksvorsteher und Regierungsagenten gefolgt, und die
königlichen geographischen Gesellschaften der australischen Kolonien,
die großen Zeitungen Australiens und viele vermögende Privatleute
haben sich an der Erschließung des Landes aktiv oder finanziell be¬
teiligt» unter ihnen sei der Name d'Albertis nur genannt , weil er
als Italiener dem Südsee-Jnselreich an und für sich fern stand und
umfomehr Anerkennung für seine Bemühungen um die Erforschung
Mu -Gmneas verdient. Auch unter den Missionaren sind einige hervor¬
ragende Forscher zu erwähnen und die den Golddiggern gewährte
Freizügigkeit und Unterstützung hat nicht wenig dazu beigetragen, die
geographische Einzelforschungzu fördern. Wollte man die zahlreichen
ZÄrschungsreisen in Brinsch-Reu-Guinea auch nur fummarisch anf-
zühlen» so bedürste ^ M diesem Zwecke eines Raumes , der nicht zur
Verfügung steht. Zehn Flüsse find in einer Ausdehnung von
W Meilen und darüber , sechs im einer Länge von 40 Meilen mehrfach
bchchrew, der Purwri ist bis zu einer Entfernung von 130 Meilen
«d« der Mste erfmfcht, der Fltz mit seinem Znstromungsgebiet im einer
MMchsWW Ä-m SW Meilen ; die Borberge an der Küste sind sSnMch
«KvAWMiiW Mgelegt , wie überhaupt die Zahl der ßderischem und
UWaMchM MeM-MW» im BrM >ch»M »Mumea bis in das Herz des
MMK hiiwgim eme sichere Grundlage für dem Kartographen bildet,
wAhDMÄ im MÄm^WiWKmllwmd Kilmn ein halbes Dutzend zuwer-
WWiWr lchwMlWwiWBr MesswMgeN über dem Bereich des Wstemfammes
VmmÄ KM MchLAMW stetzem. Ndß MsOlgedeffem such Me PeilNwgW
im MÄHG-MMMmMŴ vj«m NNWerAlleichlich HWHere« Wert hwben̂ als
m MuHGMWMwWiWl,, ist jsMPs« WsMch „ w-sr aWkM Nber hfthem die
«vHlchM MWIMMN Zwr KBMgebvrze eim HZHenzahleiiWaterWl ze»
W ^ ch, !d»K MHer iM MGiUM WchsMpMke auch sür die HDHewSe--



Siw WWwM Wm^GMgMK MMvsHlr Mw itüisiMu, MA

M»»inmmWMl idsr GchMmWA iim MWrMiilWmllbM« UM^^MMSiMmidMi
Musr wirsr mWs«M CHMmMM öWlMwMHG«ijmr WMWmmmAllW st» ww^
MG » fiwd„ iihwGiGM mW WmiiWwWrWcmi^ ^ MWM , Siiiilt
dMWOWWMWŜ QwBV-SitlMlIlch^
N« „ ((M .AHM KKA. HM MW»)) wr » Ämsr HÄHx wm AME. MiÄtmm Kmi
A'"« M-A MiMWM TWUPMwlM MMW^ -Wm WMWi ;, ULHdr!WS
WM MÄTWIll ^ HmMMM '" WMÄWÄM AWllchM Smm SlM SchMÄlwlMI

övM GxwMiWN AM » GwMgM iim idmK Mvchx WÄG ^ WMMmiM --
UMDm WMMchMMM Mm., MK Nc hMMMMmiWe MistMN
WVKm« Mmc « MMK ffwr iMMMmviK Äwr iM iim Hchme IMtK
TlchÄgMD >MchW>W« lU iimr WriDtM ImM MHzMs Mrimüwli MMtzchMî,
M süme MM wrm mwM» WWm »Mm GMMmi !wr GrHochhMW
WMMK, Wir WWiKmiA !>!W' WhMM mmd «HMg -°„ Mm ' muH) Mw--
HHmMlMsöchW» GMMmMMM HgK MUHchim UMmiiMHmMMlliÄ im
MmUM' mmH MHMÜMr Um » chMmMMffiM ljM«M wW„ ölmrM mwch iim
!t»Hw 'HmMM mchî MMMU «MvMßiM̂ ikm iwzr WtziWr WMwiWMiuw'
iim IM MNS üm Swr WmiUNchM GMWUHchHHM GchÄWHt M Aamitum
UchMsM HM, Wm^ »MM ßimidÄr«lr iim idMlsMKm «mmm llMMxllichM
WiMMl NÜWlMiÄ iAlvr idrm WMMMm G^ ftmwMGiM« ül«S llvUWgM
WM SlW Dchch , üw» miiir MMHiW -WA^ ^ « och müchK ommAMM
im NH» MchmM «m!d mM ltMMiwm GswiWM M KiL«m imißjmMc ffimid.,

Mwm ülAs MMmiG Mir We WMmtzWGr MWIvAMW idA
lwAiiWM AmviM wm» Mm -Wwm««., Himiwr it«M itäc HMdmWHM WchG-
MM mmid MH >M-WWMMiMiit > ffw mmmWichi wM ŴMMKliiliM̂ Mich
üm Wßwr Wviili !wm Mr Mlx ImriW ülmr WUvHSM iim Wsisk
GiMiPsM » mmid HMWMIiwtdim Siir WMimii Mm ^ GmiMM WliMM , ffw
HM« Zwch iv̂ MAwÄM mach DWÄ mÄWir KMiiMM miitlWMMH, mm itwr
DmM ĉhm WMMchchW«Mw» ffMchzm MsjMmmz wvr itmm ssmißt itmchm«chD°
WK skMWMMv itMHHe»
MiNWmi AHtmll « ^ idiS iwS WllckkUWt>AwiMM ikm ffollmm Kwm-
llMiK mmid «wMWm GmmM wwM ^ wmit wmr «Vam ivr WWmr
DAWoMvMt !Kis K-WnidM NMmv Mir wiMmWHGch ^ FmoHWiG,
WMw >M Wm -MmmMMmWMi « SM-MM widmltz, itmU st« mmff
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wirtschaftlichem Gebiete bedeutend größere Opfer gebracht habe , als
die Engländer , so ist das ja zunächst ohne weiteres richtig . Daß
die wirtschaftliche Leistung indes keineswegs in einem ange¬
messenen Verhältnis zu dem Aufwand an Mitteln steht, ist bereits
an anderer Stelle dargethan . Aber auch ohne diese Erwägung ge¬
langt man bei ruhiger Abschätzung der hüben und drüben geleisteten,
an sich grundsätzlich verschiedenen Arbeit zu dem Schlüsse , daß die
britische Entdeckungsthätigkeit ein erhebliches Maß von einstweilen
allerdings noch gebundener wirtschaftlicher Kraft in sich schließt, und
man sollte daher nicht leichthin die eigene ökonomische Arbeit über¬
schätzen. Wissenschaftliche Forschung und wirtschaftliche Erstlings¬
übungen müssen in unseren hochentwickelten Zeitläufen in einem noch
ungekannten und unkultivierten Lande Hand in Hand gehen und bei
den Wechselbeziehungen zwischen beiden fragt es sich doch sehr, welche
von beiden das Primat haben soll. Man darf nicht übersehen , daß
die Steigerung der Ausfuhr aus Britisch -Neu -Guinea in den beiden
letzten Jahren lediglich auf die Goldfunde zurückzuführen ist und daß
diese ohne die Entdeckungszüge Sir William Mac Gregors nicht in
solchem Umfange möglich gewesen wären . Wenn die Engländer ferner
im Begriffe sind, ein großes Plantagenunternehmen in Neu -Guinea
ins Leben zu rufen , dann werden ihnen die wissenschaftlichen
Forschungen des vergangenen Jahrzehnts eine wertvolle Grundlage
darbieten und sie vor Fehlgriffen und wirtschaftlichen Verlusten be¬
wahren . Auch die Ausgaben für die Wissenschaft machen sich so
ökonomisch bezahlt.



»
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8. Die «aturwisse«lchaMche Arbeit i« Aeu Huiuea.
Hand in Hand mit den geographischen Erschließern Britisch-Nen-

Guineas sind die Geologen , Botaniker , Zoologen und Ethnographen
im Süden und Südosten der Insel thätig gewesen. Der Löwen¬
anteil des Ruhmes gebührt allerdings auch für die wissenschaftliche
Einzelforschung dem Gouverneur , der den Museen und wissenschaft¬
lichen Instituten alljährlich eine reiche Ausbeute an Vögeln , Pflanzen
und Gestein zusandte ; außerdem haben sich um die Spczinlforschnug
jeweilig Abgesandte der australischen wissenschaftlichen Gesellschaften
besondere Verdienste erworben und von Melbourne aus hat der
vor drei Jahren verstorbene Baron Ferdinand von Mueller hervor¬
ragende Beiträge zu der Pflanzenkunde von der größten Insel der
Erde geliefert , („ xg.puan pl -int ^" ) . Das uaturhistorischc Museum in
Sydney birgt eine ausgewählte und selten reichhaltige Sammlung
ethnologischer und paläoanthropologischer Gegenstände aus Neu-
Guinea , die karge Fauna ist in ihren wesentlichsten Exemplaren ver¬
treten und der herrliche botanische Garten der australischen Metropole,
sowie die weltberühmten botanie ^ l Willens von Melbourne weisen
manche alte Bekannte aus dem Urwald Neu -GuineaS auf . Die kost¬
barsten Funde aus der Südsee sind freilich nach der Königliche» Ecn-
trale des britischen Weltreichs gewandert und haben dort unter
sachkundiger Hand eine sorgfältige Untersuchuug uud wissenschaft¬
liche Bearbeitung gefunden . Eine ausgezeichnete specifische Papua¬
sammlung befindet sich in dem Queensland -Muscum zu Brisbane.

Alle diese Sammlungen umfassen natürlich in erster Linie
ethnologische, ethnographische , anthropologische und zoologische Gegen¬
stände , also alle diejenigen Objekte der Naturwisscnschast , die sich leicht

Blnm , Ncu -Guinca , ^
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unter einen Glaskasten bringen lassen, und an denen unsere deutschen
Museen für Völkerkunde und Naturhistorie auch keinen Mangel hab en.
Viel bedeutsamer , als diese vielfachen Beiträge zur Botanik , Zoologie
und Anthropologie sind die Leistungen , die die Geologie , die Pfört¬
nerin zu den Thoren der Erd - und Menschheitgcschichte in grauer
Borzeit in Britisch -Neu -Guinea zu verzeichnen hat . Gehen schon die
geologischen Arbeiten Sir William Mac Gregors weit über das Maß
von Laienbeobachtungen hinaus , so haben Sendlinge der (?so1oAiLa1
Sui -v-ẑ s von Qucensland , New South Wales und Viktoria,
unter ihnen die Herren Gibb Maitland Jack und Rande , umfassende
Untersuchungen angestellt , um zu ergründen , mit welchen Bausteinen
die Natur die gewaltige Insel aufgemauert hat . In der That sind
die Geologen imstande , schon heute ein ziemlich umfassendes Bild
von dem Aufbau Britisch -Neu -Guineas zu entwerfen , das an vielen
Stellen , so fast in sämtlichen Flußthälern , durch genauere Einzcl-
forschungen ergänzt wird.

Wir Deutschen haben uns im wesentlichen darauf beschränken
müssen, den geologischen Gesamtcharaktcr des Schutzgebiets nach
Analogie der britischen Forschung zu beurteilen , da, wie A- Oppel
mit Recht sagt , Kaiser -Wilhelmland noch „der ersten Erschließung"
harrt . Zwar haben Dr . Hollrung , Dr . Hellwig und Dr . Laulerbach
wertvolle Beiträge über die geologische Beschaffenheit einiger Küsten¬
striche geliefert , aber zuverlässige Aufnahmen aus dem Jnlande
fehlen gänzlich. Umsomehr ist es zu bedauern , daß die Ramu-
expedition nicht von einem wissenschaftlich gebildeten Geologen begleitet
wird . Wenn die australischen Prospektors , die sich dem Zuge ins
Bismarckgebirge angeschlossen haben , ja vielleicht ganz gute Spürnasen
für Goldlager besitzen, so sind sie doch nicht imstande , wirklich wissen¬
schaftliche geologische Arbeit zu leisten . Bei der ungeheuren Bedeutung,
die die geologische Forschung aber gerade für Neu - Guinea hat und
den doch wahrlich unbedeutenden Kosten , die durch die Beigabe eines
Mannes der Wissenschaft zu einer solch großartig angelegten Expedition
entstehen, ist es unbegreiflich , wie man das hat unterlassen können.
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Während für Botanik und Zoologie auch in Kaiser -^ jN>elui

land Beachtenswertes gethan ist und Ethnologien als Schenkungen von

Sammlern oder als teuer bezahlte Handclsobjeltc unseren Museen

in reichem Maße zugegangen sind , hat leider die Sprachforschung
in Deutsch-Neu -Guinca kaum Nennenswertes geleistet. Die Briten

sind uns auch in diesem Punkte weit voraus ; nicht nur die Missionare

haben dort schon seit langen Jahren mit dem diesen Leuten eigenen

Eifer umfassende Sprachstudien getrieben , sondern auch die Beamten

haben sich mit Lust und Erfolg dieser schwierigen, aber interessanten

und ungemein wichtigen Aufgabe unterzogen . Kein Jahresbericht

über die britische Kolonie ist bislang ausgegeben , in dem nicht

bedeutsame Fortschritte in der Sprachforschung verzeichnet wären . Es

sei hier nur nebenbei bemerkt , daß die britischen Beamten selbst¬

verständlich die Sprache oder die verschiedenen Mundarten ihrer Amts¬

bezirke verstehen und sprechen, eine Fertigkeit , der sich im deutschen

Schutzgebiete nicht einmal alle Gebildeten oder die leitenden Beamten

rühmen können . Aus Kaiser -Wilhclmland stehen uns als wirklich

brauchbares Material nur die spärlichen Ergebnisse der Missionen zur

Verfügung , die sich auf ganz engbegrenzte Bezirke beschränken, nnd in

Holländisch -Neu -Guinea sind die Zendelinge auch die einzigen Sprach¬

forscher. Bei der scheinbaren Vielsprachigkeit des Landes ist es un¬

bedingt nötig , daß jeder an seinem Platze und nach seinem Teil , wenn

auch nur durch gelegentliche Aufzeichnungen , mitwirkt , ein umfangreiches

Material herbei zu schaffen, damit der Linguist daheim in den Stand

gesetzt wird , die für die Menschheitsgeschichteso interessante Zuugcnvcr-

schiedenheit der Papua zu untersuchen und zu enträtseln - Die An¬

nahme , daß die Viclsprachigkeit im Grunde nur auf eine bloße

Mannigfaltigkeit der Mundarten zurückzuführen ist, die wir mit unserm

Ohr nicht ohne weiteres ausnehmen und erkennen können, ist zwar sehr

wahrscheinlich, bedarf aber doch erst des wissenschaftlichen Beweises.

Der Sprachforschung öffnet sich so in der That in Neu -Guinea ein

unendliches Feld der Thätigkeit.
Dasselbe gilt für dieAnthropologie und diesoziologischeGcschichic' -

13»
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forschung. Diese beiden Zweige der Wissenschaft, die uns allein einen
Schlüssel zu den mannigfachen Rätseln der sich vielfach widersprechenden
Rasse- und Volkseigentümlichkeiten der Bewohner unseres Schutzgebiets
geben können, sind leider fast ganz außer Acht gelassen worden . Von
wannen kommt die dutzendfache Rassenverschiedenheit , die wir auf dem
kleinen Fleckchen Erde unter wenigen hunderttausend Menschen antreffen?
Wo sind die Bindeglieder zu suchen? Wo scheiden sich die Rassen in ihre
ursprünglichen Grenzen ? Welchen Weg haben die Papua genommen,
woher kamen sie überhaupt ? Welche Fernsichten in die Vergangenheit
der Menschengeschichte eröffnet ein Vergleich der augenblicklichen wirt¬
schaftlichen, sozialen und ethischen Zustände auf jenen Inseln mit den
Hypothesen , die wir über den Werdegang der Menschheit heute an¬
stellen I Nächst dem Australneger , den die moderne Kultur in ihrem
Siegeslauf über die ganze Erde erbarmungslos unter die Füße trat,
und den Minkopie auf den Andammen stellen die Bewohner der west¬
lichen Südseeinseln , vor allen die eigentlichen Papua im Innern
Neu -Guineas , diejenigen Vertreter des Menschengeschlechts dar , die
wie Schemen aus einer vieltausendjährigen Vergangenheit in das
Zeitalter der Elektrizität und Nervosität hineinragen . Die Besorgnis,
daß auch sie das Schicksal der australischen Buschleute teilen werden,
ist nicht unbegründet , um so mehr erwächst uns die Aufgabe , bei
Zeiten die interessanten Arbeiten Laveleye 's , Büchers , Ratzels und
anderer über den Urzustand der Menschheit durch kritische Forschungen
in den Tamulgemeinden Neu -GuineaS zu ergänzen und so einen
wertvollen monographischen Beitrag zur Geschichte des einzigen auf¬
rechtgehenden Bewohners unseres Planeten zu schaffen.

Verwandt mit dieser paläoanthropologischen Bedeutung des Papua
für unsere Wissenschaft ist die Untersuchung seiner Stellung in der
Pathologie und physischen Krankheitsgeschichte der Menschheit . Dem
ärztlichen Forscher eröffnen sich auf Neu -Guinea und mehr noch auf
einzelnen kleineren Inselgruppen , so vor allem auf der Mattyinsel,
den Shvrtlands (Lues !) und den Eremiten (Kinderlosigkeit !) weite
Gebiete einer jedesmal eigenartigen Untersuchung über eigentümliche
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Krankheitserscheinungen , seltsame hygienische Einrichtungen und medi¬
zinische Bräuche , Die Grenzen der Lues , der Lepra , der Pocken und
anderer Geißeln der Menschheit sind auf jenen Südsceinscln noch
keineswegs genügend festgestellt und die Tropenhygicne Ncu -GuineaS
mit ihrem reichhaltigen Kontingent an Malaria , Dysenterie , Beriberi
und seltsamen Hautkrankheiten wartet noch der ersten, wirklich syste¬
matischen, mit modernen Mitteln ausgerüsteten ärztlichen Untersuchung,

Bedauerlicher Weise hat außer diesen mehr theoretischen
Disziplinen wissenschaftlicher Forschung auch ein wesentlich praktischer
Zweig derselben, die Meteorologie , keineswegs die Beachtung gefunden,
die ihr schon aus rein wirtschaftlichen Rücksichten zukommt . Wenn
man hiergegen einwenden sollte, daß sowohl die „ Nachrichten über
Kaiser -Wilhelmland " als auch die ^eolonis, ! rsvorts ok Lritisn-
^sv -Kuinsk ^ ein reichhaltiges meteorologisches Zahlenmaterial bringen,
so zeigt eine kritische Vcrgleichung der jährlichen Aufnahmen unter¬
einander rmd vor allem verschiedener Jahrgänge miteinander , daß
dieselben der Wirklichkeit nicht entsprechen können. Es sind nicht nur
zahlreiche Lücken vorhanden , sondern — und das ist schlimmer —
mangelnde Beobachtungen durch Schätzungen ergänzt ; wer die Praxis
der meteorologischen Aufnahme auf einigen Stationen selbst kennen ge¬
lernt hat , wird nicht umhin können, das gebotene Zahlenmaterial nur
mit äußerster Vorsicht aufzunehmen . Abgesehen von einer stellenweise
mehr als oberflächlichen Beobachtungsweise , läßt die für meteorologische
Messungen unbedingt erforderliche technische und zeitliche Gleichmäßigkeit
viel zu wünschen übrig . Auch beziehen sich die sämtlichen Ncgcn - und
Temperaturnotierungen auf Küstenstriche und ebenes Land, während,
mit der einzigen Ausnahme des Sattelberges , meteorologische Beob¬
achtungen aus den Bergen noch ganz fehlen . Bei der Bedeutung dieses
Zweiges wissenschaftlicherForschung für praktische, agrikulturelle Zwecke
hat sich der Mangel einer aufmerksamen Behandlung desselben schon
empfindlich geltend gemacht, und diese Erkenntnis wird hoffentlich da¬
zu führen , daß man an maßgebender Stelle mehr Wert auf ein¬
wandfreie meteorologische Beobachtungen aus dem deutschen Südsce-
schutzgebiet legt.
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Auch eine regelmäßige Beobachtung der vulkanischen Thätigkeit
in jenen Gewässern hat angesichts der Veränderungen , die durch sie
auf dem Meeresboden hervorgerufen werden , eine große wirtschaftliche
Bedeutung für die Schiffahrt . Dasselbe Ziel wird durch systematische
Untersuchung der Meeresströmungen verfolgt , die in der deutschen
Sudsee ganz außergewöhnliche sind . Gewiß sind manche Schiffs¬
unfälle auf einstweilen noch unberechenbare Stromversetzungen zurück¬
zuführen , deren Beobachtung von einer so entfernten Station wie
Cooktown , wo sich das einzige hydrographische Amt in jenen Gewässern
befindet, unmöglich ist. Ebenso wie der Reichspostdampfer „ Stettin " ,
nach persönlicher Mitteilung seines früheren Kapitäns an den Verfasser,
trotz der Regelmäßigkeit seines Kurses häufig ganz unvermutete Strom¬
versetzungen erfahren hat , vor allem im Bereich der Astrolabebai , so
ist wohl auch das Unglück des „ Cormorcm " auf eine solche zurück¬
zuführen , was , nebenbei gesagt, die Vermutung einer vulkanischen
Umformung der Erdrinde am Wirbelwindriff noch keineswegs aus¬
schließt. Der Mangel wissenschaftlicher maritimer Forschung hat so
trotz der bewundernswerten Aufopferung unserer wackeren Seeleute
dem Marinebudgct einen Schaden von einigen hunderttausend Mark
zugefügt.

Faßt man die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung in
Ncu -Guinea kurz zusammen , so sind zwar überall Anfänge vor¬
handen , aber man vermißt Regelmäßigkeit , System , Einheitlichkeit
und die unerläßliche Genauigkeit in den Arbeiten : relativ am meisten
mag ans ethnographischem , zoologischem und botanischem Gebiet geleistet
sein, die Geologie ist in Kaiser -Wilhelmland arg vernachlässigt und
die mehrfach gestreiften anderen Gebiete wissenschaftlicher Forschung
recht stiefmütterlich behandelt worden . Seit Dr . Lauterbach zu Beginn
des Jahres 1891 Ncu -Guinea verließ , hat kein Vertreter der Wissen¬
schaft in Kaiser -Wilhelmland dauernden Aufenthalt genommen und
in dem ganzen letzten Jahrzehnt ist die alma rnÄtsr nur ein einziges
Mal , während der Kaiser -Wilhelmlandexpedition von 1896 , berück¬
sichtigt worden ; im Bismarckarchipel hat der Professor Dahl
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Dank der Unterstützung des Herrn Parkinson in Malapao -Ralun im

Mai 1896 eine biologische Station eingerichtet, die alier schon seit

mehr denn Jahresfrist des Leiters entbehrt . Die im Schutzgebiet

befindlichen Sammler , denen meist eine gründliche Schulung fehlt, sind

für die wissenschaftliche Forschung von geringer Bedeutung , bei ihnen

bildet nicht die Liebe zum Objekt , sondern zum Prosit den Ansporn;

sie füllen die Kästen von Museen uud von Liebhabern und vor allem

ihre Taschen, verderben aber die Preise und die Eingeborenen , indem

sie denselben für SammelobMe einen Entgelt geben, der die schwartn

Gesellen erst recht der Notwendigkeit einer ordentlichen Lohnarbeit

enthebt . So kann diese sich selbst überlassene Sammclarbcit , ohne

der Wissenschaft viel zu nützen, der wirtschaftlichen Entwicklung eher

nachteilig als nützlich werden , und für die Praxis dcr Zukunft ergiebt

sich daraus die Lehre, wissenschaftliche Arbeit auch Mäuucrn der

Wissenschaft anzuvertrauen , die allein imstande sind, den Dienst ihres

Berufes mit dcu Forderuissen der Wirtschaftlichkeit in Einklang zu

bringen . Sehr treffend sagt Dr . Dempwolff in seinem bereits ange¬

führten Aufsatz über „ Die Erziehung dcr Papua zu Arbeitern " mit

Rücksicht auf die mehr als unökouomischc Begehrlichkeit der Europäer

nach „ Viktualien und Raritäten " der Eingeborenen : „ Das ist ein

verkehrtes Verhältnis , unwürdig für deu Europäer : ein wirtschaftlichem

Paradoxon , das; nicht der Wilde , sondern der Weiße ökonomische Be¬

dürfnisse zeigt, und sich so in gewissem Sinne als dcr wirtschaftlich

Schwächere dokumentiert ." Wenn die Sammclarbcit in dcn Dörfern

und Wäldern Ncu -Guineas durch ernste und würdige Vertreter der

Wissenschaft ausgeführt wird , muß sich dieses wirklich bestehende Miß¬

verhältnis bald ins Gegenteil kehren und dies muß uuter allen

Umständen erreicht werden : wir brauchen die Papua zu Dienstleistungen,

füglich müssen wir sie mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zur Arbeit

erziehen.



9. Die nächsten Ziele wilsenschaftticher Aorschnng im Hkeichschritt
mit den Wirtschaftlichen Zwecke«.

Nach dem vorangegangenen kurzen Überblick über die Ergeb¬
nisse wissenschaftlicher Forschung in dem deutschen Südseeschutzgebiet
liegen die Ziele derselben für die nächste Zukunft zwar auf der Hand,
da es sich nur um Fortsetzung der wenigen Anfänge und um Nach¬
holung des Versäumten handeln kann, indes scheint eine genauere
Angabe der Wege, die zur Erreichung der nächsten Zwecke einzuschlagen
sind, doch geboten , und zwar unter dem leitenden Gedanken einer
möglichst vorteilhaften Verquickung der wissenschaftlichen mit den
wirtschaftlichen Interessen , Die beste Handhabe zu einer solchen Be¬
trachtung giebt uns , abgesehen von dem leuchtenden Vorbild Sir William
Mac Gregors in Britisch -Neu -Guinea , die Expedition , die augenblicklich
in Kaiser -Wilhelmland thätig ist. Die Anlage dieses Unternehmens
ist zweifellos eine vorzügliche , die Ausrüstung läßt nichts zu wünschen
übrig und die bisherige Unfruchtbarkeit dieser technisch und ökonomisch
ausgezeichnet gegründeten Pionierarbeit ist, wie schon erwähnt , ledig¬
lich auf einen Mißgriff in der Auswahl des Leiters zurückzuführen.

Die Trefflichkeit des ganzen Expeditionsplanes kommt vornehm¬
lich in zwei Punkten zur Geltung , die beide den wirtschaftlichen und
wissenschaftlichen Zielen gerecht werden und deshalb von grundlegen¬
der Bedeutung für die ganze Forschungsarbeit der nächsten Zukunft
in Neu -Guinea sind - in der Benutzung einer natürlichen Wasserstraße
als Stützlinie des ganzen Unternehmens und der Verbindung wissen¬
schaftlicher Ziele mit ökonomischer Projektierungsarbeit . Dieser
augenblicklich wesentlichste Angelpunkt eines Bundes von Wissenschaft
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und Wirtschaft ist aber nicht der einzige: dem Botaniker eröffnet sich

in dem Forschen nach Nutzpflanzen, vor allem nach Kautschuk und

Guttapercha , aber auch nach Hölzern und einheimischen Pflanzstoffen

von Marktwert die Aussicht, den für seine Studien erforderlichen

Aufwand durch ökonomisch wertvolle Entdeckungen wettzumachen,

der Geologe kann der Agrikulturtechnik wichtige Vorspanndienste

leisten und die gesamte Forschungsarbeit mag schließlich, wie es der

Vertrag der Neu -Guinea -Kompagnie mit Herrn Tappenbeck vorsah,

ein gewisses Maß von Unkostendeckung durch den Erlös aus wissen¬

schaftlichen Wertgegenständen anstreben . Diese Art von Opferwillig¬

keit für das Ideal ist schließlich immer noch besser als die gänzliche

Sprödigkeit des rechnenden Geschäftsmannes und ' darf bei Übung

christlicher Nachsicht gegen menschliche Schwächen , deren vornehmste

am Ausgang des neunzehnten Jahrhunderts die Prositwut ist , nicht

zu hart beurteilt werden . 5lon ölst ! —

Mit Rücksicht auf die Goldfunde in Britisch-Neu-Guinea ist

das geographische Ziel der Ramuexpedition , die Erforschung des

Bismarckgebirges , wirtschaftlich und wissenschaftlich vorerst als das

wichtigste anzusehen , demnächst käme die Wiederaufnahme der seit mehr

als zwölf Jahren ruhenden Erforschung des Kaiserin-Augustastromes

mit seinem Zufluß - und Quellgebiet in Betracht ; nach unserer bis¬

herigen Kenntnis vom Charakter dieses gewaltigen Strombettes ist

die Annahme , dort die ersehnten Kautschukbäume endlich zu finden,

nicht unberechtigt , und eröffnet sich somit wieder die gewünschte Interessen¬

gemeinschaft. Als drittes Hauptziel der Forschungsarbeit größeren

Stils tritt das Vordringen vom Huongolf nach dem südlichen Teil

des Kerngebirges auf den Plan und auch hier bietet sich das ge¬

wünschte Doppelziel dar : Bereicherung unserer geographischen Kenntnis

und Untersuchung des südlichen deutschen Stockes der Gebirgsader

auf Gold und Edelmetalle . Als Stützlinie wird der Markham-

fluß zwar nicht dieselben Dienste leisten, wie der Ramu , aber

jedenfalls werden die technischen Schwierigkeiten der Expeditionsarbeit

auch durch diese Wasserader wesentlich erleichtert. Sowohl die
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Kaiser-Wilhelmlandexpedition von 1896 , als auch das bedauerns¬
werte Ende von Otto Ehlers haben gezeigt, wie unendlich viel schwerer
ein Vordringen auf dem Landwege in Neu -Guinca sich gestaltet , als
etwa in Afrika , wo der Forscher wohl mit der Feindseligkeit von
Menschen, aber nicht in dem Maße mit den mächtigeren Feinden , dem
Hunger und dem Klima , zu rechnen hat . Es liegt deshalb in der
Natur der Sache , zunächst den Wasserwegen zu folgen , die eine bessere
Versorgung mit Lebensmitteln ermöglichen , als selbst die vorzüglichsten
Relais einer Überlandcxpedition , und die eine Rückkehr zur Küste eher
gestatten , als die Felswände und Klamms deS Finisterre - oder Örtzen-
gebirges , zumal während der Herrschaft tropischer Güsse . Sollte im
Laufe der Zeit ein Vordringen quer durch das Land wünschenswert
erscheinen, so bedürfte ein solches Unternehmen einer Ausrüstung und
eines Berpflegungsmodus , der bei Inanspruchnahme eines Minimums
von Raum und Physischen Kräften eine möglichst große Menge von
Tagesrationen gewährleistet ; um nur eine technische Ausrüstungsfrage
zu streifen, sei auf die Verwendung von Konserven auch für die
Farbigen verwiesen, die man bisher immer mit dem raumraubenden
Reis und Trockenfisch glaubte füttern zu müssen . Da ein Mann
bei der Geländebeschaffenheit Neu -Guineas kaum mehr als zwanzig
Kilogramm tragen kann, täglich aber mindestens ein Pfund Kornfrucht
beansprucht , ist dieZeitlichkeit einer Überlandexpedition unter Anrechnung
von nur 25°/« wissenschaftlichen und Europäergepäcks auf einen Monat
beschränkt; Relais helfen nicht viel weiter und die Mitnahme von
lebendem Vieh hat bisher wenig genützt. Da aus Lebensmittel¬
versorgung aus dem Lande selbst bei der Spärlichkeit und Kümmer¬
lichkeit der Bevölkerung grundsätzlich nicht gerechnet werden darf , sind
solche Konserven , von denen man eine Tagesration in der Westen¬
tasche mitführen kann, die ultima ratio . Einstweilen bieten indes der
Kaiserin -Augustafluß , der Rcnnu und der Markham sowohl technisch
günstige , als wissenschaftlich und wirtschaftlich interessante Pionicrwege
zum Herzen der geheimnisvollen Insel dar , und man kann auf kost¬
spielige Übcrlandcrperimente vollauf verzichten, solange nicht diese
großen Naturstraßen selbst gründlich erforscht sind.
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Dic Untersuchung dcr gewaltigen Flußebcncn in grünerer ^ ni >c

hinsichtlich ihrer Anbanfähigkcit und ihrer klimatischen Verhältnisse

wird ferner dic Möglichkeit eröffnen , auf Grund genauerer For¬

schung Landerwerbungen vorzunehmen , die dem Capital eine Reali

sierung des für wissenschaftlicheZwecke Gespendeten in Aussicht stellen.

Bei Auffindung von Edelmetallen wird dies noch eher und schneller

erreicht. Man sollte aber auch nicht Anstand nehmen, solchen Leuten,

die auf eigene Faust auf die Suche nach Gold gehen wollen , mög

lichst günstige Bedingungen zu setzen. Die vorgeschobene Rück¬

sichtnahme auf edle Menschlichkeit, die eS verbiete, den Digger allein

den Unbilden des felsigen Urwaldes auszusetzen , ist bei Leuten solchen

Schlages schlecht angebracht ; der Goldsucher verlangt nicht nach Schulz

sondern nur nach Freiheit , und die kann man ihm getrost geben, selbst

wenn das Gold nur so in Strömen vom Gestein herabflicßen sollte.

Der Staat wird sich schon schadlos halten.

Für die Wissenschaft haben diese Golddigger freilich geringen

Wert ; die Forschungsarbeit großen Stils muß unter allen Um¬

ständen von Fachleuten — worunter nicht Berufsforschuugsreisende

modernster Gattung zu verstehe» sind, — geleitet und geleistet werden

und wird um so ersprießlicher sein, je vielseitiger wissenschaftlich ge¬

bildet die Teilnehmer solcher Expeditionen sind ; als Vertreter von

Sonderwissenschaftcn kommen in erster Linie Geologen und Bota¬

niker in Betracht ; die Mitnahme eines Arztes ist nicht nur aus ge¬

sundheitlichen Rücksichten geboten, sondern entspricht auch einem wesent¬

lichen wissenschaftlichen Bedürfnis , da dcr Mediziner am ehesten zu

anthropologischen und ethnologischen Studien befähigt ist. Wenn

Kohlstock in seiner „ Tropcnhygiene " den Arzt als integrierenden Bestand¬

teil jeder tropischen Expedition fordcrt , so hat cr nicht nur vom

medizinischen, sondern auch vom wissenschaftlich-wirtschaftlichen Stand¬

punkt auS Recht, und dic in unsern sämtlichen Schutzgebieten geübte,
aus dem Militarismus und dem Pandcktcnzopftnm übernommene

Geringschätzung dcs Arztes ist ein klägliches Zeugnis von dem Mangel

an Verständnis für praktische und wirtschaftliche Fragen , dcr in den



204 Wirtschaftsgeschichtlichc Studien in Neu-Gmnca,

altertümlichen Häusern der Wilhelmstraße nun einmal Hausgeist ist
und von seinem hundertjährigen Sitze nicht weichen will . Wenn der
Vorschlag , Ärzten und Technikern in den Kolonieen an kleinen Vor¬
posten auch die militärische und richterliche Gewalt anzuvertrauen , allen
Ernstes mit der Begründung abgewiesen wurde , das sei unmöglich,
sofern die Herren nicht die Kriegsschule besucht und dem Referendar¬
pauker ihren Obolus entrichtet hätten , so darf man sich allerdings
kaum wundern , daß für das deutsche Südseeschutzgebiet Regierungs¬
ärzte überhaupt nicht vorgesehen und die beiden Nachfolger der 16
Neu -Guinea -Kompagnieärzte in ihrer ohnehin prekären Stellung
um einen neuen Konflikt bereichert sind . Vielleicht schickt das deutsche
Reich wenigstens ein leidlich brauchbares Mikroskop hinaus , das in
den letzten Jahren nicht mehr erschwungen werden konnte . Die großen
vielseitigen Aufgaben , die des Mediziners in Neu -Guinea warten , müssen
unter solchen Umständen einstweilen natürlich unberücksichtigt bleiben,
und diese selbst mögen in dem Gedanken , daß der verdienstvollste Neu-
Guinea -Forscher Sir William Mac Gregor aus ihrer Zunft hervor¬
gegangen ist, einige Genugthuung für die ihnen widerfahrene Zurück¬
setzung finden.

Mit besonderem Nachdruck muß die Entsendung eines eigens zu
diesem Zwecke vorgebildeten Wirtschaftshistorikers nach Neu -Guinea ge¬
fordert werden . Kein Zweig der Wissenschaft hat solche Bedeutung
für unser praktisches Wirtschaftsleben , wie die Nationalökonomie und
die dunkle Vergangenheit dieser jetzt im Brennpunkt des allgemeinen
Interesses stehenden Wissenschaft wird in den Tamuldörfern Neu-
Guineas manche Leuchte auf dem finstern Pfade zu den Urzuständen
menschlichen Wirtschaftlebens finden , deren Kenntnis für die Psycholo¬
gie, die Soziologie und die Ökonomie von weitgehender Bedeutung
ist. Deutschland gehört räumlich zu den Meistbesitzern in der west¬
lichen Südsee und vereinigt unter seinem Szepter alle die seltsamen
Menschenrasseverbindungen , die wir auf jenen meerumspülten Ei¬
landen antreffen , ohne bis jetzt eine durchaus befriedigende Er¬
klärung für dieses Stammes - und Sprachengewirr gefunden zu haben.
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Und wenn diese Inseln und Inselgruppen schließlich auch aus wirt¬

schaftlichen und politischen Rücksichten dem RcichSverbande gewonnen
sind, so steht einem großen Volk doch in erster Linie die hehre Pflicht

an , seine wirtschaftliche Stärke in den Dienst von Wissenschaft und

Kunst zu stellen ; wozu all der Schacher und Tand eines vergäng¬
lichen Daseins der Menschen, wie der Völker, wenn nicht, um den
tastenden Arm um Spannesweite der nächsten Sprosse ans der Leiter
zu nähern ! —

Die Wirklichkeit klafft freilich abgrundtief von diesem Allcin-

zweck, den der denkende Mensch als ruhenden Pol im ewigen

Werden und ewigen Bergchen zu erkennen vermag , und es fügt sich

besser in den Schluß dieses Buches , auch wissenschaftliche Ziele nur
unter dem Gesichtspunkt wirtschaftlichen Nutzens zu erörtern . Von

solchem Leitgedanken ausgehend kann nicht genug auf die ökonomische
Bedeutung einer schleunigen Meeres - und Küstenvermessuug hinge¬

wiesen werden . Während die Engländer hierfür schon seit den 70er

Jahren bedeutende Mittel aufgewendet haben, muß in der deutschen,
nunmehr wiederum beträchtlich vergrößerten Südscciuteresscnspbäre

ein kleines Schiffchen dem Vermessungsdienst genügen , kann aber selbst

bei aller Energie von Osfiziercn und Mannschaften , deren Dienst dort

draußen wahrlich kein leichter ist, nicht einmal die notwendigsten Auf¬

gaben erfüllen . Da das Verständnis sür die Notwendigkeit einer

großen stolzen Flotte erfreulicher Weise in dem gesunden Sinne des
Volks einen besseren Nährboden gefunden hat , als in den Schächer-

seelen derer , die die Boten dieses Volks sein sollten , so darf man

hoffen, daß in wenigen Jahren auch sür die deutsche Südsee ein
Schcrflein vom MarinehauShalt abfallen wird , damit die Hydro¬

graphie besser berücksichtigt werden kann, als bisher . Der regere
Schiffsverkehr wird die vielen zerstreut liegenden Inseln von selbst zu¬

gänglicher machen und so auch dem Forscher näher rücken. Bor allem

reizen die Salomoinseln nicht nur den Geologen , sondern auch den
Paläo -Anthrogeologen nnd Wirtschaftshistoriker zu interessanten und

lohnenden Studien . Die Einrichtung von ständigen wissenschaftlichen
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Stationen , wie sie schon 1893 der wackere Kärnbach empfahl , und
deren eine für Biologie auf Anregung des Professors Dohrn in Neapel
1896 —97 in Ralun bestand , liegt bei unserem gegenwärtigen Kolonial¬
budget wohl in weitem Felde und wir wollen hoffen, daß wenigstens
ein Teil von Einzelforschung durch die wenigen Laien geleistet wird , die
sich aus freien Stücken und aus Liebhaberei dem einen oder andern
Zweige wissenschaftlicher Forschung widmen.

Die trefflichen Anleitungen von Neumayer und Richthofen setzen
heutzutage auch den Laien in den Stand , bei einigem guten Willen
der Wissenschaft vorzügliche Dienste zu leisten ; aber leider sind diese
von den ersten Fachleuten zusammengestellten gemeinverständlichen
Bücher gerade denen, für die sie geschrieben sind, nicht oder nur
flüchtig bekannt , in Neu -Guinea weiß man kaum von ihrem Da¬
sein. Das ist um so schlimmer, als die erschlaffende Wirkung der
Tropensonne dringend eines Gegengiftes bedarf , damit sie den Menschen
nicht ganz zum trägen Gabelgestell macht . Um ferner Laienarbeit auf
wissenschaftlichem Gebiete in den Tropen nur einigermaßen fruchtbar
zu gestalten , ist die stete Anregung durch einen interessanten wechsel¬
seitigen Austausch des Erlebten und Erforschten nötig , womöglich die
Anleitung durch einen vielseitig gebildeten Mann in leitender Stellung;
wenn der frühere Finanzdirektor von Ostafrika sich nicht Plötzlich zu
einem solchen geistesgewaltigen Führer der kleinen Schar entpuppen
sollte, wird in Neu -Guinea wohl nach wie vor Kupferberg Gold für
die einen und Gin für die anderen die einzige geistige Erbauung bilden
und die anthropologischen Studien werden sich auf die Untersuchung
der Reize von Tamulmädchen beschränken. Vielleicht ist der geeignetste
Weg, um wenigstens einiges Interesse der Laien für wissenschaftliche
Arbeit zu wecken, der, für Leistungen solcher Art Prämien auszusetzen
und so dem einzigen einigermaßen entwickelten Trieb des modernen
ZweifüßlerS Nahrung zu geben. Außerdem aber kann ein großer Teil
wissenschaftlicher Laicnarbeit durch Verwaltungsmaßregeln in eine
dienstliche Zwangsjacke gekleidet werden , so vor allem alle meteoro¬
logischen Messungen ; das Studium miudestens einer Eingeborenen-
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spräche, nach dem bekannten Muster des orientalischen Seminars
müßte für jeden Beamten ohne Unterschied zur Pflicht gemacht und
jedem Gelegenheit gegeben werden , in bestimmten Zeiträumen einen
örtlich begrenzten Ausflug zu unternehmen , über den nach vorge¬
schriebener Anleitung Bericht zu erstatten ist. Ausflüge der Pvlizei-
trnpve , die Ausbildung derselben im Buschmarsch- und Gefechtc-dienst
geben willkommene Gelegenheit zu solcher Aufklärungsarbeit im
Kleinen . Desgleichen können Landmesser, die ohnehin von nötcn sind,
in diesem Sinne wirken . Bor allem aber gehören , wenn einmal Ju¬
risten nicht entbehrt werden können, solche dort hinans , die die ^ »us-
stube als ein notwendiges Übel ansehen und den Schwerpunkt ihrer
Thätigkeit darauf legen, in den Tamuldörfern umherziehend , Weisheit
zu spenden und Weisheit zu sammeln . Auch das letztere thut
not . Geschriebene Paragraphen schafft das eintretende Bedürfnis
von selber. Jeder weiß, daß Eigenschaften, wie sie Leute besitzen
müssen, die solcher Art in einem unkultivierten Lande wirken sollen,
nur wenigen Individuen anhaften und am wenigsten den Berufen,
aus denen sich bisher unsere Kolonialbcamtcn ergänzten ; uuter ihnen
gebührt zweifellos dem Offizier erfahrungsgemäß immer noch der
Vorzug , solange wir eines Stockes spezifischer Kolonialpraktiker er¬
mangeln . In Neu -Guinea haben sich außer Herrn Parkinson einzelne
Missionare Verdienste um die Wissenschaft, vor allem die Sprach¬
forschung und die Untersuchung der Eiugcborcncnbräuche , -i^ estl.̂
und -Sagen erworben , allein trotz allen Eifers bleibt diese Lnicnarbeit
doch nur Stückwerk , sie entbehrt der leitenden wissenschaftlichenGesichts¬
punkte und vermag keine festen Ziele zu erfassen : beides ist der
gediegenen Forschung unentbehrlich ; deshalb müssen Männer der
Wissenschaft dort hinaus , wo die Wissenschaft ihrer harrt.

Als am 30 . April dieses Jahres die heimkehrende Tiefsee¬

expedition von dem Vertreter der Staatsregicrung begrüßt und be¬
glückwünscht wurde , richtete er unter andern an die Herren folgende
Worte-

„Wenn wir die „ Valdivia -Expedition " hinaussandten und uns
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jetzt anschicken, alsbald eine Südvolar -Exvedition auszurüsten , so
sind das nicht zufällige Ereignisse , sondern es ist der Ausdruck
einer tieferen inneren Entwickelung , Das zunehmende deutsche
Selbstbewußtsein , die Empfindung , daß wir die Pflichten einer
Großmacht auch auf wissenschaftlichem Gebiete haben , unsere wirt¬
schaftlichen Fortschritte drängen uns dazu , in friedlichem Wett¬
bewerb mit anderen großen Kulturnationen auch an die Lösung
derartiger zunächst rein idealer Aufgaben heranzutreten " .

Auf den meerumrcmschten Gestaden im fernen Südösten der
Erde , wo unter den Palmen hervorlugend das schwarz-weiß -rote
Banner die vorbeiziehenden Schiffe grüßt , gesellt sich diesem „ rein
idealen " Zweck der Wissenschaft eine Reihe von wirtschaftlich mindestens
ebenso bedeutenden Zielen , Um so eher darf man hoffen, daß die
Lenker des deutschen Reichs den Segen wissenschaftlicher Forschung
auch dem fernen Tochterland zu Teil werden lassen, auf daß es ein
Born des Reichtums für die deutsche Heimat und eine Quelle der Be¬
lehrung für die ganze Menschheit werde.
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Naxer , L . : I ŝs ilss Lalomon , iu : iiüvue äs Oöo^ i ^pliik, 1888.

Langljans , Paul ' Karte des Schutzgebietes der Neu -Gmnen -Kompaguie,

Gotha , Justus Perthes 1893.

Kautervach , Dr . C. i Bericht über die Kaiser -Wilhclmlaud -Erpedition im

Jahre 1896 iin Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu

Berlin 1397 . Heft 1.

Derselbe : Die geographischen Ergebnisse der Kaiscr -ZÄlhclmland -Erpcditio»

von 1896 im Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin.

Jahrgang 1898.

Derselbe : Plantagcnbau in Kaiscr -Wilhelmland in : Zeitschrift für tropische

Landwirtschaft . Jahrgang 1897.



214

I -»>V»VU, ^ , ^ : ^Va>näsrillA8 in tlls intsrior ok Usw -Kninsg .. Ivonäon,
vbaninÄnn & Hall 187ö,

I/SUPS, ? . ^ . : Os Rsixsn clsr Iissäsilanäöi '8 NS.SI' Msuvv -<5ln!nks sn äs
?g .pos8olis silsnäsn in äs 17s sn 18s oiuv . s ' lFrs.vsnbaAS 1875.
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soln-svsn in 1858 äoor t!N Î öäerliruäsrli -illäiZebo eowiui8 »ip.

stsi 'üülli 1362.

Gpprl , A. : Zur Landeskunde von Neu -Gninen in : Tentschc Geographische

Blätter , herausgegeben von der Geographischen Gesellschaft in Lremc »,

Band XII 1839 S . 297 - 312 und Band XVI 1393 S . 20 - 66.

Parkinson , R , Im Bismarck -Archipcl . Erlebnisse und Bcvbachtuugc»

auf der Insel Ncu -Pommern . Leipzig, F . ?l. Lrockhaus 1837.

Derselbe : Beiträge zur Kenntnis des deutschen Schutzgebiets in der

Südsce , iu : Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft zu Hamburg
1889 S . 201 - 233.

Pfeil , Joachim Graf von : Der Bismarckarchipel im deutschen Schntzgcbici

der Südsce : Bericht des Llon̂ röu international Lloô ritplncnie . Lsrnv
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I ŝiu ^iro . 2.
Likiliti . 7, 9.
Licenzen für Goldgewinnung . 145.
Lindt . 186.
Lohnvcrhciltnissc . 163, 164.
londoner Mission . 65.
Loni finden . 2, 13.
Lnlnai . 54.
Luschan , Pros . von . 16.

M
Macassar . 35.
Macdounld . 153.
Mac Glucrgolf . 185.
Märkte . 29 . 30.
Mais . 115.
Makada . 5, 7 ff.
Malavao . 56 ff.
Malaria . 197.
Mambare . 38, 111.
iVIiuiniot Klüviovi !. 95.
Mansiinam . 35.
Malaga . 49.
Martlianiflnß . 201.
Massoi . 21.
Lt . Matthinsinsel . 13.
Matschappij , ^ isu v̂-Kninsk -. 106.
Mattninscl . 13, 29.
Matnvi . 5, 9, II , 147.
Manrelle . 3.
Mcdan . 85.
Meier , A. B . 9, 185.
Mckcodistrikt. 33.
Mclancsische Mission . 67.

Mcndana . 2.
Asvssss , lorFS äs . 1.
Mclancsische Plantagenarbcitcr . 134,

135, 136.
Menschcnfrcsscrci . 18.
Meteorologische Beobachtungen . 87.
Meteorologische Tafel . 38, 39.
Meteorologie von Ncn -Guinca 197.
Miclucho Maclav . 9.
Mioko . 6, 8, 11, 150.
Misiina . 111.
Missionare . 23 ff.
Missionen . 63 ff.
Missionspolltik . 76 ff.
Mitrafclscn . 12.
Möwe , Ncrmessnngsschiff . 186.
Mohamcdanischc Mission . 64.
Mvluttcn . 17.
Moresby , Port . 37.
Mortlockinscln . 13.
Mvnton , Octave . 149.
Mncller , Baron von . 193.
Muschclgeld . 31.
Musgravcberg . 111.
Muskatnuß . 93, 107, 108.
Muttcrrecht . 28.

U
Namala . 17. 13.
Ncbcnkulturcn . 128.
Ncn -Calcdonien . 17.
Ncuendcttelsaucr Mission . 73 ff.
Nen -Guinca -Koinvagnie . 15.
Niederländische Mission . 63.
Ninafvn . 6.
Nissaninscln . 13.
^onvvlls ? i-g,neo. 8, 9.
Nusa . 6, 60.
Nutzholz , Gewinnung von . 137.



23

O
Obrcc , Mount . 112.
Ocrtzcn, von . 11.
Oldcnburgh . vnn . 35, 185.
Oppell , 99.
Ottilicnfluß . 48, 100.
Outeruataflub . 4.
Owen - Stanleu -Gebirgc . 90, 191.

N
?l >,l!stvs .̂ t , IvollinIvI^ Kv. 36.
?N.l!>,gU!UII1. 96.

Palincnpflanzung in B . N . G . 113.
Paradiesvögeln , Ausfuhr von 106.
Parkinson . 17 . 29 , 87 , 147.
Pclldram . 145.
Pcrlschaleu . 99, 108 ff.
Petroleummotorscgler 56.
Pscil , I . Graf . 16, 187.
Pferdezucht . 134.
Phosphate . 137.
Pigeon -Englisch . 166.
Piering . 50.
Plantagen der Eingeborenen . 130.
Plantagcnban inKniscr -Wilhelmland.

114 ff.
Polizeitrnppc . 52, 53.
Pool , Gcrrit . 2.
Port Moresby . 10.
Preise für Neu -Guiuea -Tabak . 126.
Pnrari -Flnsz . 111.
Purdyiuseln . 13, 137.

0
Oucensland . 6.
Ouecnsland -Muscuni . 193.

R
Rabaul . 147.
Ragetta . 74.

Ralnn . 8 ff.
Ralnnpflanznng . 147.
Rnluann . 68.
Ramie . 98, 129, 178.
Ramucxpcditiou , 48, 200.
Nanle . 147.
Kl>,̂ s, Uarczni » c>>>. 8, 9.
Rcdsarbni . 111.
Regenmenge . 88, 89.
RegcnS , Verteilung des . 89.
Religion . 22.
Rentabilität von Baumwolle . 170,

171, 172.
Rentabilität von Kovra . 169.
Rentabilität von Tabak . 173 ff.
1i,sts . Ini ^ o ü<? Orti ? cls. 1.
Rheinische Mission . 74.
Rhoon . 36.
Rigodistrikt . 38.
«onciuillo . .1. 2.
NodnK. 146.
Rose, Kommissar . 43.
Rüdiger . 11,
Rüthning , Dr . 145.
Rnsscl , E . 41.
l>utkviu > i<> Ilanis , (Zl. 41.
Kutter , clg Kriegsschiff.

S

8u.̂ v>ZlIi-!>, ^ lvara elti. 1, 100.
Lsorv ooour -Mission . 66 ff.
Sägewerk . 149.
Sagopalme . 100.
Salomoinseln , Nii^fnhr von den . 114.
Samarai . 38.
Samatc . 36.
Samon . >>.
Samvafabrttn . 15, 16.
Savnck . 36.



224

Schachbrettinseln . 13.
Schamgurtc , 32.
Schiffdienstes , Kosten des . 58.
Schiffsunfälle . 187.
Schiffsverbindungen . 57.
Schildpatt . 99, 108 ff.
Schleinitz , Frh . v. 43, 140.
Schmiele G . 44, 187.
Schmuggel von Gold . 114.
Schnee Dr , 44,
Schnitzarbeiten . 24.
Schouten . 2.
Schulte , F . 6.
Schutzbrief , Kaiserlicher . 15.
8ei 'g.tslils ^ , gir ? stsr . 11.
Seratchleygebirgc . 111.
Seefischerei, Schutz der . 137.
Sekar . 36.
Seleo . 49, 138.
Selwyn . 67.
8srrk >,no^ ? r -iriois , 1.
Shortland , 3.
Shortlandinseln . 13.
Simbang . 16.
Simpsonhafen . 60.
Lii^ -siv ^ . 19.
Sinkch . 166.
Skopnik , 45.
Skroiz . 36,
Sogaibczirk . 111.
Sprachforschung . 195,
Sprachverschicdenheit , 23.
Staatliche Gliederung . 23, 32.
Stationen im Bismarckarchipel . 157.
Stationen in Kaiscr -Wilhelmland . 48
Statistik . 59.
Stephansort , 14, 49 ff.
Sterblichkeit unter den Kulis . 119.
Strachcui , 185.
Swatvw , 120.

L^ äns ^ NorninA llsra -Iä , Auszug
aus dem 140, 141, 142 . 143.

T

Tabak , Lebensbedingungen des . 94ff.
Tabakbau 114, 115 ff, 122 ff.
Tabellen , wirtschaftliche , 154 — 159.
Tagula , 111,
Tamara , 23.
Tamboran . 22.
Tamboranhcms . 25.
Tambu . 31,
Tami -Jnsel . 20,
Tamul . 18 ff.
Tappenbcck 146 , 189.
Taraw -li. 20, 21 ff.
Tasman . 2.
Tasmaninseln . 13.
Ternate . 1, 5, 35, 108.
Thiel , Maximilian . 147.
Thomson , 16.
Thursdaninseln . 10, 37.
Tindal . 153,
Tongatabu . 6.
Tonnengehalt des Schiffsverkehrs .160
1'ori 'ö, Lsrnb ^rcl äs 1s,. 2,
rorrs , vsp äs 93.
?oi -rss , I, . cts. 2.
Torrcsstraße . 2,
Trepang . 100, 103, 181 ff.
Trobriands . 13.
Trockenzeiten . 88 , 89.
Tulagl . 114,

U
Urvsola , sls -stios, , 96.
Di-vills , Vnmont ä . 4.
Ilrvills . Inssl cl>. 20.
Utrcckiter Mission . 63.
Utucm . 7.



225

N
Valies . 20, 21 ff,
Vanapaflnß , IN,
Vclthunzcn , 185.
Ncrjus , Bischof, 66,
Verkehrssprache . 165,
Verkehrsvcrhciltnisse , 102.
Verluste der Ncu -Guinca -Kviupaguie

123,
Versuchsstation , 130,
Vetter , Missionar , 16.
Victor ^ , Nount , 90, 105.
Viehhaltung , 133.
Vink . 3,
Vogelbälge , 106,
Vogeljägcr . 35.
Volksdichtigkcit , 27, 101,
Vi'iss , Uiirtiu üs . 3.

Vulkaninscl , 2,
Vunapvpe , 7l,

W
Waffe» . 26,
Wandres . 130, 131,
WcSlcuanischc Mission . 7 fs,
Wcsleyancr . 66 ff.
Wirbclwindriff , 186, 198.
Wisunnnn , Major r , ll !.̂ ,
Wißmann Cd , 43,
Woodlarts , 13,

N
„Zsal ' cl" Dampfer , 131,

Z
Zachariae , 56.
Zölle . 181, 182.
Zvller , Hngv , 188.

Blnm , Nen-Gninca. IS



^2 _ , __ >>L >___ ^ - .^ _ 2.
Druck von War Schmcrsow llorm^Zahn K Bacndel . Kilchhain Zi -L<

^ ' ^ ^ ? '



?



141
------- — _ ^ __ _̂ l^ h

ll/lKIt lle8 lleukelien Zcluj^Me^ s
von lVeu-Kuilm̂em Kizm̂ scchel

unil ljen Älommck.

,4e 147 148 Ibv
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